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Vorwort. 


Mr ue Vie Beh i u be Bet en 
find en 1 deren der Krieg den Verfaſſer als Offizier in die 
r denſten Teile der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie führte, 
——— Truppen Schulter an Schulter mit den verbündeten 

Truppe im Kampf gegen die gemeinſamen Feinde ſtanden. Dauernde 

erührung mit Behörden und Bevölkerung machte eine raſche Orien- 
ga dee über die einschlägigen Verhältniſſe notwendig, und mehr denn 
je wude dabei von beuticher Seite der Wunsch ausgeiprochen, für 
8 Einblick in den ſtaatsrechtlichen Aufbau der Monarchie und 
* . hauptſächlichen Einrichtungen ein Hilfsmittel zur Verfügung zu 
haben, in dem in überſichtlicher und handlicher Form das Weſentliche 
1 des reichhaltigen Stoffes ſowie 3 für die vorliegenden 


eee Verhältniſſen entſtandenen Wunſch hinaus hat ſich das 
8 nach einem derartigen Hilfsmittel fühlbar gemacht. Nicht 
nur die gemeinſamen Aufgaben der Kriegführung haben die Dinge 
® in der Monarchie in den Geſichtskreis mancher gerückt, denen ſie in 
Ad fremd geblieben waren, ſondern auch das Bewußtſein 
des wachſenden Ineinandergreifens der beiderſeitigen politiſchen, wirt 
ſchaftlichen und rechtlichen Intereſſen hat bei uns weitere Kreiſe 
ergriffen, denn je zuvor. Im Felde wie in der Heimat kehren Ge⸗ 
ſprach und Gedanken immer wieder zur Betrachtung der Leiſtungen 


IV Vorwort. 


der Monarchie in der Vergangenheit, ihrer politiſchen Aufgaben in | 


der Gegenwart und ihrer Ziele in der Zukunft zurück; eine weit⸗ 


verbreitete Literatur beſchäftigt ſich mit den Formen, in denen nach 


dem Kriege die das Deutſche Reich und Oſterreich-Ungarn ver⸗ 


tnüpfenden gemeinſamen Intereſſen auszubauen wären. Der gerade 
in Oſterreich wie in Ungarn zuweilen gehörten Klage, daß bei ſolchen 


Erörterungen das Urteil nicht ſelten an ungenügender Kenntnis der 
tatſächlichen Verhältniſſe, vor allem der öffentlich⸗rechtlichen Grund 
lagen der Monarchie leide, dürfte eine gewiſſe Berechtigung nicht ab⸗ 
zuſtreiten ſein. 

Freilich fehlt es nicht an vorzüglichen Geſamtdarſtellungen des 
öffentlichen Rechts ſowohl Oſterreichs als auch Ungarns. Sie ber 
handeln aber, abgeſehen davon, daß ſie zum großen Teil von erheb- 
lichem Umfang ſind, jeweils nur das Recht eines der beiden Staaten 
und greifen im allgemeinen auf dasjenige des anderen nur inſoweit 
über, als dies die Behandlung der geſchichtlichen Zuſammenhänge, 
des Weſens der Monarchie und des Verhältniſſes zwiſchen Oſter⸗ 
reich und Ungarn unbedingt erfordert. Eine in gleicher Weiſe beide 
Staaten der Monarchie berückſichtigende Überſicht, wie ſie den ein⸗ 
gangs angedeuteten Bedürfniſſen entſpräche, iſt meines 8 nicht 
vorhanden. 

Dieſe Aufgabe verſucht das vorliegende Buch zu erfüllen; fie 
ergab für die Anordnung des Stoffes von ſelbſt eine Vierteilung. 
Vor allem war die geſchichtliche Entwicklung der Monarchie und 
ihrer verfaſſungsrechtlichen Einrichtungen in kurzen Umriſſen zu 
zeichnen, ſodann Weſen und Inhalt der gegenwärtigen Staaten- 


verbindung Oſterreich- Ungarn auszuführen; im Anſchluß daran 


waren in zwei weiteren Abſchnitten die übrigen ſtaats rechtlichen 


Einrichtungen der im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder 


einerſeits und der Länder der ungariſchen Krone andererseits zu 
ſchildern. 5 

In dieſen Rahmen galt es die Fülle des Stoffes derart zu⸗ 
ſammenzudrängen, daß das für die Monarchie und ihre Staaten 


189 tet wurde. ohne bei Einzelheiten und begriff⸗ 
gen, jo verlockend dies ſein mochte, zu verweilen. 
E Darftelung des Rechts der einzelnen Verwaltungszweige 
ute unter dieſen Umſtänden ſelbſtverſtändlich nur das Wichtigſte 
a gedeutet werden. Demjenigen, der eine Vertiefung in die 
Einzel n anſtrebt, wird das Literaturverzeichnis die erforderlichen 
e — angeben und die Auffindung weiteren Materials er- 
n. Polemik und politiſche Betrachtungsweiſe find grundſätzlich 

altet worden. Wohl bei keinem Gebilde der neueren Staaten⸗ 
e bet ſo jede wie bei Oſterreich⸗ Ungarn für bie Beurteilung 


Betre ht | m politiſcher Art nötiger, ſich ie ſeine tatjächliche Rechts⸗ 
N al . vor Augen zu halten. 


ler war ſich der Verfaſſer wohl bewußt. Bei dem Umfang des 
welten Stoffes und der unter den gegebenen Zeitverhältniſſen 
gen Erſchwerung in der Beſchaffung von Material mögen 
Lücken oder Unrichtigkeiten als unvermeidlich von dem 
Kun mit Nachſicht beurteilt werden; Erinnerungen in dieſer 
3 Such werden mit Dank entgegengenommen. Daß in dem Buche 
. amtliche Anſchauungen wiedergegeben, noch anderes als all⸗ 
ein zugängliches Material verarbeitet iſt, und daß es ſich lediglich 
N — Privatarbeit des Verfaſſers handelt, ſei als ſelbſwerſtändlich 
er feſtgeſtellt. 

Beſonderen Dank ſchuldet der Verfaſſer dem Kaiſerlichen Hofrat 
Derm Noculak bei dem Deutſchen Generalkonſulat in Budapeſt für 
eine Reihe wertvoller Auskünfte und dem Rechtsbeiſtand dieſes 
0 alkonſulats, Herrn Advokaten Dr. Julius Käldor, der in 
zſter Weiſe verſchiedenes in deutſcher Sprache nicht vorhandenes 
rial dem Verfaſſer zugänglich gemacht hat. Ebenſo ſei den Ber 
m der Bibliothek des Auswärtigen Amtes für ihre wirkſame Unter 
ng hier aufrichtiger Dank ausgeiprochen. 
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Erſter Abſchnitt. 


u gefitien Grundlagen der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Monarchie. b 


0 innerhalb der — der 8 die Rede 
in * als ſtaatlicher Begriff zum erſtenmal im Jahre 
in der Form „Oſtarrichi“ auf, zur Bezeichnung für das 
ebiet der von Karl dem Großen nach den Awarenkriegen 
- dann von den Magyaren überfluteten, ſeit dem 
ingarnſieg Ottos I. auf dem Lechfelde (955) von dem baye⸗ 
riſchen Stamm zurückerworbenen Oſtmark. Unter den Nach⸗ 
mmen Luitpolds, aus dem Haufe der jog. jüngeren Baben- 
er, erweiterte ſich dieſer — noch im bayeriſchen Herzogtums⸗ 
ö ſtehende — Beſitz bis zur Leitha und March und zum 
Böhmen und Mähren. Die Vereinigung der Mark- 
1 aft mit dem Herzogtum Bayern, womit Conrad III. Luit⸗ 
; IV. und Heinrich Jaſomirgott belehnt hatte, war von nur 
kurzer Dauer; als ſie dann mit der Wiedereinſetzung des Welfen 
Heinrichs des Löwen in feinen bayeriſchen Beſitz endete, wurde 
die Mark Oſterreich von Kaiſer Friedrich I. (1156) von Bayern 
völlig getrennt, zum ſelbſtändigen Herzogtum erhoben und durch 
beſonderen Freiheitsbrief mit einer weitgehenden Ausnahme» 
0 g bedacht. Dieſer Freiheitsbrief (privilegium minus), deſſen 
A t als verbürgt angeſehen werden kann, bildet neben 
g einer Reihe unterſchobener Freiheitsbriefe, die, wie das pri- 
 Wilegium majus Rudolfs IV. (1358) zum Teil erſt durch 
tere reichs rechtliche Beſtätigung (1453) praktiſche Kraft als 
quelle erhielten, die Grundlage für die Entwicklung ber 
* lichen Landeshoheit in den öfterreichiichen 2 Auf 
» Bellen, ee. u. unger. & tasterecht. 


2  Beichichtliche Grundlagen der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie. ER 


ihnen beruhte die Sicherung der territorialen Geſchloſſenheit des 
Herrſchaftsgebiets, das Geſetzgebungs recht, die Begründung einer 
auch von dem Eingreifen der Reichsgerichtsbarkeit befreiten Ge⸗ 
richtshoheit; fie ſchufen eine umfaſſende Militärhoheit, wie auch 
durch den Beſitz der Regalien (Bergwerks-, Münz⸗ und Zoll regal) 
die zu den Einkünften der Domänen hinzutretende Finanzgewalt. 
Zur Erbfolge im Herzogtum, das vom Stamme des Blutes 
nicht kommen und niemals geteilt werden ſoll, iſt im Gegenjaß 
zu den anderen Reichslehen nicht nur die männliche, ſondern 
auch die weibliche Nachkommenſchaft berufen. 

Mit Friedrichs II. des Streitbaren Tode in der Schlacht gegen 
die Magyaren bei Wiener-Neuſtadt ſchloß im Jahre 1246 die 
Reihe der Babenberger Herzöge, deren Herrſchaft 1192 auf 
Grund eines Erbvertrages noch durch die Steiermark, unter 
Friedrichs II. Herrſchaft ſelbſt noch durch Beſitz in Krain und 
im Küſtenlande vermehrt worden war. Das Land fiel auf An⸗ 
rufen der Landherren Oſterreichs an den Böhmenkönig, Przemysl 
Ottokar II., der, um eine Verbindung mit der früheren Dynaſtie 
herzuſtellen, Friedrichs Schweſter heiratete und ſpäter Kärnten 
erwarb. Sein Tod auf dem Schlachtfelde von Dürnkrut 1278 
beendete dieſe Zwiſchenregierung und war der Auftakt für die Herr⸗ 
ſchaft des Hauſes des Siegers, des Habsburgers Rudolf. 


2. Die habsburgiſchen Länder bis zur dauernden 
Vereinigung mit Böhmen und Ungarn. 


Die öſterreichiſch-habsburgiſche Hausmacht entſtand mit dem 


Jahre 1282, in dem Rudolf ſeine beiden Söhne Albrecht und 


Rudolf mit Oſterreich, Steiermark und Krain belehnte. Kärnten 
fiel an Meinhard von Tirol, wie auch Krain, dieſes als ver⸗ 
pfändeter Beſitz. Die Zuſage der Vereinigung von Kärnten, 
Krain und Südtirol mit ihrem Beſitz nach dem Ausſterben der 
tiroliſch-kärntniſchen Linie des Görzer Hauſes erlangten die ge⸗ 
meinſam regierenden Habsburger Albrecht der Weiſe und Otto 
von Ludwig dem Bayern, der damit den Verſuchen des Luxem⸗ 
burgers Johann von Böhmen, dieſe Gebiete für ſeinen mit 
Margarethe Maultaſch vermählten Sohn Johann Heinrich zu er⸗ 
werben, entgegentrat. Mit dem Tode des Vaters der Margarethe 
Maultaſch, des Meinhardiners Heinrich, trat 1335 dieſe Vereini⸗ 


bis zur Bereinigung mit Böhmen und Ungarn. 3 


und wurde gegen den Widerſtand der Luxemburger ge- 
n — mit dem Stammbeſitz in Weſten diente die 
Tirols unter Rudolf IV. (1363), die durch die Er- 
u jeines Sohnes Leopolds III. in Vorarlberg ergänzt 
Ben langſamen Vordringen gegen die See der von Ru- 
. durch Erbvertrag vorbereitete, 1374 unter ſeinen Söhnen 
gene Anfall des Beſitzes der Meinhardiner in der Windiſchen 
t und Iſtrien, von wo aus gleichfalls Leopold III. die öfter- 
a reis se Herrſchaft bis nach Trieſt (1382) ausdehnte. 
* Die Zuſammenfaſſung des ganzen Länderkomplexes zu 
einem einheitlichen Gebiet, wie fie Rudolf I. angebahnt hatte, 
ar dem, der Hausordnung Albrechts II. widerſprechenden 
er Teilungsvertrag (1379) ſchwer gefährdet. Aber auch die 
de — — des Beſitzes (Albertiniſche und Leopoldiniſche 
* den einzelnen Teilen weiteren Zuwachs und legt 
g bereits den Grund zu weiterer Ausbreitung der öfter- 
hiſchen Macht nach Norden und Oſten in der Regierung des 
et rs Albrechts II. (V.), der infolge jeiner Ehe mit der 
er Sigmunds mit der Herrſchaft über Oſterreich die Krone 
öhmens und Ungarns vereinigte (1437—39). Dieſe Verbindung 
rte — dem Tode ſeines Sohnes Ladislaus Poſthumus (1457) 
\ dagegen erfolgte 1490 unter Kaiſer Friedrich III. die Wieder⸗ 
ereinigung des geſamten übrigen habsburgiſchen Länderbeſitzes 
i der Hand der Leopoldiniſchen, 1453 anläßlich der Beſtätigung 
des privilegium majus mit dem Erzherzogstitel ausgeſtatteten 
Linie. Neuen Zuwachs erfuhr dieſer Länderbeſitz durch die Er- 
erbung der burgundiſchen Lande — infolge der Ehe Marimi- 
lians I. mit Farls des Kühnen Tochter Maria — und m 


folgte durch die von den Enkeln Maximilians I., Karl und 
2 Ferdinand, 1521—1525 vorgenommenen Teilungsvertrüge, aus 
die ſpaniſch⸗habsburgiſche und die deutſch⸗habsburgiſche 

Linie, und mit ihnen zwei ſelbſtändige Dynaſtien hervorgingen. 
ohl ſind ſpaniſch⸗habsburgiſche Gebiete in Italien und den 
3 tlanden nach dem Ausſterben der erſten Linie als Er- 
gebnis des ſpaniſchen Erbfolgekrieges an die deutſche Linie (1714) 
fallen; fie find aber von deren Beſitz im Laufe der Ereignifie 

N abgetrennt worden und die einzelnen Phaſen, die dieſer 

1* 


4 Heſchichtliche Grundlagen der Öfterreichiich-Ungariichen Monarchle. 


Beſitz durchlaufen hat, können daher bei der weiteren geſchichtlichen 


Überſicht hier außer Betracht bleiben. 

Die Zeit von der Erwerbung Oſterreichs durch die Habs⸗ 
burger bis zu Karl V. und Ferdinand I. brachte ein weiteres 
Erſtarken der landesfürſtlichen Gewalt und führte das öſter⸗ 
reichiſche Staatsweſen vom Feudalſtaat zum Beamtenſtaat mit 
zentraliſtiſchen Tendenzen. Dieſe Entwicklung gelangte — zu⸗ 
letzt zum Teil unter dem Einfluß franzöſiſch-niederländiſcher 
Vorbilder — zu ſcharfer Ausbildung unter Maximilian I., 


deſſen mit dem Innsbrucker Libell (1518) abgeſchloſſene 


Verwaltungsreform der Bildung des öſterreichiſchen Geſamt⸗ 
ſtaates vorarbeitete. Es erfolgte die Zuſammenlegung von 
Ländergruppen zu ſelbſtändigen Verwaltungsgebieten mit eigenen 
kollegialen Landesbehörden (Regierungen, Regimente für die 
allgemeine Landesverwaltung und Finanzkam mern); jo entſtand 
die Einteilung der öſterreichiſchen Länder in Niederöſter⸗ 
reich (Oſterreich unter und ob der Enns, Steiermark, Kärnten, 
Krain), Oberöſterreich (Tirol mit den welſchen Konfinien, die 
windiſche Mark, Iſtrien mit Trieſt, Fiume, Görz und Friaul), 
endlich Vorderöſterreich (die ſchwäbiſchen und elſäſſiſchen Vor⸗ 
lande). Im Aufbau darüber entwickelten ſich die gemeinſamen 
Zentralbehörden, ein Hofrat als oberſte Verwaltungsbehörde und 
Gerichtshof und eine Kanzlei; die gemeinſame Finanzkontrolle 
führte die Raitkammer in Innsbruck. 

In dieſe Entwicklung der öſterreichiſchen Länder fällt die 
endgültige Erwerbung Ungarns und Böhmens für das 
Haus Habsburg und weiſt dieſem neue Bahnen und Auge 


3. Ungarn bis zur Vereinigung mit den habsbur⸗ 
giſchen Ländern. 


Die Anfänge des ungariſchen Staates reichen auf das Ende 


des 9. Jahrhunderts zurück, wo die ungariſchen Stämme, unter 
Führung Arpads aus dem Stamme Magyar vom Nordoſten her 
über die Nordkarpathen in die unter flaviſcher und fränkiſcher 
Herrſchaft ſtehende Donauebene gelangt, ſich daſelbſt anſiedelten. 
Gewöhnlich werden dieſe Einwanderer als zum finniſch⸗ugri⸗ 
ſchen Stamm gehörig bezeichnet; ſprachverwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen beſtehen auch zwiſchen den Ungarn und Türken, in 


3. Ungarn bis zur Vereinigung mit den habsburgiſchen Landern. 5 


der Let taucht auch für ſie früh die Bezeichnung turci auf. Zu wirk⸗ 
da fande Geſtaltung arbeiteten ſich die zunächſt nur für den 
ig unter monarchiſchen Herrſchaftsformen zuſammengefügten, 
al zum Volke der Magyaren verſchmolzenen Stämme 
er in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts durch, nachdem 
Ottos I. Sieg bei Augsburg (955) den Raubzügen, mit denen 
ſie l. den Weſten ſchwer heimgeſucht hatten, ein Ende geſetzt 
und nach einigem Schwanken zwiſchen dem byzantiniſchen und 
dem weſtlichen Kulturkreis ihren Anſchluß an dieſen endgültig 
herbeigeführt hatte. Dieſe Annäherung wurde vorbereitet durch 
. Arpaden Geiſa (972—997), unter dem das Chriſtentum 
Ungarn Eingang fand; ſie wurde endgültig vollzogen von 
Sohne Stefan I. (dem Heiligen, + 1038), der — 1001 
9 der ihm vom Papſt Sylveſter II. geſandten Krone ge 
krönt — das ungarische chriſtliche Königtum gründete und dieſes 
zum großen Teil unter Anlehnung an fränkiſche Muſter zum 
ſtraff monarchiſch regierten Staate ausbaute. 
Die von ihm geſchaffene Staatsordnung enthält die Keime für 
Einrichtungen, die, inhaltlich weiterentwickelt, in der Form zum 
Teil bis in die Gegenwart herein reichen. Es entſtand die Grafichaft 
(Komitat) mit dem Geſpan (ispan, vom ſlav. zupan) an der Spitze, 
es bildeten ſich als Grundlage der großen Reichsämter die Hof⸗ 
würden, der Pfalzgraf (Comes Palatinus), der Hofrichter (Judex 
Curiae) und der Schatzmeiſter (Tavernicus), ſowie der Rat des 
Königs (Senatus, Concilium), in dem jene Würdenträger Stimme 
hatten, der aber eine verfaſſungs rechtliche Bedeutung nicht beſaß, 
| ebenjowenig wie die Reichsverſammlungen, die jene Zeit ſchon 
kennt. Das Königtum war im Stamme der Arpaden erblich, aber 
innerhalb dieſer Familie wählte die Nation. Die Unabhängigkeit 
der königlichen Gewalt begann bald der Macht des Adels zu 
weichen, der, auf großen Grundbeſitz und deſſen Immunitäten 
geftüpt, dem Königtum einen Teil ſeiner Machtbefugniſſe entwand 
N und ihm konſtitutionelle Beſchränkungen auferlegte. Dieſe Ver⸗ 
2 Anderung in dem Charakter der königlichen Macht zeigt die goldene 
Bulle Andreas“ II. (1222), in der die Grundrechte der ungari- 
ſchen Nation niedergelegt wurden; hierher gehören die alljährliche 
Berufung eines aus dem Adel beſtehenden Reichs- und Gerichts- 
tags, der Schutz der perſönlichen Freiheit, die Steuerfreiheit der 
Alligen und des Klerus, die Rechte der einzelnen gegenüber dem 


Widerſtandes gegen den König. Weitere Verfaſſungsgarantien er- 
warb der Adel im Laufe des 13. Jahrhunderts, durch die der König 
teilweiſe in der Wahl des Rats beſchränkt und an deſſen An⸗ 
hörung in beſtimmten Angelegenheiten gebunden wurde 
Der Umfang der ungariſchen Herrſchaft erſtreckte ſich bereits 
früh auf die Siebenbürgiſchen Landesteile, in denen ſich im 
13. Jahrhundert drei Sonderverwaltungsgebiete von einander ab⸗ 
ſchieden: das ungariſche Land, das Széklyerland und das Gebiet der 
Sachſen, von denen ein Teil bereits in der früheſten Zeit des König⸗ 
tums eingewandert war, die aber bedeutenderen Zuwachs erſt um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts erhalten hatten. Unter Ladislaus I. 
erfolgte 1091 die Erwerbung Kroatiens, deſſen einheimiſche 
Dynaſtie mit Zwonimir erloſchen war; Koloman I. baute ſie aus, 
vervollſtändigte ſie 1105 durch Eroberung der dalmatiniſchen 
Küſtenſtädte und nahm den Titel Rex Hungariae, Croatiae atque 
Dalmatiae an. Die Verwaltung des Landes wurde zuerſt von 
einem einzigen Banus als Vertreter der königlichen Gewalt geführt, 
ſpäter erſcheint auch ein ſolcher für Slavonien und ein Banus des 
Küſtengebiets. Eine beſondere Krönung für Kroatien kam außer 
Gebrauch. Sonderverwaltungen waren außerdem noch gewährt 


den Stämmen der Kumanen, die unter Bela IV. (123570), 


und den Zipſer Sachſen, die unter Geiſa II. (1141—61) einge⸗ 
gewandert waren. Erweiterungen erſtrebten die Arpaden zum 
Teil mit Erfolg nach Norden hin über Galizien, nach Süden 
über Bosnien, Chulm (ſüdlich der Narenta), Rama (in der 
heutigen Herzegowina) und Serbien, nach dem Oſten gegen 
Bulgarien und die Walachei. 

Mit Andreas“ III. Tode erloſch 1301 das Arpadenhaus. Unter 


den Bewerbern um den Thron ſetzte ſich Karl Robert von 


Anjou, als Enkel der Königin Maria von Neapel, einer Enkelin 
Belas IV., zuerſt in Kroatien, dann auch in Ungarn durch 
(1310). Von nun ab tritt der Charakter Ungarns als Wahlreich 
in den Vordergrund, indes die Wahl ſteht, wie in der Arpaden⸗ 
zeit, vorwiegend unter erbrechtlichen Geſichtspunkten. Unter der 
Angiovinenherrſchaft macht das durch das Aufſteigen einer über⸗ 
mächtigen Beſitzariſtokratie geſchwächte, zum Zuſammenſchluß mit 
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dem Adel für den Fall einer ihren Beſtimmungen nicht entſpre⸗ | 
chenden Handhabung der Königsmacht ausdrücklich das Recht des 
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jener gleichfalls in feiner Selbſtändigkeit bedrohten 
gedrängte Königtum eine eigenartige Entwicklung durch. 
fi die Lehre von der heiligen Krone heraus, 
die Stefanskrone, mit der die ungariſchen Könige gekrönt 
ird die Verkörperung des Staates und der dem Gejamt- 
‚db. i. den Adligen gemeinſam zuſtehenden oberſten öffent- 
lichen Gewalt und die Quelle alles Rechts und aller Obrigkeit 
bildete. Damit entſteht auch der Begriff der Mitgliedſchaft 
* a er heiligen Krone: nicht allein der König hat an ihr ein 
N ſondern wer immer ſeinen Beſitz von ihr unmittelbar 
iſt ein Glied der heiligen Krone, alſo auch die Adligen, 
neben ihnen die begüterten Kirchen und Städte, und nur 
mit ihnen zuſammen kann der König das Reich regieren. Hier⸗ 
er beruht auch die als Banderialverfaſſung bekannte Heeres ⸗ 
organiſation, nach der die Stellung der Soldaten dem grund- 
beißenden Adel obliegt. Die Sicherung des Beſitzſtands des 
kleinen Adels wurde durch die Avitizität genannte Gebundenheit 
des Grundbeſitzes innerhalb des Geſchlechts unter Aufhebung des 
di freien Verfügungs rechts des Erblaſſers verwirklicht (Avitizitäts⸗ 
Be; Ludwigs des Großen, 1351). Dieſe Zeit ſieht auch die 
3 des Komitats aus einem königlichen Verwaltungs- 
er bezirk zur autonomen Organiſation des Adels. 

Ludwig (I.) dem Großen, der in ſeiner Perſon mit der 
Herrſchaft über Ungarn diejenige über Polen vereinigte, folgte 
deſſen Tochter Maria mit ihrem Gatten, dem Luxemburger Sig- 

. mund, nach deſſen Tod (1437) der Habsburger Albrecht V. als 
Watte Eliſabeths, der Tochter Sigmunds, mit ſeinem öſter⸗ 
xeichiſchen Beſitz die Kronen Ungarns und Böhmens in feiner 
Perſon vereinigte. Mit kurzer Unterbrechung, während deren 
der Jagellone Wladislaw III. abermals Ungarn und Polen in 
Perſonalunion verband, dauerte dieſe erſte Habsburgerherrſchaft 
über Oſterreich, Ungarn und Böhmen bis zum Tode des nach⸗ 
f geborenen Sohnes der Eliſabeth, Ladislaus (Poſthumus), dem 
in Ungarn von den Ständen ſeit 1444 bereits Johann Hunhady 
3 als Reichsverweſer zur Seite geſetzt und 1457 Hunyabys Sohn, 
5 Matthias Corvinus, zum Nachfolger gewählt wurde, während 
Boöhmen ſich in der Perſon Georgs von Podiebrad einen König 
ſeßte. Ungarn erreichte unter Matthias (1458—90), der Georg 

Podiebrad Böhmen ſtreitig machte und Mähren, Schleſien und 
2 
* 
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die Lauſitz, ſchließlich auch große Teile Oſterreichs mit Wien 


(1485) eroberte, einen Höhepunkt ſeiner Macht, überſchritt ihn 
unter ſeinem Nachfolger, dem Jagellonen Wladislaw II. von 
Böhmen, deſſen Regierung (14901516) auch im Innern in 
heftigen, das Reich zerrüttenden Parteikämpfen zu wachſender 
Einſchränkung des Königtums durch Oligarchie und Adel führte. 
Der Staat ſank in Ohnmacht und brach unter dem Stoß der ſeit 
der Eroberung Konſtantinopels (1453) unaufhaltſam vordringen⸗ 
den Türken zuſammen. Am 29. Auguſt 1526 fiel in der Schlacht 
bei Mohäcs Wladislaws' jugendlicher Sohn Ludwig II.; von 
ſeinem Tode an verknüpfen ſich Ungarns Schickſale dauernd mit 
denen der Dynaſtie des ihm nachfolgenden Habsburgers. 


4. Böhmen bis zur Vereinigung mit den habs⸗ 
burgiſchen Ländern. 


In das von den Markomannen bei ihrem Zuge nach Weſten 
und Süden geräumte Gebiet waren im 6. Jahrhundert n. Chr. 
weſtſlaviſche Stämme, Tſchechen nachgerückt, die unter der Fa⸗ 
milie der Przemysliden gegen Ende des 9. Jahrhunderts aus 


lockerem Gefüge ſtaatlichen Zuſammenhang gewannen. Mili⸗ ; 


täriſch und politiſch vom deutſchen Königtum unterſtützt, ver⸗ 
mochten die Przemysliden Böhmen gegen das Andringen der 
Polen zu halten und zu Beginn des 11. Jahrhunderts Mähren 
zu erobern, das ſeitdem unter der Herrſchaft lehnsabhängiger 
Seitenfamilien mit kurzer Unterbrechung in Verbindung mit 


Böhmen blieb. Das ſchon feit dem 9. Jahrhundert beſtehende 


Vaſallitätsverhältnis zum deutſchen Königtum, an das die böh⸗ 
miſchen Herrſcher Anlehnung zu ſuchen hatten, feſtigte ſich unter 
Wratislaw II., dem der deutſche König Heinrich IV. als ſeine 
zuverläſſigſte Stütze die Königswürde zu perſönlichem Beſitze 
verlieh. Zu endgültigem Beſitz für ſich und ſeine — nach dem 
Rechte der Erſtgeburt zu beſtimmenden — Nachfolger erwarb 
die Königswürde Przemysl Otakar I. von Philipp von Schwaben 
(1198) und erhielt ihre Beſtätigung von Kaiſer Friedrich II. durch 
das Basler Privileg vom 26. September 1212, das für die Herr⸗ 
ſchaft in Böhmen trotz äußerlicher Aufrechterhaltung der Ober⸗ 
hoheit des Reichs dieſem gegenüber weitgehende Unabhängigkeit 
ſicherte. Mit ſolcher Gewalt in den Händen trieben ſeine Nach⸗ 
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eine weitausgreifende Politik des Landerwerbs, die Ota⸗ 
fan. in den Beſitz Oſter reichs, Steiermarks, Kärntens und 
us ſetzte, aber ſchließlich im Kampfe gegen Rudolf von 
unterlag (1278). Mit der Schlacht auf dem March⸗ 
ſt auf den früheren Herrſchaftsbereich zurückgewieſen, 
Beſtreben der Przemysliden nach Machterweiterung bald 
wieder mit neuen Zielen auf, die ſie, abgeſehen von Erwerbungen 
in den ſchleſiſchen Teilfürſtentümern, nach Polen und Ungarn 
wieſen. In beiden Richtungen war ihnen nur vorübergehender 
Erfolg beſchieden; in Ungarn mußte Wenzel III. dem Angiovinen 
Tear Robert weichen, in Polen blieb der Thron ſeinem Rivalen 

* w Lokietek, als Wenzel — der Letzte des Przemys⸗ 
ö Mannsſtammes — 1306 ermordet wurde. 

Mit der Hand der Schweſter Wenzels, Eliſabeth, fiel Böhmen 
mit ſeinen Nebenlanden nach einer Zwiſchen regierung Heinrichs 
von Kärnten dem Sohne des Luxemburgers Heinrich VII., Jo- 
2 hann, zu, der dem Lande in Schleſien, der Lauſitz und dem 
Eegerlande neue Vergrößerung einbrachte. Sein Sohn Karl IV., 
nach Ludwigs des Bayern Tode (1346) auch deutſcher König und 

Kaiſer geſtaltete dieſe Erwerbungen weiter aus, regelte 1348 und 

1355 durch Urkunden die Verfaſſung des in ſich geeinigten, aber hin⸗ 
ſichtlich der Nebenländer mit landſchaftlichen Sonderrechten aus- 
geſtatteten Länderbeſitzes und gab ihm in der goldenen Bulle 
(1856) mit ausgiebigen Sonderrechten Vorrang vor den übrigen 
weltlichen Kurfürſtentümern. Mit Karls IV. jüngerem Sohne 
und zweitem Nachfolger Sigmund, als Gatte der Tochter Lud» 
wigs I. ſeit 1387 auch König von Ungarn, endigt 1437 die 
Herrſchaft der Luxemburger, und es beginnt die erſte bis 1457 
dauernde Vereinigung beider Kronen mit Oſterreich unter Sig⸗ 
munds Schwiegerſohn Albrecht V. (II.) und deſſen nachge⸗ 
1 borenem Sohne Ladislaus. Nach deſſen Tode fiel die Krone Böh- 
mens durch Wahl Georg Podiebrad anheim, dem, gleichfalls ge 
wählt, 1471 der Jagellone Wladislaw — ſeit Matthias Corvinus“ 
Tode (1490) auch König von Ungarn — bis 1516 folgte. Die 
kurze Herrſchaft ſeines Sohnes Ludwigs II. in beiden Ländern 
fand mit der Türkenſchlacht von Mohäcs 1526 ihr Ende. 
Die Mitwirkung des Adels — Magnaten und Ritter (Wla- 
dyken) — an der Regierung iſt auch in Böhmen ſchon früh- 
zeitig feſtgeſtellt. In den Beſitz von Hoſ⸗, Landes- und Provinz» 
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beſitz geſtützt, erlangen fie in der Regierung des Staates maß⸗ 
gebenden Einfluß, der ſich in der Wladislawſchen Landordnung 
Ende des 15. Jahrhunderts ausſpricht. Die Macht des Adels 
ſteigert ſich zu dem Anſpruch, daß das Recht auf die königliche 
Herrſchaft nicht allein auf dem — von Karl IV. aufgeſtellten — 
auch die weibliche Nachkommenſchaft einſchließenden Thronfolge⸗ 
recht beruhe, ſondern in jedem Fall von der Anerkennung durch 
den Adel und einer Krönung abhängig ſein ſolle. Eine ſtändiſche 
Vertretung der Städte wurde von dieſen erſt 1508 erlangt. 


5. Die Vereinigung der habsburgiſchen Länder mit 
Böhmen und Ungarn. 


Die erneute, nunmehr dauernde Vereinigung der altöſter⸗ 
reichiſchen Länder mit Böhmen und Ungarn war vorbereitet 
durch Verträge, die Maximilian I. mit Wladislaw II. zum Zwecke 
einer habsburgiſch-jagelloniſchen Doppelheirat abgeſchloſſen hatte 
und die zu den Ehen ſeines Enkels Ferdinand mit Wladislaws 
Tochter Anna, und ſeiner Enkelin Maria mit Wladislaws Sohne 
Ludwig (II.) geführt hatten. 

Nach der Kataſtrophe von Mohäcs beſtritten indes die böh⸗ 
miſchen Stände das von dem Jagellonen ſeiner Tochter Anna 
für den Fall erbenloſen Todes Ludwigs zugeſicherte Erbrecht 
und beanſpruchten das Recht der Wahl des neuen Königs, aus 
der allerdings Ferdinand als König hervorging, jedoch nicht ohne 
den Ständen in der Wahlkapitulation erhebliche Zugeſtändniſſe ge⸗ 
macht zu haben; in den Nebenländern Mähren und Schleſien 
wurden Anna und ihr Gatte ohne Schwierigkeit als Herrſcher 
kraft Erbrechts anerkannt. In Böhmen ſetzte Ferdinand 1547 
die Erblichkeit des Thrones auch in der weiblichen Nachkommen⸗ 
ſchaft feſt. 

Ferdinands Nachfolge in Ungarn vollzog ſich unter größeren 
Schwierigkeiten und unvollkommener. Auch hier verſagten ihm die 
Stände zunächſt die Anerkennung der Nachfolge kraft Erbrechts, die 
er als Gatte der Schweſter Ludwigs II. beanſpruchte. Dem als⸗ 
dann in Preßburg zum König gewählten Ferdinand ſtand auf 
Grund einer Wahl in Stuhlweißenburg der ſiebenbürgiſche Woi⸗ 
wode Johann Zäpolya gegenüber; während jener in dem weſtlichen 


erſchte, übte dieſer in dem öftlichen größeren Teile die tönig- 
Macht aus. An dieſe Spaltung ſchloſſen ſich die mit kurzen 
hungen 1½ Jahrhunderte dauernden Kämpfe an, die Un⸗ 
en in ihrem Verlaufe zum Schauplatz des großen Ringens der 
rte mit dem Abendlande um die Herrſchaft in Europa machten. 
em zerfiel in drei Teile: das weſtliche Drittel einſchließlich der 
en Gebiete von Kroatien und Slavonien unter habsburgiſcher 
aft, Siebenbürgen ſamt den öſtlichen ungariſchen Teilen, 
n Entwicklung zum geſonderten Staate nach dem Tode Jo- 
im Sigmund Zapolyas (1571) mit der Wahl Stephan Bä- 
ze Fürſten zur Vollendung kam, endlich zwiſchen beiden 
da nand und Johann von den Türken abgenommene, von 
N fi em aus 145 Jahre verwaltete und erweiterte Gebiet. Erſt die 

üdbrängung der türkiſchen Herrſchaft nach der Befreiung 
s führte 1687 unter Leopold I. zur Wiedervereinigung der 
Landesteile mit dem den Habsburgern verbliebenen 


8 * 
6. Die Habsburgiſche Monarchie bis zur Pragmati⸗ 
* 8 ſchen Sanktion. 


Die der Vereinigung Oſterreichs mit Böhmen und Ungarn fol- 

Epoche ſteht im allgemeinen unter dem Zeichen ſteigender 
1 a rſtlicher Gewalt; ſie bildet den Übergang vom dualiſti⸗ 
E 4 Ständestaat, in dem an der Seite des Fürſten die Stände 
noch hervorragenden Einfluß auf die Führung des Staates aus- 
üben. zum abſolutiſtiſchen Staat, in dem eine einheitliche Zentral 
verwaltung nach dem unbeſchränkten Willen des Monarchen die 
Staatsgeſchäfte leitet. Vom ſtändiſchen Geſichtspunkte aus er⸗ 
Pre in der Bereinigung Oſterreichs, Böhmens und Ungarns 
in habsburgiſchen Händen mehr die Züge, die fie als Perfonal- 
1 * union charakteriſieren; in der Perſpektive des Herrſchers geſehen, 
tritt in dem Bilde mehr die in dem Länderbeſitz tatſächlich vor⸗ 
handene Einheit hervor. Aus dieſer Einheit entſtehen und fördern 
dieſe wiederum in Wechſelwirkung die gemeinſamen Zenttalſtellen, 
* deren Tätigkeit auch durch die Verbindung der öſterreichiſchen 
HOerrſchaft mit der deutſchen Kaiſerkrone an Bedeutung gewinnt, 
das Geheimratskollegium, aus dem ſich ſpater die Geheime Kon⸗ 
ferenz entwickelte, für die allgemeinen Staatsgeichäfte, der Hof⸗ 
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kriegsrat für das gemeinſame Heerweſen und die Hofkammer für 
die Finanzen. 

Vorausſetzung der Dauer einer einheitlichen und unabhän⸗ 
gigen landesfürſtlichen Gewalt war aber, daß die Erbfolge in 
der Familie gegenüber dem Anſpruch der Stände in Böhmen 
und Ungarn auf die Wahl des Herrſchers durchgeſetzt wurde. 

In Böhmen war für dieſe Entwicklung der Schlag entſchei⸗ 
dend, den die Schlacht am Weißen Berge (1620) den Ständen ver⸗ 
ſetzte; ſie findet ihren Ausdruck in der Charte des Abſolutismus, der 
„verneuerten Landesordnung“ vom 10. Mai 1627, die Fer⸗ 
dinand II. ohne Befragung der Stände oder der oberſten Landes⸗ 
beamten als königliches Geſetz erließ und durch die verneuerte 
Landesordnung für Mähren ergänzte. Dieſes Grundgeſetz be⸗ 
ſchränkt das Wahlrecht der Stände auf den Fall, daß kein Erbe 
aus der königlichen Dynaſtie männlichen oder weiblichen Geſchlechts 
mehr vorhanden ſei. Der König behält ſich das ausſchließliche Ge⸗ 
ſetzgebungsrecht vor, während den Ständen das Recht der Steuer⸗ 
bewilligung verblieb. Die Gleichberechtigung der deutſchen Sprache 
neben der tſchechiſchen wurde feſtgeſtellt. Die an das Hoflager des 
Königs in Wien verlegte böhmiſche Hofkanzlei wurde oberſte Ver⸗ 
waltungsbehörde, neben der die Statthalterei in Böhmen ſelbſt die 
Geſchäfte führte. Der Sonderſtellung Böhmens als Staat gegen⸗ 
über den deutſchen Erbländern war damit praktiſch e der Boden 
entzogen. 

Nicht von gleichem Erfolge waren die Kämpfe gegen die ſtän⸗ 
diſche Macht in Ungarn gekrönt. Zwar vermochte ſich in dem 
den Habsburgern verbliebenen Teile anfangs öſterreichiſcher und 
böhmiſcher Einfluß unter dem Drucke der Türkengefahr geltend zu 
machen; weitergehende Verſuche, die Gegenreformation gegen den 
Widerſtand der vorwiegend proteſtantiſchen Stände Ungarns mit 
Gewalt nach Ungarn hinüberzutragen, ſchlugen fehl. Der Aufſtand 
Stephan Bocskays, den Siebenbürgen zum Fürſten (1605) wählte, 
führte zum Wiener Frieden (1606): den Ständen (Magnaten, Adel 
und freie Städte) wurde Religionsfreiheit und die Herſtellung der 
Verfaſſung gewährleiſtet. 1608 wurde Kaiſer Rudolfs Bruder 
Matthias auf dem Reichstag von Preßburg zum König gewählt 
und dabei in ſeinen Rechten durch die von ihm eingegangene Wahl⸗ 
kapitulation (Inauguraldiplom) eingeſchränkt. Nach der Krönung 
erlaſſene Geſetze ſchufen den Reichstag in der Geſtalt, wie er bis 
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184 ; beftand, in zwei Tafeln, der Magnatentafel (Prälaten, Grafen, 
Baron e) und der Ständetafel (Abgeordnete des Adels und der 
önigt lichen Freiſtädte). Erſt die Erfolge der kaiſerlichen Armeen 
gen die Türken und deren Zuſam menbruch boten Kaiſer Leopold 
e Möglichteit, den Reichstag zur Krönung ſeines Sohnes Joſef 
; Erblönig ſowie zur Anerkennung der Erbfolge im Manns⸗ 
ſtamme des Hauſes Habsburg zu bewegen (Geſetzartikel I, II, III: 
18687), die aber erſt nach Niederwerfung des von Franz Raköczi II. 
geft Aufſtands im Szatmarer Frieden gegen Anerkennung 
de r Berfaffung und der Unabhängigkeit des Reichs ſichergeſtellt 
wur Sera dem gleichen Reichstage willigten die Stände in die 
g des in der goldenen Bulle von 1222 gewährleiſteten 
iderſtands rechts gegen die Krone. 
5 Von den * Nebenländern beſaßen in dieſer Epoche vor 


1 4 pr — ſeinen Anſpruch auf ihre ſtaatliche Verbindung mit 
der Stefanskrone, als deren partes annexae fie bezeichnet werden, 


königlicher Statthalter mit einem weiten und bedeutenden Wir⸗ 
ne Unter jeiner Führung ſtand das von Slavonien, Kroa⸗ 
nien und Dalmatien aufgeſtellte Heer, er führte den Vorſitz in der 
Ständeverſammlung und nahm unter den Würdenträgern des 
Reichs hervorragenden Rang ein. Nach der Schlacht von Mohäcs 
huldigten die kroatiſchen Stände Ferdinand, während die Stände 
Slavoniens Johann Bäpolya zu ihrem Könige wählten. Der größte 
Teil Slavoniens ging an die Türken verloren und gelangte erſt 
im Karlowitzer Frieden 1699 an Ungarn und an die ſeit dem 
| 16. Jahrhundert als neues Sondergebiet entſtehende auf rein mili⸗ 
ttriſcher Grundlage verwaltete „Militärgrenze“. 
Dem unmittelbaren Einfluß der Zentralgewalt entzogen, hatten 
3 ſchon vor der Schlacht von Mohäcs die drei Siebenbürger 
Srenzgebiete der Ungarn, Széklyer und Sachſen ſich ein auto- 
nomes Sonderdaſein geſchaffen und es in der Union von Kapolna zu 
einem ſtaats rechtlichen Ganzen unter Woimoden ausgebaut. Die 
Sondermacht erweiterte ſich in den Zeiten der Spaltung des Reichs 
zu dem unter türkiſcher Oberhoheit ſtehenden, um mehrere ungar⸗ 
Ländiſche Komitate vergrößerten Fürſtentum Siebenbürgen. 
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Aus den Provinzialverſammlungen der drei Nationen entwickelte ſich 
ein Landtag als Faktor der geſetzgebenden Gewalt und blieb es auch 
nach der Revindikation durch das diploma Leopoldinum vom Jahre 
1691, das Siebenbürgen nebſt drei ungarländiſchen Komitaten als 
eine im weiten Umfang ſelbſtändige Provinz der Heiligen Krone 
beließ. 


7. Die Pragmatiſche Sanktion. 


Vorausſetzung für die Dauer der mit dem Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts wieder gefeſtigten Einheit des Habsburgiſchen Reichs war 
eine praktiſch einheitliche Thronfolge in allen ſeinen Teilen. Gerade 
dieſe aber erſchien bei Karls VI. Thronbeſteigung bedroht; ſie zu 
ſichern war die Pragmatiſche Sanktion Kaiſer Karls VL beſtimmt. 
Dieſe Bezeichnung gilt ſeit 1719 für die Deklaration Karls VI. 
vom 19. April 1713, worin das bis dahin geheime pactum 
mutuae cessionis et successionis vom Jahre 1703 über die Erb⸗ 
folge der Söhne Leopolds I. vor dem Geheimen Rate als Haus⸗ 
geſetz über die Thronfolgeordnung für den geſamten Beſitz des 
Hauſes Habsburg kundgemacht worden war. Das Pactum von 
1703, das Leopold I. ſeine Söhne Joſef und Karl hatte unter⸗ 
zeichnen laſſen, beſtimmt, ausgehend von den habsburgiſchen An⸗ 
ſprüchen an den ſpaniſchen Thron, daß nach dem Ausſterben des 
Mannsſtammes der Karoliniſchen (ſpaniſchen) Linie die Joſefini⸗ 
ſche (öſterreichiſche) Linie in das ſpaniſche Erbe treten und um⸗ 
gekehrt, nach dem Erlöſchen des Mannsſtammes der Joſefiniſchen 
Linie die Karoliniſche Linie zur Erbfolge in den geſamten habs⸗ 
burgiſchen Beſitz berufen ſein ſolle; nach Hausrecht ſollten beim 
Ausſterben beider Mannsſtämme die Erbkönigreiche und Länder 
an die ehelichen Töchter nach den Grundſätzen der Primogenitur 
unzerteilt (indivisibiliter et inseparabiliter, wie die ungariſche 
Pragmatiſche Sanktion von 1722/23 ſich ausdrückt) fallen. 1711 
ſtarb Joſef I. und hinterließ nur zwei Töchter, Maria Joſefa 
(ſpätere Gemahlin des Prinzen von Kurſachſen) und Maria 
Amalia (ſpätere Gemahlin des bayeriſchen Kurprinzen und nach⸗ 
maligen Kaiſers Karl VII.). So folgte ihm denn, dem Pac⸗ 
tum gemäß, ſein Bruder als Karl VI., der nach unglücklicher 
Führung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges aus Spanien zurückkehrte. 
In einer der Verleſung des Pactum am 19. April 1713 nach⸗ 
folgenden Erklärung zog Karl VI. alsdann daraus die infolge des 
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Mannsſtammes der Joſefiniſchen Linie für die 
. exgebenben Folgerungen dahin, daß die von Joſef I. 
rlajjenen Erb-König reiche und Lande unzerteilt bei ſeinen 
ma Erben nach dem Rechte der Primogenitur zu ver⸗ 
bdbleil 1 nach dem Abgang ſeines männlichen Stammes aber 
75 f die 3 Töchter ſeines Stammes gleichfalls nach Primo⸗ 

| . x kommen; nach Abgang dieſer weiblichen Nachkommenſchaft 
die Töchter Joſefs und deren eheliche Nachkommen, nach 
auch dieſer Linie die Töchter der Leopoldiniſchen Linie 
* danach alle übrigen Linien des Erzhauſes nach Erft- 
| t folgen. Als dem Kaiſer von den ihm geborenen Kindern 
N —— nach wenigen Monaten (1716) geſtorben war und ſomit 
e Thronfolge für ſeine Tochter Maria Thereſia (geb. 1717) und 
auf den Fall deren Ablebens für deren jüngere Schweſter Maria 
Anna (geb. 1718) zu ſichern war, wurde den Ständen mit Aus- 
nahme der kroatiſchen!) und ungariſchen 1720 die Prag- 
matiſche Sanktion zur Anerkennung vorgelegt, zuſammen mit 
m Teſtamenten Ferdinands II. von 1621 und 1635, dem 
Pactum und der Renunziation, die Karls Nichte Maria Joſefa 
A ihrer Heirat mit dem ſächſiſchen Kurprinzen 1719 hatte ein- 
| müſſen. Man nahm dabei ſorgfältig darauf Bedacht, die 
ai mungen der Pragmatiſchen Sanktion als Ausfluß des ſou⸗ 
veränen Willens des Kaiſers darzuſtellen. In Ungarn, wo Karl VI. 
noch im Jahre 1715 für den Fall ſeines Ablebens ohne männliche 
Erben das Recht der ungariſchen Stände auf Königswahl aner⸗ 
kennen hatte müſſen, bedurfte es, um bei dem Landtag fein Ziel zu 
‚erreichen, der Verhandlungen, die ſchließlich — wenn auch hier unter 
Formen, die nach außen hin die Unabhängigkeit des freien Willens 
des Kaiſers wahrten — zur Annahme der Pragmatiſchen Sanktion 
in den Geſetzesartikeln I und II vom Jahre 1722/23 führten. Der 
Landtag beſchloß darin, den Worten nach aus eigener Initiative 
und in Ausübung feines Wahlrechts, die weibliche Erbfolge inner- 
halb des Herrſcherhauſes, allerdings mit dem Unterſchied, daß die 
Erbfolge nur auf die Nachkom menſchaft Karls VI., Joſefs I. und 
Leopolds I. beſchränkt ſein, nach deren völligem Ausſterben das 
boeererbte, uralte, genehmigte und anerkannte Vorrecht der Stände 


q Diefe Hatten bereite 1712 die Erblichtett der Königswürde in der 
1 * Linie anerkannt. 
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in bezug auf die Wahl und die Krönung ihrer Könige vorbehalten 
bleiben“ ſollte. Nach Lage der Dinge bedeutet dieſer Unterſchied 
von der Erbfolge in den öſterreichiſchen Landen heute wenig, da 
allein die noch herrſchende Karoliniſche Linie etwa 80 Mitglieder 
zählt. 

Die Pragmatiſche Sanktion hat ſo die ſämtlichen Länder der 
Monarchie praktiſch zu einer Realunion zufammengeführt und eine 
„für alle Fälle und insbeſondere auch gegen fremde Gewalt und 
für die Aufrechterhaltung der inneren Ruhe dienende Vereinigung 
mit den benachbarten Königreichen und Erbländern“ (G.⸗A. I, 
1722/23) geſchaffen, die „unteilbar und untrennbar (indivisibiliter 
et inseparabiliter) miteinander und zugleich mit dem Königreich 
Ungarn und den mit ihnen verbundenen Teilen, Reichen und Pro⸗ 
vinzen erblich zu beſitzen find (G.-A. II $ 7, 1722/23). Sie iſt 
auch heute noch nicht nur für die Frage der Nachfolge auf dem 
Thron entſcheidend, ſondern bildet auch eine der wichtigſten Grund⸗ 
lagen für die Beurteilung der ſtaatsrechtlichen Geſtaltung der Mon⸗ 
archie im allgemeinen wie für die Begründung beſonderer von 
ungariſcher Seite erhobener ſtaats rechtlicher Anſprüche. 


8. Der öſterreichiſche Geſamtſtaat bis zur Auflöſung 
des Römiſchen Reiches deutſcher Nation und die An⸗ 
nahmedes öſterreichiſchen Kaiſertitels. 


Die Umformung des habsburgiſchen Beſitzes zum zentraliſti⸗ 
ſchen Einheitsſtaat, wofür die Pragmatiſche Sanktion den Grund 
gelegt hatte, bildet den Inhalt der Regierungen Maria Thereſias 
und Joſefs II. Indes, wie bereits in der Frage der Anerkennung 
der Herrſchaft nach der Schlacht von Mohäcs, und in der Frage 
der Anerkennung der Pragmatiſchen Sanktion die Länder der 
Stefanskrone eine Sonderentwicklung zeigten, ſo tritt auch in 
dieſem Stadium die dualiſtiſche Grundform des Geſamtſtaats aus 
der Fülle der Erſcheinungen deutlich hervor. Die öſterreichiſch⸗ 
böhmiſchen Länder heben ſich zuerſt unter Maria Thereſia als 
in ſich zentraliſierte weſtliche Reichshälfte gegenüber den Ländern 
der Stefanskrone ab. Erſt Joſef II. greift mit den Zentraliſierungs⸗ 
beſtrebungen auf Ungarn über, ſtößt aber hier auf ſchärfſten Wider⸗ 
ſtand, der ſich unter Leopold II. erfolgreich durchſetzt. Maria The⸗ 
reſias und Joſefs Reformen bewegen ſich durchweg in der Rich⸗ 
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er Steig ung der Staatsgewalt und im Gegenſatz zu den 
n, deren Einfluß auszuſchalten ſie bis zur gänzlichen Nicht⸗ 
ung beſtrebt ſind. 
Raria Thereſias Regierung brachte für die Organiſation 
Staates wichtige Reformen. Für die auswärtigen Angelegen- 
an diejenigen des Kaiſerlichen Hauſes wurde die Hof- und 
a jlei von der Hofkanzlei abgezweigt. Die Trennung der 
Justi — der Verwaltung führte zur Schaffung einer ober- 
ſten Suftigtelle als oberſter Gerichtshof und Juſtizverwaltungs⸗ 
für die weſtliche Reichshälfte, und einer Zentralbehörde 
die allgemeine Verwaltung und die Finanzen (directorium 
internis, in publicis et cameralibus), die ſich ſpäter wieder 
ei böhmiſch⸗oͤſterreichiſche Hofkanzlei für die Verwaltung und 
— für die Finanzen ſchied. Für die einzelnen Länder 
tſta Landesſtellen (Gubernien, Landeshauptmannſchaften) 
2 nachgeordnet die Kreisämter; durch beide Einrich⸗ 
igen wurde den Ständen die Mitwirkung bei der Verwaltung 
tzog mund die Verbindung der unterſten Verwaltungskörper 
t der Zentralinſtanz geſichert. Unter dem Einfluß der Kaiſerin 
gan: A auf dem Gebiete der Rechtspflege eine teils un⸗ 
itte Früchte tragende, teils für die ſpätere Rechtseinheit 
3 Reichshälfte bedeutſame Tätigkeit. In ihre Regie- 
rung fallen auch, von ihr perſönlich gefördert, die Anfänge einer 
Agrarreform, wie ſie auch mit der allgemeinen Schulordnung vom 
6. Dezember 1774 den Grund für die öſterreichiſche Volksſchule 
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5 7% Die Haltung Ungarns, wo Maria Thereſia in den ſchweren 
en um ihren Länderbeſitz eine Stütze gefunden hatte, und die 
noch ungebrochene Macht des Adels trugen dazu bei, daß ſich dort 
in der öſtlichen Reichshälfte die alten Regierungsformen (Statt- 
„ halterei unter dem aus dem. Adel gewählten Palatin, Reichstag, 
7 nn) fefter erhielten und deren Sondergeſtaltung 
* Das hinderte die Königin, die ſich die Stefanskrone in 
2 7 zburg hatte aufſetzen laſſen, nicht an der Verfolgung ihrer 
RMeformpläne; fie trat dabei in offenen Gegenſatz zum Adel, der 
A ch allen Wohlſahrtsbeſtrebungen zugunſten des Bürgers und 
5 Bauern entgegenſtellte, und mußte ſchließlich, ohne den Reichstag 
; mehr einzuberufen, auf dem Wege der Oktroyierung die notwen⸗ 
digen Geſetze einführen. So entſtand die eee ber 
. elier, Ort u. ungst. @lasteredt. 
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Jahre 1766 bis 1768, das Urbarium, das freilich infolge des 
paſſiven Widerſtandes des Adels ziemlich wirkungslos, bis 1836 
das einzige Geſetz zum Schutze des ungarischen Bauernſtandes blieb. 
In gleicher Weiſe vollzog ſich ihre Tätigkeit auf dem Gebiete des 
ungariſchen Schulweſens, das in ihr gleichfalls die eigentliche Grün⸗ 
derin der Volksſchule erblickt. Anbau und Beſiedelung des Landes 
verdanken ihr erhebliche Fortſchritte; die von ihr veranlaßte deutſche 
Einwanderung aus Lothringen, Baden, dem Breisgau und Fran⸗ 
ken hat namentlich in dem urſprünglich von der Wiener Hofkammer 
aus verwalteten, ſeit 1778 mit Ungarn vereinigten Banat und in 
der Bacska der landwirtſchaftlichen Entwicklung ihren Stempel 
aufgedrückt. 

Siebenbürgen wurde von Wien aus durch die Sieben⸗ 
bürgiſche Hofkanzlei regiert, unter der das Gubernium und die Ober⸗ 
geſpane bei den Ungarn, die Oberkönigs richter bei den Szellyern und 
die Nationsuniverſität bei den Sachſen ſtanden. Maria Thereſia 
nahm als Titel den eines Großfürſten von Siebenbürgen an. 
Fiume wurde von Inneröſterreich 1776 abgetrennt und durch 
Einverleibung in Kroatien mit Ungarn vereinigt. Die wichtigſten 
Gebiets veränderungen während der Regierung Maria Thereſias 
waren der Verluſt Schleſiens (ausſchließlich Troppau, Jägerndorf 
und Teſchen) und der Grafſchaft Glatz an Preußen, und auf Grund 
der erſten polniſchen Teilung 1772 die Erwerbung der an Ungarn 
fallenden Zips ſowie der polniſchen Landesteile, die als Kron⸗ 
land zum Königreich Galizien und Lodomerien vereinigt wurden, 
endlich 1774 nach dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſche die Bu⸗ 
kowina. Durch den Frieden von Teſchen trat noch das Innviertel 
hinzu. 

Einſchneidender noch als die Tätigkeit Maria Thereſias griffen 
die Reformen Joſefs II. in die Geſtaltung des Geſamtſtaates ein 
und ſuchten ihn unter Zerſtörung der alten Formen dem abſoluten 
zentraliſierten Einheitsſtaate zu nähern. Er lehnte es ab, ſich in 
Böhmen und Ungarn krönen zu laſſen, berief in ſeinen Ländern 
die Stände nicht, auch in Ungarn nicht den Reichstag, erſetzte 
die landſtändiſche Verwaltung durch Übertragung der ihr geblie⸗ 
benen Geſchäfte an die von der Zentralverwaltung abhängigen 
Stellen, in Ungarn die Komitate durch Diſtriktsbehörden. Der För⸗ 
derung eines gleichheitlichen Syſtems ſollte die Einführung der 
deutſchen Sprache in allen Ländern, auch in Ungarn dienen. Auf 
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m Gebie griff er mit der weitgehenden Bauernbefreiung 
d 5 für die verſchiedenen Länder durch Patente in den Jahren 

1—89, jo in dem „Leibeigenſchaftsaufhebungspatent“ vom 

; ti ber 1781 verfügte, und in der Steuer- und Urbarialrege⸗ 
1 (478389) ergänzte. Ebenſo umwälzend waren ſeine Re- 
- formen auf dem kirchlichen Gebiet, wo das Toleranzpatent vom 
Ottober 1781 unter Wahrung der Vorzugsſtellung der katho⸗ 
en Konfeſſion den Nichtkatholiken erweiterte Rechte gab, und 
ie Aufhebung eines großen Teiles der Klöſter (1782) dem für 
die Verbeſſerung des Unterrichtsweſens beſtimmten „Religions- 

ads“ bedeutende Mittel zuführte. 

Kaiſer Joſef vermochte ſeine Reformen gegen den von allen 
eiten ſich erhebenden Widerſtand nicht zu halten. Namentlich der 
Ungarn hervorgerufenen Erbitterung mußte er den größten 
Teil ſeiner Verordnungen opfern; er mußte die Krönung in Aus- 


ſetgebung anerkennen. An der Einlöſung ſeines Verſprechens hin⸗ 
derte ihn der Tod. 
Leopold II. ließ in den weſtlichen Ländern wie auch 
1 Siebenbürgen die ſtändiſchen Einrichtungen wieder zu einem 
Scheindaſein aufleben und manche der Joſefiniſchen Verord- 
aid nungen fallen ; die abſolutiſtiſche Führung der Staatsgeſchäfte aber 
blieb im Weſen beſtehen. Auch mit Ungarn, wo eine Zeitlang 
noch eine Leopold feindliche Stimmung herrſchte, ſetzte ſich dieſer 
friedlich auseinander, ließ ſich in Preßburg krönen und ſeinen 
Sohn Alexander zum Palatin wählen. Der Reichstag ſicherte Un⸗ 
garn in dem Geſetzartikel X: 1790/91 die innere Unabhängigkeit: 
„Auf den untertänigſten Vorſchlag der Stände des Königs reichs hat 
Se. geheiligte Majeſtät gütigſt anzuerkennen geruht, daß, obſchon 
nach der durch Geſetzartikel I und II vom Jahre 1723 auch in 
Ungarn feſtgeſetzten Erbfolge des weiblichen Geſchlechtes des er- 
llauchten öfterreichiichen Hauſes dieſe immer denſelben Fürſten, wel⸗ 
cher die übrigen Erbländer und Reiche in und außer Deutſchland 
nach der feſtgeſetzten Erbfolgeordnung ungeteilt und ungetrennt 
beſißzt, zukom me: dennoch Ungarn ſamt den mit demſelben ver- 
bundenen Teilen ein freies Land und hinſichtlich ſeiner ganzen 
geſetzlichen Verwaltung [alle Dikaſterien!) miteinverſtanden] 


2) Behörden. = 
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unabhängig, d. h. keinem anderen Reiche oder Volke unter⸗ 
worfen iſt, ſondern ſeinen eigenen ſtaatlichen Beſtand und ſeine 
eigene Verfaſſung beſitzt, alſo auch durch Se. geheiligte Majeftät 
und deſſen Erben nach ſeinen eigenen Geſetzen und Gewohnheiten, 
nicht aber nach der Art der übrigen Provinzen (propriis legibus et 
consuetudinibus, non vero ad normam aliarum provinciarum), wie 
dies der Art. III des Reichstages vom Jahre 1715 und der Ar⸗ 
tikel XI des Reichstages vom Jahre 1741 beſtimmten, zu be⸗ 
herrſchen und verwalten ſei.“ Andere Geſetze des Landtags von 
1790/91 regelten die geſetzgebende Gewalt, die Einberufung der 
Reichstage, die nur dem König zuſtehen, aber mindeſtens alle drei 
Jahre erfolgen ſoll, u. a. 

Die Errichtung des Erbkaiſertums in Frankreich 1804 und 
der bereits erkennbare Niedergang des deutſchen Reichs veranlaßte 
Franz II., um ſeinem Hauſe den Kaiſerlichen Rang für alle Zeiten 
zu ſichern, zur Annahme des öſterreichiſchen Kaiſertitels. Im Pa⸗ 
tent vom 11. Auguſt 1804 iſt ausgeſprochen: „... haben Wir nach 
gepflogener reiflicher Überlegung beſchloſſen, für uns und unſere 
Nachfolger in dem unzertrennlichen Beſitze Unſerer unabhängigen 
Königreiche und Staaten, den Titel und die Würde eines erblichen 
Kaiſers von Oſterreich (als den Namen Unſeres Erzhauſes), dergeſtalt 
feierlich anzunehmen und feſtzuſetzen, daß unſere ſämtliche König⸗ 
reiche, Fürſtentümer und Provinzen ihre bisherigen Titel, Verfaſ⸗ 
ſungen, Vorrechte und Verhältniſſe fernerhin unverändert beibe⸗ 
halten ſollen. Gleichwie aber alle unſere Königreiche und andere 
Staaten vorbeſagter Maßen in ihren bisherigen Benennungen und 
Zuſtande ungeſchmälert zu verbleiben haben; ſo iſt ſolches inſonder⸗ 
heit von Unſerem Königreich Ungarn und den damit vereinigten 
Landen, dann von denjenigen Unſerer Erbſtaaten zu verſtehen, 
welche bisher mit dem Römiſch⸗deutſchen Reiche in unmittelbarem 
Verbande geſtanden ſind, und auch in Zukunft die nämlichen Ver⸗ 
hältniſſe mit demſelben, in Gemäßheit der von Unſeren Vorfahren 
im Römiſch⸗deutſchen Kaiſertume Unſerem aa erteilten Pri⸗ 
vilegien beibehalten ſollen.“ 

Die ſtaatsrechtliche Wirkung dieſes Schrittes iſt ſpäter Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Meinungsverſchiedenheit geweſen. Die einen wollten 
darin einen ausſchließlich auf den Rang des Herrſchers unter den 
anderen kontinentalen Monarchen und den Familientitel bezüg⸗ 
lichen, zur Erhöhung des Glanzes des Hauſes beſtimmten Akt ohne 
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Srechtlichen Inhalt erblicken, der ſich auf Ungarn nie 
3. für andere war er die Zuſam menfaſſung des ge⸗ 
| unter habsburgiſcher Herrſchaft ſtehenden Länderbeſitzes zu 
m e und voͤlkerrechtlichen Ganzen, bezog ſich alſo nicht 
die Perſon des Monarchen allein, ſondern auch auf das 
En begriff insbeſondere Ungarn in ſich. 
25 der Tat war wohl Ausgangspunkt wie Hauptgedanke bei 
* Annahme des Kaiſertitels ein dynaſtiſch-höfiſcher, nicht ein vor 
| n., ſtaatliche Neubildungen unter ſcharfer und 
klarer zarbeitung ſtaats rechtlicher Begriffe entſprachen weder 
= den gedür iffe noch dem Denken der damaligen öſterreichiſchen 
Welt. Es galt vornehmlich, die Ranggleichheit zwiſchen den öfterrei- 
se chen und den franzöſiſchen Souveränen für alle Zukunft zu ge⸗ 
feiften. Seine innere Begründung findet aber dieſes Beſtreben 
er Summe ber tatſächlich in der Hand des öſterreichiſchen Herr⸗ 
s vereinigten Staatsgewalten der gemäß der Pragmatiſchen 
unteilbar vererblichen Länder, in der darin begründeten 
politiſchen Macht und den aus beidem hiſtoriſch hervorge⸗ 
jenen um die Perſon des Herrſchers oder an feinem Regie- 
befindlichen zentralen Staatsein richtungen. In dem am 
| des 19. Jahrhunderts ſich darbietenden Bilde ber öfter- 
reichiſe burgiſchen Macht treten nun infolge der Schaffung 
— Kaiſertitels jene geſamtſtaatlichen Elemente, die 
namentlich innerhalb der deutſch⸗oͤſterreichiſchen Erblande be⸗ 
eis ſtark in der Richtung des Einheitsſtaats wirkſam geweſen 
ng nunmehr auch für den Geſamtbeſitz deutlicher in den Vorder⸗ 
werden durch ihn aufs neue geſtärkt und gewiſſermaßen 
= liſiert. Auf ihn geſtützt, entwickeln ſich, vielfach auch unter dem 
4 — einheitsſtaatlicher Tendenzen unter Beziehung auf das 
eſamtgebiet die Bezeichnungen „Oſterreichiſcher Kaijer- 
tagt, Oſterreichiſche Monarchie, Kaiſertum Oſter⸗ 
reich“. Hinwiederum kom men die dualiſtiſchen Elemente in dieſem 
= Bude durch die in dem Patente vom 11. Auguſt 1804 geichehene 
ausdrückliche Erwähnung der beſonderen Stellung Ungarns zur 
Geltung, wo je nach der wechſelnden Kraft der ſonderſtaatlichen 
3 Tendenzen die Eigenſchaft des Monarchen als Kaiſer mehr oder 
weniger durch die des Königs verdrängt wird. 
Mit dem Patente vom 6. Auguſt 1806 legte Franz II. die 
deutſche Kaiſerwürde nieder; damit gelangten die bisher zum Reiche 
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gehörigen Länder der Monarchie in den Beſitz der vollen 6. N 
veränität. Mit dieſen Beſitzungen trat Oſterreich kraft der Bundes⸗ 
akte vom 8. Juni 1815 dem deutſchen Bunde bei. Die Bundesakte 
hat den Umfang der öſterreichiſchen Länder, denen in den Friedens⸗ 
ſchlüſſen von Campo Formio (1797), Preßburg (1805) und Schön⸗ 
brunn (1809) erhebliche Teile verloren gegangen, andererſeits neue 
Gebiete zugewachſen waren, im weſentlichen wieder auf den Stand 
der Zeit vor dem Preßburger Frieden gebracht. Das aus dem 
habsburgiſch-ſpaniſchen Beſitze ſtammende Belgien blieb indes dem 
neugegründeten Königreich der Niederlande, das 1795 bei der 
dritten Teilung Polens gewonnene Weſtgalizien dem mit Ruß⸗ 
land verbundenen wiederhergeſtellten Königreich Polen; der öſter⸗ 
reichiſche Beſitz in der norditalieniſchen Ebene wurde zum lom⸗ 
bardiſch-venetianiſchen Königreich zuſammengefaßt. Die äußere Ge⸗ 
ſtalt der Monarchie, wie ſie durch die Bundesakte feſtgelegt worden 
war, hat im 19. Jahrhundert noch einige erheblichere Verände⸗ 
rungen erlitten: durch den Erwerb von Krakau (1846), durch 
die Abtretung der Lombardei (Friede von Zürich, 11. November 
1859) und Venetiens (Friede von Wien, 3. Oktober 1866) und 
durch die Erwerbung der Gemeinde Spizza (Berliner Kongreß⸗ 
akte, 13. Juli 1878). Eine Erweiterung des Machtbereichs der 
Monarchie erfolgte auf Grund des Artikel XXV der Berliner 
Kongreßakte, wodurch ihr das Mandat erteilt wurde, die türkiſchen 
Provinzen Bosnien und die Herzegowina zu beſetzen und zu ver⸗ 
walten; die Rechte der Souveränität der Monarchie wurde auf 
dieſe Provinzen mit den Allerhöchſten Handſchreiben vom 5. Ok⸗ 
tober 1908 erſtreckt. 


9. Die Entwicklung zum Verfaſſungsſtaat bis zum 
Ausgleich mit Ungarn. 


a) Der Umſchwung in Ungarn. Die Neugeſtaltung der 
Verhältniſſe, die der Wiener Kongreß für den europäiſchen Kon⸗ 
tinent gebracht hatte, trug für die Staatsverfaſſung der nicht⸗ 
ungariſchen Teile zunächſt keine Früchte. Die Behördenorgani⸗ 
ſation blieb die gleiche, im weſentlichen zentraliſtiſche, die ſtän⸗ 
diſchen Einrichtungen beſtanden teils mit beſcheidenem Wirkungs⸗ 
kreis weiter, teils wurde ein ſolcher für ſie durch neue Statute 
geordnet. In Ungarn, wo der Reichstag von 1812 bis 1825 nicht 
mehr einberufen worden war, zeigten ſich bald Anſätze zu eingrei⸗ 


fenden nationalen und politiſchen Reformen, unter der regen Füh⸗ 
rung des Grafen Stefan Szecheny. Neben dem an Mitgliedern zahl⸗ 
reichen Adel, der das eigentliche ungariſche Volk darſtellte, der in den 
nitaten innere Verwaltung, Juſtiz, Unterricht und direkte Steuern 
beeinflußte und die Macht im Reichstag innehatte, der ſich überdies 
aller Vorrechte, wie namentlich der Steuerfreiheit erfreute, ſtand 
eine 1 abhängige, mit Schulden und Dienſten belaſtete 
Bauernſchaft. Ihre Lage wurde zunächſt gebeſſert. Die oberſten Ver⸗ 
fugnijje führte in den reinen Landesangelegenheiten die 
Iterei, die ungariſche Hofkanzlei und die ungariſche Hof⸗ 
ner unter der Leitung der ungariſchen Hofkanzlei, die in Wien 
Sißz hatte, in den gemeinſamen Angelegenheiten der aus⸗ 
. Politik die geheime Haus-, Hof- und Staatskanzlei, im 
Heerweſen der Hoftriegs rat, in den Finanzangelegenheiten die all- 
ehe Hofkammer. 
| In dieſe Organiſation griffen am einſchneidendſten die als 
1 8 Verfaſſung des Jahres 1848 oder 48er Geſetze be⸗ 
kannten XXXI ungariſchen Geſetzesartikel ein, die unter dem 
Be Einſluſſe der Strömungen der Zeit und der Ereignifje der erſten 
Monate des Jahres 1848 entſtanden und am 11. April 1848 
2 wurden. Aufgebaut auf dem Grundſatz der geſetzlichen 
Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit Ungarns gegenüber den „durch 
die Pragmatiſche Sanktion unauflösbar mit ihm verbundenen Pro- 
Dingen“, begründeten die 48er Geſetze für Ungarn eine modern -parla⸗ 
mentariſche Regierung nach belgiſchem Muſter. Verantwortliche 
Miniſter, deren Gegenzeichnung zu jedem Regierungsakte des 
Königs erforderlich iſt, ein jährlich zu berufender, auf breiter 
Srundlage gewählter Reichstag, Aufhebung der Steuerfreiheit und 
ſonſtigen Vorrechte des Adels, Preßfreiheit, Gleichberechtigung der 
Konfeſſionen, Hervorhebung der magyariſchen Sprache waren die 
Haupt züge dieſer Geſetzgebung. Als Stellvertreter des Königs mit 
weitgehenden Vollmachten gilt der Palatin. Das Verhältnis zu 
Oſter reich wird nicht näher geklärt; für die Angelegenheiten, welche 
Ungarn und die Erbprovinzen gemeinſchaftlich betreſſen, iſt 
ein Miniſterpoſten (der Miniſter am Königlichen Hoflager) vor⸗ 
geſehen, die Vertretung der äußeren Angelegenheiten und die Be⸗ 
ſehlsgewalt über das Heer bleiben im unklaren. Kroatien, Sla⸗ 
vonien, die Militärgrenze und Siebenbürgen ſollten mit Ungarn 
vereinigt werden. 
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Der Widerſtand, der ſich bei den nichtungariſchen Bevöl⸗ 
kerungsteilen Ungarns, den Kroaten, den Serben in Südungarn 
und den Rumänen in Siebenbürgen gegen die Neuordnung erhob, 
führte zu dem Einbruch des kroatiſchen Banus Jellasis in Ungarn, 
zur Auflöſung des ungariſchen Reichstags, der gleichwohl bei⸗ 
ſammenblieb, zu Jellacis“ Ernennung zum Königlichen Kom miſſär, 
ſchließlich zum offenen Bürgerkrieg. Das Rumpfparlament in De⸗ 
breczin erließ am 14. April 1849 die Unabhängigkeitserklärung; 
es wurde beſchloſſen, daß der inzwiſchen nach der Abdankung Fer⸗ 
dinands I. (2. Dezember 1848) auf den Thron berufene Franz 
Joſef I. und die ganze habsburgiſche Dynaſtie für immer 
des Thrones verluſtig ſein ſollten. Koſſuth wurde Diktator. Mit 
Görgeys Waffenſtreckung bei Vilagos vor den auf Oſterreichs 
Wunſch von Rußland geſandten Truppen unter Paskiewitſch war 
der Widerſtand Ungarns gebrochen, die 48er Verfaſſung hörte auf. 
Ungarn wurde zunächſt unter Militärdiktatur geſtellt. 

b) Die Entwicklung der weſtlichen Länder zum 
Verfaſſungsſtaat. Das Jahr 1848 iſt auch hier für die 
Weiterbildung des Verfaſſungsrechts von einſchneidender Bedeu⸗ 
tung, aber trotz mancher mit Energie und gutem Willen unter⸗ 
nommener Verſuche haben weder dieſes noch die nächſten folgen⸗ 
den Jahre der weſtlichen Reichshälfte den Verfaſſungsſtaat 
gebracht, erſt die 60er Jahre haben ihn verwirklicht. Dieſe Zeit iſt 
erfüllt von dem Widerſtand gegen den herrſchenden Abſolutismus 
einerſeits und den Kämpfen um die Erreichung national -föderali⸗ 
ſtiſcher Sonderziele andererſeits. 

Die durch die Februarrevolution in Paris angeregten Ereig- 
niſſe in Wien in den erſten Märztagen 1848, an denen die Land⸗ 
ſtände, das Wiener Bürgertum und die Studentenſchaft treibenden 
Anteil genommen hatten, brachten die Dinge in Fluß. Am 
13. März wurde der Staatskanzler, Fürſt Metternich, der Jahr⸗ 
zehnte hindurch die Geſchicke des Landes geleitet hatte und als 
die Verkörperung des Abſolutismus betrachtet wurde, zum Rücktritt 
gezwungen, am 14. März wurden Aufhebung der Zenſur und Preß⸗ 
freiheit bewilligt, am 15. März erging das Kaiſerliche Patent, 
durch das der Erlaß einer Verfaſſung angekündigt wurde. Für die 
Vollziehung und die Durchführung der angekündigten Reformen 
ſollte ein an Stelle der Hofkanzleien verantwortlicher Miniſterrat 
gebildet werden. 
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Böhmen ſpielte ſich die Bewegung mehr auf natio- 
ö Boden ab. Der von der Volksverſammlung im 
—— vom 11. März und dem Wenzelsbader Pe⸗ 
huß ausgehende Druck hatte die ſogenannte „böhmiſche 
vom 8. April 1848 erwirkt, wodurch in Ausſicht geſtellt 
de, daß Böhmen, Mähren und Schleſien unter verantwort- 
n m Seien in Prag und unter einem gemeinſchaftlichen 
ndtag vereinigt werden ſollten; auch wurde die Gleichſtellung 
r bohmiſchen Sprache mit der deutſchen als Grundſatz erklärt. 
geſetzlicher Kraft iſt dieſe ſog. „Charte“, die in der Geſtalt 
ines Kaiſerlichen Handſchreibens an den Miniſterpräſidenten in 
di e Offetlihtei getreten war, nicht gelangt; die ihr innewohnende 
ei g iſt ihr überdies durch die öſterreichiſche Verfaſſung vom 
0 April 1848 wieder genommen worden. 
Die Pillersdorfſche Verfaſſung. Das auf Grund 
Patents vom 17. März in Wien gebildete neue liberale 
binett, an deſſen Spitze Freiherr v. Pillersdorf ſtand, be⸗ 
e ſich nämlich, nach belgiſchem Muſter eine Verfaſſung aus- 
rbeiten, die, mit Patent vom 25. April verkündet, als April⸗ 
rfaſſung oder nach dem Namen ihres Verfaſſers als Pillers- 
eſſche Verfaſſung bekannt iſt. Durch ſie wurden zum erſten Male 
e weſtlichen Länder unter Ausſchluß der italieniſchen Provinzen, 


— 2 die geſepgebende Gewalt wird vom Kaiſer ausgeübt im 
Verein mit einem auf 5 Jahre gewählten Reichstag, der ſich 
aus zwei Kammern, dem Senat und der Kammer der Abgeord- 
neten, zuſammenſetzt. Die zentraliſtiſche Verwaltung wird geführt 
von einem verantwortlichen Miniſterium. In den einzelnen Län⸗ 
dern find die Provinzialſtände zur Wahrnehmung der Provinzial» 
intereſſen und zu der daraus ſich ergebenden Verwaltungstätigkeit 
. jedoch nur ſoweit ſie nicht als unter die allgemeinen 
Staatserforderniſſe begriffen der Zentralverwaltung zufallen. 
. Der Kremſierer Entwurf. Die oktroyierte Pillers⸗ 
dorſſche Verfaſſung, der gegenüber bald die demokratiſche Partei 
mit dem Verlangen nach dem Einkammerſyſtem und nach 
der Wahl einer verfaſſunggebenden Verſammlung hervortrat, 
toter Buchſtabe geblieben. Die ſtürmiſchen Vorgänge des 
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15. Mai brachten der demokratiſchen Bewegung den Erfolg 
in Geſtalt der Proklamation vom 16. Mai, wonach die Ver⸗ 
faſſung vorläufig der Beratung des Reichstags unterzogen, und 
die auf Grund der Aprilverfaſſung erlaſſene Wahlordnung vom 
8. Mai, die erbittert angefochten worden war, neu geprüft werden 
ſollte. Die Feſtſtellung der Verfaſſung ſollte durch eine konſtituie⸗ 
rende Reichsverſammlung in der Weiſe erfolgen, daß für den erſten 
Reichstag nur eine Kammer zu wählen ſei. Dieſer erſte Reichs⸗ 
tag, deſſen Wahl auf Grund einer neuen jeden Zenſus ausſchließen⸗ 
den Wahlordnung vom 30. Mai zuſtande kam, trat am 22. Juli 
in Wien zuſammen, wurde am 22. Oktober, nachdem ſich die Wiener 
Bevölkerung aus Anlaß der Entſendung von Truppen zur Unter⸗ 
werfung Ungarns gegen die Regierung erhoben, ſchließlich aber 
vor den Truppen des Fürſten Alfred Windiſchgrätz gebeugt hatte 
und dem Belagerungszuſtand verfallen war, am 22. Oktober ge⸗ 
ſchloſſen und am 15. November nach Kremſier einberufen. 

Die Frucht der Wiener Beratungen des Reichstags war 
das Geſetz vom 7. September 1848 geweſen, das die Grundent⸗ 
laſtung der Bauern gegen Entſchädigung der Gutsherren feſtlegte; 
die Kremſierer Beratungen kamen über einen Entwurf der 
ſtaatsbürgerlichen Grundrechte und einen Verfaſſungsentwurf 
(Kremſierer Entwurf) nicht hinaus. Er konnte dieſe nicht 
vollenden, weil der bevorſtehenden Annahme der Entwürfe die 
Regierung, die darin zu ſehr den Einfluß der radikalen Lehren der 
Zeit erblickte, am 7. März durch die Auflöſung des Kremſierer 
Reichstags und die Oktroyierung der vom 4. März datierten Ver⸗ 
faſſung zuvorkam. 

Wenn der Kremſierer Entwurf der Grundrechte an ſeine Spitze 
den Satz ſtellte „Alle Staatsgewalten gehen vom Volke aus“, wenn 
darin die unbedingte Gleichheit aller Religionsgeſellſchaften ausge⸗ 
ſprochen wurde, wenn ferner im Verfaſſungsentwurf der Vertagung 
und Auflöſung des Reichstags die engſten Grenzen gezogen und 
das kaiſerliche Vetorecht hinſichtlich eines vom Reichstag nach 
ſeiner Auflöſung nochmals beſchloſſenen Geſetzentwurfs gänzlich 
ausgeſchaltet wurde, wird dieſer Widerſpruch der Staatsregierung 
erklärlich. Was das Verhältnis des Staates zu den einzelnen Pro⸗ 
vinzen und der Nationalitäten zueinander betrifft, ſo verſuchte der 
Verfaſſungsentwurf die grundſätzlichen Gegenſätze, die durch die 
neuere öſterreichiſche Verfaſſungsgeſchichte ziehen, Zentralismus 


ei 


mus, zu vereinigen, indem er zwiſchen Reichszentral⸗ 
. ft und Landes regierungsgewalt unterſcheidet. Die Reichsge⸗ 
lte vom Kaiſer gemeinſchaftlich mit dem aus Volkskammer 
ft gewählte Abgeordnete) und Länderkammer (von den Land⸗ 
im gemäßlte Abgeordnete der einzelnen Reichsländer) beſtehen⸗ 
den Re N die Landesregierungsgewalt vom Kaiſer als Landes⸗ 
oberh, “ sgemeinfhaftlich mit dem Land- oder Kreistag ausgeübt 
werden. Jedem Reichsland war fein eigener Landtag vorbehalten 
es erhielt für dieſen auf beſtimmten Gebieten Autonomie; an 
Spie der Verwaltung jedes Reichslandes war ein vom Kaiſer 
annter Statthalter (Landeshauptmann) vorgeſehen, der für den 
zug der Reichs regierungsgewalt und nach Maßgabe der Lan⸗ 
föverfallungen für den Vollzug der Landesgeſetze verantwortlich 
ei ſollte. Innerhalb der größeren Reichsländer ſollten Kreiſe mit 
moöglichſter Rückſicht auf Nationalität feſtgeſtellt werden; für dieſe 
Bezirke ſollten Kreistage geſchaffen werden. 
Die Märzverfaſſung. Am 2. Dezember 1848 hatte in- 
wiſchen nach der Abdankung Kaiſer Ferdinands I. und nach dem 
Berzicht des Thronfolgers Erzherzog Franz Karl des letzteren 
Bjähriger Sohn als Franz Joſef I. den Thron beſtiegen. Der 
lusgang des Winterfeldzugs in Ungarn, wo ſich Windiſchgrätz der 
Städte Ofen und Peſt bemächtigt hatte und wo die — freilich noch 
nicht ſo ſchnell erfüllte — Hoffnung auf die völlige Unterwerfung 
des Landes beſtand, ließ den Verſuch ausſichtsvoll erſcheinen, die 
Einheit der geſamten Monarchie herzuſtellen. Er wurde gemacht 
mit der vom Grafen Stadion entworfenen oktroyierten Ver- 
faſſung vom 4. März 1849. 
\ ER Während der Kremſierer Entwurf in erfter Linie nur die 
Lander diesſeits der Leitha im Auge hatte und Ungarn den 
Beitritt nur offen ließ, umfaßt die Märzverfaſſung alle 
der Dynaſtie gehörigen Länder und wurde damit zur Ge⸗ 
ſamtſtaatsverfaſſung. Ihre Grundgedanken entwickelt das 
ae Maniſeſt vom 4. März, das gleichzeitig mit der 
Veröffentlichung der Stadionſchen Verfaſſung erſchien. Es er⸗ 
art die Wiedergeburt der Geſamtmonarchie und die 
Baer: Verbindung ihrer Beſtandteile als die Vorausſetzung für 
je Wiederkehr der geſtörten Ordnung. Den Arbeiten des Krem⸗ 
Reichstags wird kein Lob zuteil: nach mehrmonatiger Ver⸗ 
ung ſei ihr Werk zu keinem Abſchluß gediehen. „Erörterungen 
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aus dem Gebiete der Theorie, welche nicht nur mit den tatjächlichen 
Verhältniſſen der Monarchie im Widerſpruche ſtehen, ſondern über⸗ 
haupt der Begründung eines geordneten Rechtszuſtands im Staate 
entgegentreten, haben die Wiederkehr der Ruhe, der Gejeplichkeit 
und des öffentlichen Vertrauens in die Ferne gerückt, in den wohl⸗ 
geſinnten Staatsbürgern trübe Hoffnungen erzeugt, und der durch 
die Gewalt der Waffen zu Wien eben erſt geſchlagenen, in einem 
anderen Teile Unſeres Reiches noch nicht gänzlich beſiegten Partei 
des Umſturzes neuen Mut und neue Tätigkeit verliehen.“ 

In der Märzverfaſſung gelangten bei aller Betonung 
der monarchiſchen Autorität liberale Geſichtspunkte in weitem Um⸗ 
fang zur Geltung und in gewiſſer Färbung kehren in der neuen Ver⸗ 
faſſung manche Gedanken des Kremſierer Entwurfs wieder. Das 
Kaiſertum Oſterreich, d. h. der geſamte Länderbeſitz der Dynaſtie, 
einſchließlich Ungarn, der Militärgrenze und dem lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreiche wird eine konſtitutionelle Erbmonarchie, das 
ganze Reich ein einheitliches Zoll- und Handelsgebiet; für alle Völker. 
des Reichs gilt nur ein allgemeines öſterreichiſches Reichsbürger⸗ 
recht und Freizügigkeit. Den einzelnen Kronländern verbleibt nach 
Maßgabe der Verfaſſung ihre Selbſtändigkeit nach dem Grundſatz, 
daß alle Angelegenheiten, die nicht durch die Verfaſſung oder die 
Reichsgeſetze als Landesangelegenheiten erklärt werden, als Reichs⸗ 
angelegenheiten zu gelten haben. Die geſetzgebende Gewalt wird 
vom Kaiſer — für die Reichsangelegenheiten gemeinſam mit dem 
Reichstag, für die Landesangelegenheiten gemeinſam mit den Land⸗ 
tagen — ausgeübt. Reichsangelegenheiten ſind insbeſondere die An⸗ 
gelegenheiten des Kaiſerhauſes, die völkerrechtliche Vertretung des 
Reichs, die Beziehungen des Staats zur Kirche, das höhere Unter⸗ 
richtsweſen, das Heerweſen zu Land und die Seemacht, der Reichs⸗ 
haushalt, die Gewerbe- und Handelsangelegenheiten, Berg-, Schiff⸗ 
fahrt3-, Zoll-, Bank- und Geldweſen, das Reichsverkehrsweſen 
(Eiſenbahn, Poſt und Telegraphen). Der alljährlich zu berufende 
Reichstag beſteht aus Ober- und Unterhaus. Das Oberhaus wird 
aus Abgeordneten, die für jedes Kronland vom Landtag gewählt 
werden, das Unterhaus durch direkte Wahl nach einem auf Steuer⸗ 
leiſtung oder Bildung beruhenden Wahlmodus gebildet. Die ein⸗ 
zelnen Kronländer ſollen Landesverfaſſungen erhalten, die ſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſungen treten außer Kraft. Ungarn tritt in die Stellung 
eines Kronlandes neben die übrigen; ſeine Verfaſſung wird außer 


ſoweit ſie nicht in den Rahmen der Reichsverfaſſung 
die Bevorzugung der magyariſchen Sprache beſeitigt. 
— 2 ebenländer Ungarns wurden von ihm abgetrennt, Sieben 
e 2 unabhängiges Land erklärt, die Militärgrenze der voll» 
* unterſtellt, und der ſüdöſtliche Teil Ungarns 
dſchaft Serbien unter eigene Verwaltung mit dem Sitze 
esvar geſtellt. Ein gleichzeitig veröffentlichtes Kaiſerliches 
Er verkündete für die nichtungariſchen Länder Glaubensfrei⸗ 
und für die geſetzlich anerkannten Religionsgeſellſchaften das 

echt der öffentlichen Religionsübung, Preßfreiheit, Petitions⸗, 

ereind- und Verſammlungs recht ſowie Sicherſtellung der Perſon, 
er Wohnung und des Brieſwechſels vor willkürlichen Eingriffen. 
Das Sylveſterpatent. Auch der Märzverfaſſung war 
ebenſo wie den in den Jahren 1849 und 1850 dazu erlaſſenen 
Landesverfaſſungen keine Wirkſamkeit beſchieden; ſie wurde, 
nachdem bereits im Auguſt das Miniſterium als allein dem 
Monarchen verantwortlich erklärt worden war, durch Kaiſer⸗ 
. — Patent vom 31. Dezember 1851 (Sylveſterpatent) aufge- 
5 da ſie „weder in ihren Grundlagen den Verhältniſſen des 
iſchen Kaiſerſtaates angemeſſen noch in dem Zuſammen⸗ 
ihrer Beſtimmungen ausführbar ſich darſtelle“. Während 
—— herpatent die Gleichheit der Staatsangehö rigen vor dem 
Geſetze und die Unzuläſſigkeit jedes bäuerlichen Untertänigkeitsver⸗ 
hältniſſes ausdrücklich beſtätigt wurde, ſetzte ein Patent vom gleichen 
Tage die für die nicht⸗ungariſchen Länder am 4. Marz 1849 ver⸗ 
kündeten Grundrechte außer Kraft. Als einzige in der Märzver⸗ 
faſſung vorgeſehene Inſtitution wurde der Reichsrat aus ihr hin⸗ 
übergerettet, deſſen Zuſammenſetzung und Tätigkeit als beraten⸗ 
Eier Körper mit Patent vom 13. April 1851 geregelt worden war. 
Als Erſaß der Verfaſſung mag man die „Grundſätze für organiſche 
Einrichtungen in den Kronländern des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats“ 
bezeichnen, die am gleichen Tage mit der Aufhebung der Stadion 
ſchen Verfaſſung in Geſtalt eines Handſchreibens an den Minifter- 
präfidenten Fürſten Schwarzenberg kundgemacht wurden. Die der 
Beſeitigung aller parlamentariſchen Tätigkeit folgenden nahezu 
zehn Jahre abſoluten Regiments über die ganze als Einheitsſtaat 
- zufammengejahte Monarchie, denen die Reſormtätigkeit des Mi⸗ 
niſters Bach ihren Stempel aufdrückte (Bach'ſche Ara), trugen für 
deren geſamten Organismus nicht unbeträchtliche Früchte auf dem 
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Gebiete des Gerichts- und Verwaltungsweſens, dem Gemeinderecht 
und Kirchenrecht (Konkordat vom 18. Auguſt 1855). 

Das Oktoberdiplom. Der Ausgang des italieniſchen 
Krieges im Jahre 1859, durch den die Monarchie der Lombardei 
verluſtig ging, bedeutet für ſie zugleich den Beginn endgültigen 
Einlenkens in konſtitutionelle Bahnen. Das Miniſterium Golu⸗ 
chowski beſchritt dieſen Weg im Kaiſerlichen Patent vom 5. März 
1860 zunächſt mit der Einſetzung des außerordentlichen verſtärkten 
Reichsrats, einer Ausgeſtaltung des Reichs rats vom Jahre 1851, 
wie dieſer eine begutachtende, beratende Körperſchaft, der eine 
eigentliche verfaſſungs rechtliche Initiative nicht zuſtand, ſondern 
nur die Möglichkeit hatte, bei Beratung einer ihm zugewieſenen 
Vorlage Lücken, Mängel und Bedürfniſſe der Geſetzgebung zur 
Sprache zu bringen. Er ſollte ſich zuſammenſetzen aus Reichs räten 
auf Lebenszeit, d. i. den Erzherzogen, einigen der höheren kirch⸗ 
lichen Würdenträger und beſonderen auf Grund ihrer Verdienſte 
vom Kaiſer ernannten Perſonen, ſowie 38 aus den Landtagen her⸗ 
vorgegangenen Vertretern der Länder, die jeweils 6 Jahre dem 
Reichs rate angehören, aber von der Wiederwahl nicht ausgeſchloſſen 
ſein ſollten. Bis die Wahl und Einberufung ſolcher möglich war, 
berief der Kaiſer die 38 als Ländervertreter gedachten Mitglieder 
aus Männern ſeines Vertrauens. Als Beratungsgegenſtände 
waren bezeichnet die Feſtſetzung des Staatsvoranſchlags, Prüfung 
der Staats rechnungsabſchlüſſe und die Vorlagen der Staatsſchul⸗ 
denkommiſſion, alle wichtigeren Entwürfe in Sachen der allge⸗ 
meinen Geſetzgebung, ſowie die Vorlagen der Landesvertretungen. 
Gemäß dem Handſchreiben vom 17. Juli ſollte alsdann auch ein 
großer Teil der Finanzgeſetzgebung ſeinem Gutachten unterbreitet 
werden. Seine Beratungen waren nicht öffentlich; die Stelle eines 
öffentlichen ſtenographiſchen Sitzungsberichts vertrat eine amtliche 
Zuſammenfaſſung in der Regierungszeitung. 

Auch der beſtimmt begrenzte Geſchäftskreis des verſtärkten 
Reichs rats gab dieſem Gelegenheit, die Frage der ſtaats rechtlichen 
Ausgeſtaltung der Monarchie zu erörtern. Es ergab ſich eine 
Scheidung in eine zentraliſtiſche Minorität, die ſich für die 
einheitliche Erhaltung der Monarchie ausſprach, und eine föderali⸗ 
ſtiſche Majorität, welche die Anerkennung der „hiſtoriſch⸗politiſchen 
Individualitäten der Länder“, ihrer Gleichberechtigung und Auto⸗ 
nomie in den inneren Angelegenheiten verlangte. In Ungarn for⸗ 


lung zum Berfaflungsftaat bis zum Ausgleich mit Ungarn. 31 


zeitig die öffentliche Meinung die Wiederherſtellung der 
ſun Majorität und Minorität hatten dem Throne Berichte 
hre Anſchauungen vorgelegt. Die Entſcheidung fiel zugunſten 
erft eren mit dem „Oktoberdiplom“. Es wird eingeleitet mit 
m Manifeit des Kaiſers an jeine Völker vom 20. Oktober 1860; 

folgt das Kaiſerliche Diplom zur Regelung der inneren ſtaats⸗ 
lichen Verhältniſſe der Monarchie; eine Anzahl Reſkripte 
enen der Ausführung ſeiner Beſtimmungen. In dem Maniſeſt 
art der Kaiſer aus, er habe den verſtärkten Reichsrat berufen, 
n die Wunſche und Bedürfniſſe der Länder kennen zu lernen; 


„die Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und Rechtsan⸗ 
sprüche“ ſeiner Länder und Völker mit den tatſächlichen Bedürf⸗ 
miffen der Monarchie ausgleichend verbinde. Dieſem Gedanken⸗ 
gange folgend, betont das Oktoberdiplom, das ſich ſelbſt als ein 
unwiderrufliches und unabänderliches Staatsgrundgeſetz bezeichnet, 
in den —— — die in der Pragmatiſchen Sanktion un⸗ 
ba begründete Erbfolgeordnung und die darin feſtgelegte 
nteilt eit und Unzertrennlichkeit der Monarchie, für deren 
ig dauernde Bürgſchaften geſchaffen werden müſſen. 
„Nur ace Inſtitutionen und Rechtszuſtände“, führt das Diplom 
weiter aus, „welche dem geſchichtlichen Rechtsbewußtſein, der be⸗ 
ſtehenden Verſchiedenheit unſerer Königreiche und Länder und den 
Anforderungen ihres unteilbaren und unzertrennlichen kräftigen 
Verbandes gleichmäßig entſprechen, können dieſe Bürgſchaften in 
vollem Maße gewähren.“ Es hebt hervor, daß bei der Konzen⸗ 
trierung der Staatsgewalt in allen Ländern des europäiſchen Feſt⸗ 
landes die gemeinſame Behandlung der hoͤchſten Staatsaufgaben 
reis geworben ift. Die Grundzüge des Diploms jind: An 
Geſeßgebung wirken die Landtage und der Reichsrat, zu dem 
e Landtage Mitglieder entſenden, mit. Die Mitwirkung des 
aher ſoll erfolgen bei allen den Ländern gemeinſamen Gegen- 
ſtänden (Münz-, Geld- und Kreditweſen, Zölle und Handelsſachen, 
Verkehr, Militärpflicht). Die Einführung neuer Steuern und Auf- 
lagen, die Erhöhung der beſtehenden Steuern und die Aufnahme 
—— von Anleihen ſowie die Belaſtung von unbeweg⸗ 
a — ſind an die Zuſtimmung des Reichs rats 
gebunden. In allen anderen Gegenſtänden iſt die Geſetzgebung den 
Land — vorbehalten, und zwar in den zur ungariſchen Krone 
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gehörigen Ländern im Sinne Pe früheren Verfaſſungen. Die 
Wiederbelebung der verfaſſungsmäßigen Einrichtungen Ungarns 
erfolgte durch eine Reihe von Handſchreiben an den nunmehr gleich⸗ 
zeitig mit der Wiedererrichtung der ungariſchen Hofkanzlei zum 
ungariſchen Hofkanzler ernannten Freiherrn von Vay inſoweit, als 
ſie mit dem Diplom vereinbar waren. Dazu gehörte namentlich 
die Einberufung des ungariſchen Landtags ſowie die Wiederher⸗ 
ſtellung der Komitats- und der Gerichtsverfaſſung. Dem unga⸗ 
riſchen Landtag einerſeits und dem Geſamtreichs rat andererſeits 
gegenüber ſteht ein Reichsrat für die nicht-ungariſchen Länder zur 
Beratung der Gegenſtände, die nicht der ausſchließlichen Kompetenz 
des geſamten Reichsrats zukommen, zugleich aber ſeit einer Reihe 
von Jahren für dieſe Länder gemeinſam behandelt worden ſind 
(der „engere Reichsrat“ des Februarpatents). Der zentraliſtiſche 
Zug des Oktoberdiploms, der im Geſamtreichstag zum Ausdruck 
kommt, erhält damit einen dualiſtiſchen Einſchlag, der für die ſpätere 
Verfaſſungsentwicklung der Monarchie in den Vordergrund tritt, 
während der föderative Charakter in dem weitbemeſſenen Einfluß 
der Länder auf die Geſetzgebung hervortrat. 

Das Februarpatent. In den nicht⸗ungariſchen Län⸗ 
dern fand das Oktoberdiplom nicht ungünſtige Aufnahme, in 
Ungarn dagegen überwiegend heftige Ablehnung. Hier, wo 
der liberalen Partei unter Deäk und dem Grafen Julius 
Andräſſy die volle Wiederherſtellung der 48er Geſetze als Ziel 
vorſchwebte, betrachtete man das Diplom als unwillkommenes 
Geſchenk, deſſen Annahme ausgeſchloſſen ſchien. Die Anſchau⸗ 
ung, daß Ungarn durch die Auflehnung im Jahre 1848 ſeine 
alten Privilegien und Rechte verwirkt hätte (Verwirkungs⸗ 
theorie), ließ es den Urhebern des Diploms als gerecht und 
politiſch klug erſcheinen, den Ungarn ihre alte Verfaſſung unter 
Hinzunahme einiger Beſtandteile aus den 48er Geſetzen zurück⸗ 
zugeben. In Ungarn dagegen ſtellte ſich die Mehrheit auf den 
Boden der „Rechtskontinuität“, d. h. der dauernden Gültigkeit 
der Verfaſſung einſchließlich der 48er Geſetze, die in ihrer Wirkſam⸗ 
keit nur durch den Zwang der Tatſachen ausgeſchaltet, niemals 
aber in ihrer rechtlichen Geltung beeinflußt oder vernichtet worden 
ſeien; man verlangte nichts weniger als eine restitutio in integrum, 
wie wenn ſich die verfaſſungs rechtlichen Tatſachen der Jahre ſeit 
1848 nie ereignet hätten. 
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Unter dem neuen im Februar unter dem Vorſitz des 
s Rainer gebildeten Miniſterium, deſſen hervortretendſte 
von Schmerling als Staatsminiſter war, erging das 
* vom 26. Februar 1861 (Februarpatent), 
N 3 ale 1 des Oktoberdiploms, dem Weſen nach 
ne Jo tbildi g und Neugeſtaltung der Verfaſſung in zentrali⸗ 
hem Sin. Dem Reichsrat des Oktoberdiploms, einer einheit- 
ichen Körperſchaft, für deſſen Recht der Mitwirkung das Februar- 
baten die beftimmte Ordnung und Form der Ausübung enthalten 
| * lte ee ſowohl was ſeine Zuſammenſetzung als auch was ſeine 
and anlangt, verhältnismäßig enge Grenzen gezogen; das 
n irkang bei Herſtellung der Geſetze war nicht genau 
dos Februarpatent ruft mit dem Geſetz über die Reichs⸗ 
g ein aus zwei Häuſern beſtehendes Parlament ins Leben 
icht es zum gleichberechtigten geſetzgebenden Faktor hinſicht⸗ 
— ſeine Zuſtändigkeit fallender Geſetze, erweitert dieſe 
N t dem Oktoberdiplom gegenüber und erhöht die Zahl 
* er — 3 zu berufenden Mitglieder erheblich. 
Der Reichsrat beſteht nach dem Februarpatent aus dem 
auſe und dem Haufe der Abgeordneten. Jenes ſetzt ſich 
fammen aus den großjährigen Prinzen des Kaiſerlichen Hauſes, 
| au Kaiſer als Mitgliedern adeliger grundbeſitzender Fami⸗ 
in * Weiſe oder als Männern von Verdienſt und Be⸗ 
Be Lebensdauer ernannten Reichs räten ſowie beſtimmten 
Würdenträgern. Das Abgeordnetenhaus zählt 343 von 
ee der einzelnen Königreiche und Länder auf Grund 
‚mittelt Wahl zu entſendende Mitglieder, die Zahl der auf 
u Land entfallenden Mitglieder ift einzeln feſtgeſetzt. Zu allen 
bebe , des Reichs rats gehörenden Geſetzen ift die Überein- 
ſti beider Häuſer und die Sanktion des Kaiſers erforderlich. 
ſich lich der Zuſtändigkeit verweiſt das Februarpatent auf die 
im Ofioberipfom aufgeführten Gegenſtände, welche ſich auf die 
m Königreichen und Ländern gemeinſchaftlichen Rechte, Pflichten 
| nd Intereſſen beziehen. Gegenſtände der Geſetzgebung, welche den 
hichtungariſchen Ländern gemeinſam find, gehören vor den 
engeren Reichsrat“, bei dem die 85 ungariſchen Mitglieder nicht 
gezogen ſind. Dieſem fallen alle diejenigen geepgebertfchen Auf- 
‚Reller, Öfterr. u, unger. Otsstöreät. 
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gaben zu, die einerſeits nicht zur Zuſtändigkeit des Gm, 
rats gehören, andererſeits nicht ausdrücklich durch die Landesord⸗ 
nungen den einzelnen im engeren Reichs rate vertretenen Landtagen 
vorbehalten ſind. Da weder die Zahl dieſer den Landtagen vor⸗ 
behaltenen Aufgaben noch ihre ſachliche Bedeutung groß war, er⸗ 


ſchien das Hauptgewicht des politiſchen Lebens in den Geſamtreichs⸗ 


rat verlegt. Zuſtändigkeitsſtreitigkeiten zwiſchen dem engeren 
Reichsrat und einem einzelnen Landtage entſcheidet der Kaiſer. Ein 
Notverordnungsparagraph gibt der Regierung die Handhabe zu 
ſelbſtändigen Maßnahmen während der Zeit, wo der Reichs rat nicht 
verſammelt iſt. 

Als Beilagen zum Februarpatent erſchienen für die zisleitha⸗ 
niſchen Länder nach dem gleichen Schema abgefaßte 15 Landes⸗ 
und Wahlordnungen, denen jeweils für das einzelne Land die Kraft 
eines Staatsgrundgeſetzes beigelegt wurde. Für Ungarn, Kroatien 
und Slavonien ſowie Siebenbürgen verweiſt das Patent auf die 
mit dem Oktoberdiplom erfolgte Wiederherſtellung ihrer Verfaſ⸗ 
ſungen. Dalmatiens Einverleibung in das „dreieinige Königreich 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien“, die von Kroatien angeſtrebt 
war, wurde noch nicht — und iſt auch heute noch nicht — vollzogen. 

Der geſamte Inbegriff der mit dem Februarpatent geſchaffenen 
Grundgeſetze wurde als Verfaſſung des Reichs erklärt. Der aus der 
Märzverfaſſung des Jahres 1849 übriggebliebene, im Jahre 1851 
ins Leben gerufene beratende „Reichsrat“ und der auf Grund 
des Patents vom 5. März 1860 eingeſetzte verſtärkte Reichsrat 
wurde aufgelöſt und dafür ein „Staatsrat“ mit der Aufgabe be⸗ 
ratender Mitwirkung bei der Aufſtellung der Regierungsgrundſätze, 
insbeſondere bei den Geſetzentwürfen, beſtellt. 

Auch die Februarverfaſſung wurde von der an Kraft zuneh⸗ 
menden ungariſchen Oppoſition als ein Verſuch, Ungarn 
mit den übrigen Ländern in einen Einheitsſtaat zu verſchmelzen, 
einmütig abgelehnt. Nur hinſichtlich der Form der Ablehnung waren 
die Meinungen geteilt; während in dem Landtag, der am 2. April 
1861 zuſammentrat, ein Teil die ungariſchen Forderungen, d. h. 
reine Wiederherſtellung der 48er Geſetze, ohne weiteres durch 
einen Beſchluß feſtſtellen wollte (Beſchlußpartei), ſetzte der andere 
Teil es durch, daß dieſe Forderungen im Intereſſe eines Ausgleichs 
in Form von Adreſſen an den Herrſcher gelangte. Darin waren 
Oktoberdiplom und Februarverfaſſung als mit der ungariſchen Ver⸗ 


vereinbar, insbeſondere die Weigerung als berechtigt 
Fragen der Beſteuerung und der Rekrutenbewilligung mit 
einer außerungariſchen parlamentariſchen Vertretung zu 
Di ie Einverleibung der partes adnexae, Ktoatien-Slavoniens 
und Siebenbürgens, und ſomit auch die Vervollſtändigung des unga- 
jche: 1 durch die Abgeordneten dieſer Länder, die Wie⸗ 
cherſtellung aller 48er Geſetze und die Krönung Franz Joſefs 
nig . Ungarn wurden verlangt, ebenſo wie ein Geſetz, 
1 die Abdankung des Vorgängers des Monarchen (als 
ungar Königs Ferdinand V.) anzuerkennen wäre. Die Wahl 
enen zum Reichstag wurde abgelehnt. Dieſer Haltung 
des u a chen Landtags gegen die Krone folgte am 22. Auguſt 1861 
n Auflöfung, und kurz darauf die Einführung einer als „Pro- 
m“ bezeichneten militäriſchen Diktatur. 


a ht te die Ausföhnung der Gegenſätze Fortſchritte, nachdem auch die 
ungarischen Führer mit dem „Oſterartikel“ Deäts im Peſti Naplö 
un 12 Mai mit den Artikeln in der „Debatte“ um einen Schritt 
ntg gengekom men waren. Deak erkannte an, daß es für alle Länder 
narchie, alſo für beide Reichshalſten gemeinſame Ange 
le — eiten gebe, deren Umfang ſich aus der Pragmatiſchen Sank⸗ 
n ergebe, und daher nur jo weit reiche, als es für die Sicher⸗ 

i und gemeinſame Verteidigung unter demſelben Herrſcher ver⸗ 

0 Länder erforderlich ſei. Die gemeinſame Verteidigung ſei 


t der auswärtigen ee und des Heerweſens, ſowie 
e zur Beſtreitung der Ausgaben beider notwendige Geldbe⸗ 
ing, zu der jeder Teil aus den nach ſeinen eigenen Grund» 
fügen beſtimmten Staatseinnahmen eine Quote beizutragen habe. 
Die Behandlung der gemeinſamen Angelegenheiten ſollte ſo er⸗ 
be. daß zwei „mit den nötigen Vollmachten verſehene Depu⸗ 
tationen“ von beiden an Bedeutung und Recht einander gleichen 
aftoren zu wählen wären, die miteinander und mit dem Mon⸗ 
chen über die gemeinſamen Angelegenheiten verhandeln ſollten. 
Mit Deaks Artikeln war die Entwicklung in raſcheren Fluß ge⸗ 
ee Amen. Die Entlaſſung Schmerlings, der als das Haupthindernis 
5 für Le Verſtändigung galt, bezeichnete den Umſchwung des Re⸗ 
gierungsſyſtems (Juni 1865). 
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An die Stelle Schmerlings als Staatsminifter trat Graf 8 x. 
credi. Ein Kaiſerliches Patent vom 20. September 1865 hob die 


Februarverfaſſung auf und führte zugleich die Gründe für dieſen 


Schritt auf: ein Teil des Reichs habe ſich von dem gemeinſamen 
geſetzgeberiſchen Wirken auf Grund von Rechtsbedenken ſernge⸗ 


halten; da aber damit des Herrſchers Abſicht, eine dauernde 
verfaſſungsmäßige Rechtsgeſtaltung des Reichs zu ſchaffen, in 
ihrer Verwirklichung gefährdet ſei, ſo wolle man nunmehr, um 
nicht der Form das Weſen zu opfern, den Weg der Ver⸗ 
ſtändigung mit den Vertretern der Völker in den öſtlichen 
Teilen des Reichs beſchreiten. Da es aber rechtlich unmög⸗ 
lich ſei, eine und dieſelbe Beſtimmung in einem Teile des 
Reichs zum Gegenſtande der Verhandlung zu machen, im anderen 
Teile ſie als bindendes Reichsgeſetz zu behandeln, habe die Wirk⸗ 
ſamkeit des Geſetzes über die Reichsvertretung „ſiſtiert“ werden 
müſſen. 

In Kroatien war die Stimmung ebenſo gegen das Februar⸗ 
patent geweſen, wie gegen die bedingungsloſe Annäherung an Un⸗ 
garn; der Landtag forderte die Anerkennung der vollen Unabhängig⸗ 
keit Kroatiens (einſchließlich Fiume und Dalmatiens) von Ungarn, 
und ſprach, als man in Budapeſt dieſen Wünſchen nicht Folge 
gab, die völlige Trennung Kroatiens von Ungarn aus. Erſt nach 
dem Abſchluß der Verhandlungen zwiſchen Ungarn und der Krone 
kam eine endgültige Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Ungarn 
und Kroatien zuſtande. 

In Siebenbürgen, wo auf Grund des Oktoberdiploms von 
1860 die alte Verfaſſung mit den drei Nationen (Ungarn, Szeflyer, 
Sachſen) wieder hergeſtellt worden war, ſpielte der Kampf zwiſchen 
den Ungarn und Szöklyern einerſeits, die für die alte Vereinigung 
des Landes mit Ungarn eintraten, und den zur Februarverfaſſung 
hinneigenden Sachſen, deren Abgeordnete allein am Wiener Reichs⸗ 
rat teilnahmen. Hatten dieſe den Landtag unter Schmerlings Re⸗ 
gime am 21. Auguſt 1863 die Nichtigkeit der 48er Fuſion mit 
Ungarn ausſprechen laſſen, jo wurde unter Belcredi am 6. De 
zember 1865 auf Grund einer neuen Landtagswahlordnung die 
Vereinigung mit Ungarn beſchloſſen. 


Der Ausgleich des Jahres 1867. Am 14. Dezember 


1865 trat der ungariſche „Reichstag“ zuſammen, dem die 
Beratung der Verfaſſungsreform als Aufgabe zufiel. Das Er⸗ 
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jebnis de das ganze folgende Jahr mit kurzer Unterbrechung 
infolg: e des Krieges ausfüllenden Verhandlungen mit der Krone, 
in denen ungariſcherſeits eine Reviſion der 48er Geſetze zu- 
fagt wurde, war das Reſkript vom 17. Februar 1867, das 
dechtskontinuität grundſätzlich anerkannte und die Ernen⸗ 
ig eines ſelbſtändigen ungariſchen Miniſteriums ankündigte; 
Juni des gleichen Jahres erfolgte in Ofen die Königskrönung. 
ie neuen ungariſchen Verfaſſungsgeſetze, insbeſondere der XII. 
Bejepartifel über die gemeinſamen Angelegenheiten, wurden im 
zuſe der nächſten Monate ohne vorherige Verſtändigung mit einer 
tretung der nichtungariſchen Länder fertiggeſtellt (1867er 
gleich). 
— Einer ſolchen Verſtändigung ſollte 72 den urſprünglichen 


— — gemäß kaiſerlicher . eee vom 4. Februar 
800 7 durch einen „verfaſſungsmäßigen Reichs rat“ erſetzt wurde. 
eſer trat am 20. Mai zuſammen, um die infolge des Ausgleichs 


rungsvorlagen wurden vor ihn gebracht und erledigt: ein 
Geſetz zur Abänderung des 1861er Grundgeſetzes über die 
2 ein Geſetz zur Abänderung der in dieſem 
SGrundgeſetz enthaltenen Vorſchrift über die Notverordnungen, 
ein Geſetz über die Miniſterverantwortlichkeit und ein Ge⸗ 
ßes über die den Ländern der öſterreichiſchen !) Monarchie gemein- 
ſamen Angelegenheiten. Außer dieſen wurden zum Geſetz noch 


— über die Einſeung eines Reichsgerichts, über die pe] 
liche Gewalt, über die Regierungs- und Vollzugsgewalt verab- 
ſchiedet. Davon find folgende am 21. Dezember 1867 vollzogene 


. 1. Geſetz, wodurch das Grundgeſetz über die Reichsvertretung 
vom 26. Vebruar 1861 abgeändert wird (RGBI. Nr. 141); 


rs 
— — 


» . in der Gefepesüberichrift, nicht „Öfterreichiich- unga riſche Mon- 
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2. Staatsgrundgeſetz über die allgemeinen Rechte der Staats- 5 4 
bürger für die im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder 


(RG Bl. Nr. 142); Are 

3. Staatsgrundgeſetz über die Einſetzung eines Reichsgerichts 
(RG Bl. Nr. 143); 

4. Staatsgrundgeſetz über die richterliche Gewalt (RGBl. 
Nr. 144); 

5. Staatsgrundgeſetz über die Ausübung der Regierungs- 
und der Vollzugsgewalt (RGBI. Nr. 145) und 

6. Geſetz, betreffend die allen Ländern der öſterreichiſchen 
Monarchie gemeinſamen Angelegenheiten und die Art ihrer Be⸗ 
handlung (RG Bl. Nr. 146). 

Weitere Geſetze regelten die aus der Neuordnung der Mon⸗ 
archie auf finanziellem und handelspolitiſchem Gebiete ſich er⸗ 
gebenden Verhältniſſe (wirtſchaftlicher Ausgleich) ?). 

Noch waren die Beziehungen zwiſchen Ungarn und 
Kroatien zu klären. Die Ausgleichsgeſetze waren ohne die Mitwir⸗ 
kung des kroatiſchen Landtags zuſtande gekommen, der nur auf der 
Grundlage der Selbſtändigkeit Kroatiens verhandeln wollte und da⸗ 
her am 25. Mai 1867 aufgelöſt worden war. Ein nach einer neuen 
Wahlordnung gewählter Landtag, den die ſtark zuſammengeſchmol⸗ 
zene nationale Oppoſition ſchließlich verließ, nahm die Verhandlun⸗ 
gen wieder auf, die am 24. September 1868 mit dem Geſetzartikel 
XXX: 1868 ihren Abſchluß dahin fanden, daß Kroatien und 
Slavonien, da ſie ſeit Jahrhunderten zur Stefanskrone gehört 
hätten und deren Länder voneinander untrennbar ſeien, zuſammen 
mit Ungarn eine und dieſelbe Staatsgemeinſchaft „ſowohl gegen⸗ 
über den übrigen unter der Herrſchaft Sr. Majeſtät ſtehenden Län⸗ 
dern, wie gegenüber anderen Ländern“ bilden, gleichzeitig aber 
ein beſtimmtes Maß von Autonomie genießen ſollten. Die 
1867er ungariſchen Ausgleichsgeſetze wurden von Kroatien aner⸗ 
kannt. Die Einbeziehung des in öſterreichiſcher Verwaltung be⸗ 


1) Insbeſondere Geſetz vom 24. September 1867 über das Verhältnis 
der Beiträge beider Staaten zu den Koſten der gemeinſamen Angelegenheiten 
(RG Bl. 1868 Nr. 2, ung. Geſetzartikel XIV: 1867); Geſetz vom 24. September 
1867 über die Beitragsleiſtung Ungarns zu den Laſten der allgemeinen Staats ⸗ 
ſchuld (RG Bl. 1868 Nr. 3, ung. Geſetzartikel XV: 1867) und Geſetz vom 
24. Dezember 1867 über das Zoll- und Handelsbündnis zwiſchen beiden 
Staaten (RGBI. 1868 Nr. 4, ung. Geſetzartikel XVI: 1868). 


u bi — vertretenen Dalmatiens in das „drei- 
önigreich Kroatien, Slavonien und Dalmatien“ wurde 
auch hinſichtlich des Beſitzes von Fiume, das 1849 


e — nicht zuſtande. Die Frage wurde erſt 1870 
N ein „Broviforium“, das auch heute noch in Kraft ift, gelöft. 
u kroatiſch-ungariſchen Ausgleich folgte noch die are. 
ropinzialiſierung“) der Militärgrenze, des Grenzſtrichs, der 

‚früher als Schutzzone gegen die Türken errichtet und eigenartig 
täriſch organiſiert, vom Adriatiſchen Meere bis Siebenbürgen 


> mit dem ganzen Ausgleichswerk geſchaffenen Verfaſſungs⸗ 
b e erhielten eine äußere Kennzeichnung mit dem Aller- 
m Handſchreiben vom 14. November 1868, durch das für 
e ‚Ti des Monarchen in Staatsverträgen die Faſſung „Kaiſer 
m Oſt „ König von Böhmen uſw. und Apoſtoliſcher König 
on er aub die abgekürzte Form „Kaiſer von Oſterreich und 
po her König von Ungarn“ feſtgeſetzt wurde. Als VBezeich- 
b ber Geſamtheit aller unter dem Zepter des Monarchen ver⸗ 
fa | vereinigten Königreiche und Länder wurden die 

St „Oſterreichiſch-⸗Ungariſche Monarchie“ und 
d eee Ungariſches Reich“ beſtimmt. 


20 Die Weiterbildung des Verfaſſungsrechts in 
Oſterreich und in Ungarn. 


* In Oſterreich hat ſich ſeit der Dezemberverfaſſung ſowohl 
die Zuſam menſetzung des Reichstags wie diejenige der Landtage 
weſentlich geändert. Hand in Hand damit ging auch ein lebhaftes 
BVerfaſſungsleben namentlich auf dem Gebiet nationaler und foͤde⸗ 
krativer Beſtrebungen in den Ländern. 
ya der Dezemberverfaſſung waren die Mitglieder des 
rats noch Delegierte der Landtage. Die Weigerung des böh- 
m 1 Landtags, die Abgeordneten für den Reichs rat zu wählen, 
het fon 1870 zur Ausſchreibung direkter Wahlen in Böhmen 
auf Grund des Notwahlgeſetzes vom 29. Juni 1868; dieſes wurde 
mit dem Geſetz vom 13. März 1872 dahin erweitert, daß auch 
3 bon in jedem einzelnen Falle der Nichtausübung eines Mandats 
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direkte Wahl zuläſſig ſein ſollte und bereits mit dem n N 


geſetz vom 2. April 1873 wurden die direkten Reichstagswahlen 


unter Zugrundelegung der vier in den Landesordnungen enthal⸗ 


tenen Wählerklaſſen (Kurien: Großgrundbeſitz, Städte, Handels⸗ 
und Gewerbekammern, Landgemeinden) eingeführt. Daran ſchloſſen 
ſich die Wahlreformen unter den Miniſterien Taaffe (1882, Herab⸗ 


ſetzung des Steuerzenſus auf 5 Gulden, „Fünfguldenmänner“), 


Badeni (1896, Herabſetzung des Steuerzenſus auf 4 Gulden, Ein⸗ 
führung einer fünften, allgemeinen Wählerklaſſe ohne Steuer⸗ 
zenſus) und Beck (1907, Abſchaffung des Kurienwahlrechts, allge⸗ 
meines gleiches Wahlrecht). Die Zuſammenſetzung der Landtage 
folgte der Entwicklung des Reichs ratswahlrechts nach, indem das 
Kurienſyſtem nach der Badeniſchen Wahlreform in einigen Län⸗ 
dern gleichfalls durch eine allgemeine Wählerklaſſe erweitert wurde. 

In den Ländern mit Bevölkerung verſchiedener Sprachen 


waren die Beſtrebungen nach Weiterentwicklung von nationalen 2 


Geſichtspunkten in weitem Maße beeinflußt. 

So wird in Böhmen der Gedanke des böhmiſchen Sonder⸗ 
ſtaatsrechts ausgeſtaltet, der für Böhmen eine den Ländern der Ste⸗ 
fanskrone ähnliche Stellung als ſelbſtändiger Staat innerhalb der 
durch die Pragmatiſche Sanktion vereinigten Monarchie beanſprucht 
und ſämtliche das Königreich berührenden Angelegenheiten, die nicht 
allen Königreichen und Ländern der Monarchie gemeinſam ſind 
(auswärtige Angelegenheiten, Heerweſen und für beide Angelegen⸗ 
heiten erforderliche Finanzen), der Geſetzgebung des böhmiſchen 
Landtags und der böhmiſchen Landesregierung vorbehalten will. 
Prägnanten Ausdruck fand dieſer Gedanke in den ſog. Funda⸗ 
mentalartikeln des Jahres 1871, denen indes die landesherrliche 
Sanktion nicht zuteil wurde. 

In Galizien haben die Beſtrebungen wegen einer natio- 


nalen Sonderſtellung des Landes zunächſt in den Jahren 1868 und | 


1869 mit der Errichtung des galiziſchen Landesſchulrats und der 
Einführung der polniſchen Amtsſprache im inneren und äußeren 
Verkehr Erfolg gehabt. Schule und Amt nehmen damit in Ga⸗ 
lizien überwiegend polniſchen Charakter an. Weitergehende An⸗ 
ſprüche erhob in der gleichen Zeit der galiziſche Landtag, der am 
24. September 1868 in der ſog. Galiziſchen Reſolution für das 
Land umfaſſende nationale Autonomie verlangte; insbeſondere 
ſollte hierzu gehören eine dem Landtage verantwortliche Landes⸗ 
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für innere Verwaltung, Juſtiz, Unterricht, öffentliche 
t und Landeskultur und für deren Zwecke die freie Ver⸗ 
| mg übe eine Quote der Geſamtſtaatsausgaben, deren Berwen- 

dung im einzelnen der Zuſtändigkeit des Reichs rats entzogen ſein 

N l. 1 e; aus ſollte eine Anzahl wichtgier Gegenſtände aus der Zu⸗ 
| gkeit des Reichs rats ausgeſchieden und dem Landtag zuge 
m werben. Das 1871 zur Regierung gelangte Minifterium 
häffle kam dieſen Beſtrebungen weit entgegen, nach 
. ſchlief die Bewegung ein. Neuerdings iſt aus 
e Brotlamation des Königreichs Polen für Galizien eine 
W. terbildung feiner Sonderſtellung angekündigt worden. 

5 * — Beziehungen zwiſchen Oſterreich und den 
* 4 5 bern der ungariſchen Krone waren jedesmal bei Er- 
Be auf Grund des 1867er Ausgleichs zu ſchließenden 
u Ausgleichs tiefgehende Gegenſätze zu überwinden. 
Entwicklung hat auf den von dieſen Vereinbarungen berührten 
biete unter Aufrechterhaltung der 1867 für das Verhältnis 

er Staaten zueinander geſchaffenen Grundlage im einzelnen 
Umgeſtaltung mit ſich gebracht. Der im Januar 1917 in 
n Grundzügen zuſtande gekommene neue wirtſchaftliche Aus⸗ 
eich bildet einen weiteren Schritt auf dieſem Wege. 
Aus den ſtaatsrechtlichen Fortſchritten der Länder der 
bee Krone iſt die Wahlrechtsreform des Jahres 1913 
die eine beträchtliche Erweiterung des Wahlrechts 
im weſentlichen nach dem Maßſtabe der Intelligenz mit ſich brachte. 


er A 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Oſterreichiſch⸗Ungariſche Monarchie und die allen Ländern d 


Monarchie gemeinſamen Angelegenheiten. 


1. Die rechtliche Natur der Monarchie. 


Die zahlreichen Verſuche, die rechtliche Natur der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Monarchie durch einen der üblichen ſtaats rechtlichen 


Begriffe der Staatenbildungen zuſammenfaſſend zu kennzeichnen, 
haben zu keiner als überwiegend zu betrachtenden Auffaſſung, ge⸗ 
ſchweige denn zur Einigkeit der Meinungen geführt 1). Zum Teil 
mag dies in der Verſchiedenheit rein politiſcher Auffaſſungen ſeinen 


Grund haben; der Sache nach liegt die Schwierigkeit für eine der⸗ 


artige begriffliche Zuſammenfaſſung einmal in der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung der Monarchie, die zu verſchiedenen Zeiten im Aufbau 
ihres ſtaatlichen Weſens ein verſchiedenes Geſicht zeigt, ſodann 
aber auch darin, daß die jetzt für die Geſtaltung der Monarchie 
grundlegenden öſterreichiſchen und ungariſchen Geſetze in weſent⸗ 
lichen Punkten nicht genau übereinſtimmen oder zu verſchiedenen 
Deutungen Anlaß geben. 

Die hiſtoriſche Entwicklung rufen vor allem diejenigen für ſich 
an, die auch heute noch in der Monarchie einen deren geſamte 
Länder umfaſſenden Einheitsſtaat erblicken wollen. Richtig iſt, 
daß ſeit der Pragmatiſchen Sanktion bis tief in das 19. Jahrhundert 
hinein die Entwicklung des habsburgiſchen Länderbeſitzes einheits⸗ 
ſtaatliche Tendenzen aufweiſt, aber dieſe Entwicklung bricht jäh 
mit dem Ausgleich des Jahres 1867 ab und lenkt zielbewußt in die 
Bahnen des Dualismus ein, der während der Regierung Maria 
1) Eine überſichtliche Zuſammenſtellung der Lehrmeinungen mit näheren 


Literaturangaben ſ. bei Hauke, Grundriß des öſterreichiſchen Verfaſſungs⸗ 
rechts, 1905. 


s begründe if, deſſen Gedanke ſeither mit wechſeln⸗ 
t in dem Herrſchaftsbereich der Habsburger lebendig und 
| u wie ein Bach im Kiesbett verborgen, nie aber ganz 
N en iſt. Daran ändern auch nichts die mannigfachen 
n, kraft deren nach außen hin Oſterreich-Ungarn als völler⸗ 
3 mit einheitlichem Willen und einheitlicher 
ht jetätigung hervortritt, Tatſachen, wie die Zuſammenfaſſung 
aner der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, die 
diplomatische Vertretung und die Einheit des Heeres⸗ 
JE ame Hofſtaat, die Verleihung von Würden und 
Orden mit Gültigkeit für die geſamte Monarchie. Die Gedanken- 
je und die Grundanſchauungen, aus denen heraus in Ungarn 
a . Geſetze entſtanden, die Vorgänge, die zur Lockerung des 
aliftiichen Syſtems im Oktoberdiplom und im Februarpatent 
t und ſchließlich den Ausgleich des Jahres 1867 zuſtande 
t haben, berauben die Auffaſſung der Geſamtmonarchie als 
5 gat jedes Haltes an der Wirklichkeit. 
2 0 —— gehen von der Unabhängigkeit 
1 des Königreichs Ungarn aus, das „ſich durch ſouveräne freie 
ſillensäußerung zu gewiſſen Zwecken und unter gewiſſen Bedin⸗ 
we mit dem ebenfalls unabhängigen und jelbftändigen Oſterei⸗ 
i e verbunden hat, ohne auf den geringſten Teil ſeiner 
nität als ſelbſtändige Nation verzichtet zu haben, obwohl es 
bene — dazu gab, daß ein kleiner Teil der Regierungs⸗ 
 tätigleit durch Exekutivorgane verſehen werde, die mit Öfterreich 
gemeimſam find“). Die Vereinigung des öſterreichiſchen Haus 
Bi; mit Ungarn nach der Schlacht bei Mohäcs ſei unter aus- 
2 Wahrung der Unabhängigkeit der ungariſchen Krone und 
er Verſaſſung erfolgt, und die Pragmatiſche Sanktion habe — eben- 
ſopwenig, wie 1804, die für Ungarn völlig wirkungsloſe Annahme 
3 5 gebracht, was die Unabhängigkeit und ftaat- 
liche Selbständigkeit Ungarns hätte berühren können; nach dem 
3 13 mit der Dynaſtie und der tatſächlichen Aufhebung der 
Ver fung feien im Jahre 1867 mit der Wiederherſtellung der Ver⸗ 
bezüglich der praktiſchen Konſequenzen der Verbindung 


a 


2 


— 


=) Bol. Graf Albert Apponyi, Die Rechtsnatur des Berhältnifies 
Ungarns und Oſterreichs, in der anläßlich der konftitwierenden Berfammlung 

ö * Waffenbrüderlichen Bereinigung herausgegebenen Feſtnummer 
* Beitichrift Jogallam (Der Rechtsſtaat), Budapeſt 1916. 


44 Die pragmatifch- und bualiftifch-gemieinfamen RE, | 


der beiden Staaten neue Regeln geſchaffen worden, aber das Grund⸗ a 
prinzip: die ſouveräne Unabhängigkeit der ungarischen Nation, ji 


auch in dieſen Abmachungen unangetaſtet geblieben. Soweit daraus 
eine gegenſeitige Abhängigkeit zwiſchen beiden Staaten ſich er⸗ 
gebe, berühre dies nicht deren ſelbſtändige ſtaatliche Perſönlichkeit, 
da es auch nach dem 67er Ausgleich keine über den beiden 
Staaten ſtehende, ihre Souveränität einſchränkende, ſtaats recht⸗ 
liche Einheit gebe. Weder die beſchließende Tätigkeit der Delega⸗ 
tionen noch die vollziehende Tätigkeit der gemeinſamen Miniſter 
ſtehe damit in Widerſpruch. Jene ſeien nur abgeordnete Kommiſ⸗ 
ſionen ihrer Parlamente, dieſe grundſätzlich nur Organe der dem 
Staatsoberhaupt, hier dem Kaiſer, dort dem König, zukommenden 
Vollzugsgewalt, gemeinſame Organe zweier, zwar in derſelben 
Perſon vereinigten, ſtaats rechtlich aber verſchiedenen Perſönlich⸗ 
keiten. 

Dieſe Gedankengänge, die durchwegs den Verlauf der Aus⸗ 
gleichsverhandlungen und ſeitdem in mehr oder weniger weiter 
Ausdehnung die ſtaatsrechtlichen Erörterungen namentlich von 
ungariſcher Seite beherrſcht haben, gelangen zur Auffaſſung der 
Monarchie als eines Staatenbundes, ſtellenweiſe auch einer 
einfachen Realunion. 

Beide Auffaſſungen dürften einer Begriffsbeſtim mung zu- 
liebe der Wirklichkeit Zwang antun, in der die Gemeinſamkeit 
ſowohl geſchichtlicher Betätigung wie auch jetzt noch der wichtigſten 
Staatsfunktionen, äußerer Politik und Heerweſen zu augenfällig 
hervortreten, um einerſeits dem nur völkerrechtlichen Bande des 
Staatenbundes, andererſeits der rein äußerlichen Verknüpfung der 
Realunion Genüge zu tun. 

Auch bundesſtaatlicher Charakter iſt der Öfterreichiich- 
Ungariſchen Monarchie zugeſchrieben worden. Dieſer Auffaſſung 
iſt aber gegenüberzuhalten, daß ein verfaſſungsmäßig anerkanntes 
Bundesſtaatsgebiet und eine Bundes-Staatsangehörigfeit ebenſo 
wie eine ausgebildete, mit Souveränitätseigenſchaft ausgeſtattete 
Zentralgewalt für Geſetzgebung und Vollziehung fehlt. Die Ele⸗ 
mente, die in der Geſtaltung der Monarchie an den Bundesſtaat 
erinnern, ſind, wenn auch tatſächlich vorhanden, nicht entwickelt 
genug und ſtehen einer zu ſtark ausgeprägten Einzelſtaatsgewalt 
der Gliedſtaaten gegenüber, um ſie unter dieſen Begriff r 
zu können. 


1 
F 
1 
| 
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a 


ha‘ bee lh Abgrenzung des Weſens der Oſter⸗ 
ichiſch · rischen Monarchie iſt hiernach nicht möglich; fie iſt 
f * n 3 Gebilde innerhalb der Völkergemein⸗ 

0 en in deſſen Geſtaltung auch nach außen zu ver⸗ 
den Zeiten nicht immer die gleichen Züge hervortreten, viel 
nehr 8 gerade diejenigen Elemente den Ausſchlag geben, die 
ad ＋ 13 Aufgaben und den politiſchen Kräfteverhält- 
e e überwiegenben find. Das Bleibende in den verſchiedenen 
Erſchei 1 ift die ſtaatliche Selbſtändigkeit Oſterreichs und Un⸗ 

arn 13, die fete Grundlage für die Macht beider die auf der Pragma⸗ 
Sanktion beruhende, der Sicherung gegen fremde Gewalt 
eee der inneren Ruhe dienende Vereinigung 
m Staaten der Monarchie unter einem und demſelben Herr⸗ 
ſche 2, das Mittel hierfür die anerkannte Gemeinſamkeit beftimm- 
ber im 67er Ausgleich im einzelnen feſtgeſetzten (fog. pragma⸗ 
tiſchen Angelegenheiten ſowie die Anwendung gleichartiger Grund⸗ 
u’ 1 weiterem Gebiete nach Maßgabe wiederkehrender Verein- 
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Die grundlegenden Beſtimmungen hierüber ſind nicht in 
* äußeren Form eines Vertrags zwiſchen den beiden Staaten, 
e die Monarchie bilden, erfolgt, fie ſind vielmehr nieder⸗ 
gele in zwei ſelbſtändigen in Oſterreich und in Ungarn er⸗ 

gangenen Geſetzen, dem ungariſchen Geſetzartikel XII: 1865/67 
f Pin öͤſterreichiſchen Delegationsgeſetz vom 21. Dezember 
1 1887 (Nl. Nr. 146). Gleichwohl ſind beide Geſetze der Aus- 
2 Te einer wechſelſeitigen Verpflichtung zwiſchen den beiden 
Staaten, die von feinem Teile einſeitig aufgehoben oder ge- 
ändert werden kann. Schon die Vorverhandlungen zu den Aus- 
eben von 1867 find von dem Gedanken getragen, auf 
m Wege gegenſeitiger Vereinbarung, die durch die Ereigniſſe 
fo 1 — 1848 auf die Spitze getriebenen Meinungsverſchieden⸗ 

beiten auszugleichen und jo einen die Großmachtſtellung der Mon- 
arch 1 Zuſtand herbeizuführen. Die Grundlagen für die 


2 


J) um cheſten dürfte ſich das jetzige Weſen der Monarchie, wenn man 
einen der geläufigen Rechtagegriſſe dafür finden will, mit dem des 
„Zweckverbandes - erklären laſſen. Inwieweit ſich diefer Gedanke 
2 das flaatörechtliche Gebiet übertragen und durchführen, ſowie noch weiter 
im Völkerrecht fruchtbringend entwickeln laßt, müßte den Gegenſtand für eine 
beſondere eingehende Unterſuchung bilden 
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Formulierung der Ausgleichsgeſetze find ſodann in eingehenden Be- 
ratungen zwiſchen Vertretern der öſterreichiſchen und der unga⸗ 


riſchen Regierung geſchaffen und dann im Sinne einer Verein⸗ 


barung von Regierung zu Regierung beiderſeits in bindender Weiſe 


angenommen worden. Die alsdann aus den Beratungen der ge- 


ſetzgebenden Körperſchaften in Oſterreich und in Ungarn hervor⸗ 


gegangenen Geſetze haben die Bedeutung der geſetzlichen inner⸗ 
ſtaatlichen Feſtlegung eines zwiſchen beiden Teilen unwiderruflich 
geſchloſſenen Übereinkommens. Dem öſterreichiſchen Reichsrat kam 
dabei — entgegen der urſprünglich im Siſtierungsmanifeſt ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht — nicht die Mitwirkung an den Unterhandlungen 
ſelbſt zu, ſondern lediglich die nachträgliche Genehmigung des zwi⸗ 
ſchen beiden Regierungen geſchloſſenen Übereinkommens. Der Um⸗ 
ſtand, daß das Verhandlungsergebnis in den Formen zweier ſelb⸗ 
ſtändiger Geſetze zu verſchiedenen Zeitpunkten in den beider⸗ 
ſeitigen Geſetzblättern erſcheint, tritt zurück hinter * Tat- 
ſache, daß beide Geſetze den Inhalt gegenſeitig eingegangener 
Verpflichtungen — dem Grundgedanken nach materiell über⸗ 


einſtimmend — feſtlegen !). Dabei kann freilich nicht überſehen 


werden, — was in der Tat die Quelle mancher praktiſchen 
Schwierigkeiten iſt, — daß die beiden Geſetze nicht gleichlautend ge⸗ 
faßt ſind, ja in einzelnen Punkten inhaltlich voneinander ab⸗ 
weichen 1). Wie hinter dieſer Verſchiedenheit von Form und Inhalt 
grundſätzlich auseinandergehende politiſche Anſchauungen ſtehen, ſo 
geben ſie ſolchen auch Raum zur Betätigung bei der praktiſchen 
Anwendung. 

An ſich war — abgeſehen von der Beitrags quote zu den Koſten 
der gemeinſamen Angelegenheiten — das Übereinkommen als eine 
dauernde Regelung der durch die Pragmatiſche Sanktion geſchaf⸗ 
fenen Gemeinſamkeit der beiden ſtaatlichen Machtbereiche gedacht; 
keines der beiden, es verkörpernden Geſetze alſo, auch nicht der 
ungariſche Geſetzartikel XII: 1867 kann trotz ihrer formalen Selb⸗ 
ſtändigkeit einſeitig geändert werden, vielmehr beſtehen die darin 
feſtgelegten Grundſätze zu Recht, bis im gegenſeitigen Einverſtänd⸗ 
niſſe eine Reviſion des Vertrags zuſtande kommt. Andererſeits iſt eine 
ſolche auch durch keine Beſtimmung ausgeſchloſſen. Allerdings wird 


1) Näheres über die Vertragsnatur des Ausgleichs ſiehe bei Dr. Jvan 


Zolger, Der ſtaatsrechtliche Ausgleich zwiſchen Oſterreich und Ungarn, 
Leipzig 1911, S. 252 f. 
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| nfeitig an den Geſegen vorgenommene Anderung trotz ihrer 
rechtlichen Unverbindlichleit weittragende Wirkung inſofern haben, 
| * einen Druck für den anderen Vertragsteil bedeutet, ſich auf 
* ö des Vertragsverhältniſſes einzulaſſen. Die Ver⸗ 
g der monarchiſchen Gewalt in einer Perſon, der in jedem 
1 bie Santtion der Geſetze vorbehalten ift, bildet die Bürgſchaft 
| * einſames Vorgehen in beiden Staaten, wie dem Monarchen 
1 ö iſt bei verſchiedenen Auffaſſungen der beiden Regierungen 
9 it tatſächlich oder verſaſſungsmäßig gegeben ift, eini⸗ 
id und ausgleichend zu wirken. 
Durch Handſchreiben des Kaiſers und Königs vom 11. Ok⸗ 
der 1915 (RG Bl. Nr. 328) iſt für den Gebrauch eines 
den ſtaats rechtlichen Verhältniſſen entſprechenden Wappens 
bei den gemeinſamen Einrichtungen der Oſterreichiſch-Ungari⸗ 
. 1 Vorſorge getroffen worden!). Dieſes ge⸗ 
ein Wappen wird in zwei Arten geſchaffen, einem mitt⸗ 
en sur einem kleinen, während die Feſtſetzung eines großen 
appens einem ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten blieb. Es wer⸗ 
* nebeneinander geſtellten, in ſich vollſtändig abgeſchloſ⸗ 
ö n Wappen der zur Monarchie untrennbar vereinigten Staaten 
* eich und Ungarn, denen beiden im mittleren Wappen 
— der Länder Bosnien und Herzegowina bis zur Regelung ihrer 
ſtaats rechtlichen Stellung in der Monarchie beigefügt wird, durch 
das in beide Wappenſchilde übergreifende und von der Collane 
des Ordens vom Goldenen Vließ umgebene Wappen des Herricher- 
huauſes (Habsburg⸗Lothringen) und durch die der Pragmatiſchen 
Sanktion, dem $ 7 des ungariſchen Geſetzartikels II vom Jahre 
1722/23 entnommene Deviſe Indivisibiliter ac inseparabiliter ver- 
f bunden. Im mittleren Wappen befindet ſich über dem öfter- 
kveichiſchen Wappenſchild die öſterreichiſche Kaiſerkrone, über dem 
1 Hauswappen die den Kaiſerlichen Prinzen und Erzherzögen von 
Osterreich und Königlichen Prinzen von Ungarn zuſtehende 
ſiebenbügelige Königskrone, über dem ungariſchen Wappen die 
heilige Stefanskrone; unter dem Orden vom Goldenen Bließ 
zwiſchen beiden Staatswappen die Inſignien der drei 


I) Wegen Abbildungen und genauer Beſchreibung vgl. Reichsgeſetbl. 

für bie im Reichsrate vertretenen Länder, 1915, CLV. Stück, S. 798; |. a. 
Bernapik, Uniere neuen Wappen und Titel, in Oſterr. Zeitſchr. für öffentl. 
bt, 2. Jahrg., 1915/16, S. 616. 


4% Die pragmatifch- und Dualiftifcjegemeinfamen Angelegenheiten. 


hochſten Verdienſtorden (Militär-Maria-Therefia-Orben, al un- 
gariſcher Stefansorden und öſterreichiſch-kaiſerlicher Leopolds 
orden) angebracht. Das kleine Wappen der Monarchie wird in ber 


ſelben Anordnung wie das mittlere Wappen, jedoch unter Hinweg ⸗ 
laſſung der Schildhalter und Verdienſtorden aus den durch das 
Wappen des Herrſcherhauſes und das die Deviſe tragende Spruch⸗ 
band verbundenen kleinen Wappen von Oſterreich und Ungarn ge⸗ 
bildet. 

Die Benennungen für die beiden Staaten, aus denen die 
Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (das Hſterreichiſch⸗Ungariſche 
Reich)!) beſteht, find: die „im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Länder“ (Öfterreih, Zisleithanien, dies⸗ 
ſeitige Reichshälfte) und die „Länder der heiligen unga⸗ 
riſchen Krone oder der heiligen Stefanskrone (Ungarn, 
Transleithanien). Zu dieſen Ländern find mit den Annexions⸗ 
dekreten vom 5. Oktober 1908 die vorher nur okkupierten, in öſter⸗ 
reichiſch-ungariſcher Verwaltung befindlichen Länder Bosnien und 


Herzegowina getreten; ihre ſtaats rechtliche Stellung innerhalb der 


Monarchie iſt noch nicht endgültig geregelt worden. 


2. Der Monarch und die Dynaſtie. 


Gemäß der Pragmatiſchen Sanktion iſt das oberſte Staats⸗ 
organ in ſämtlichen zu der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie 
vereinigten Königreichen und Ländern der gemeinſame Herr- 
ſcher, deſſen Monarchenrecht in dieſer Eigenſchaft — ſeit klarer 
Ausbildung des Dualismus durch den Ausgleich — die Herrſchaft 
über zwei Staaten, über die öſterreichiſchen Reichsratsländer (des 
Oſterreichiſchen Staates) und über die Länder der ungariſchen 
Krone, gleichzeitig aber eine geſamtſtaatliche Zuſtändigkeit in ſich 
ſchließt. 

Das ſo geſtaltete Monarchenrecht iſt in der habsburgiſchen 
(ſeit Karls VI. Tode habsburg⸗lothringiſchen) Dynaſtie im weſent⸗ 
lichen nach Maßgabe des Pactum mutuae cessionis et successionis 
und der Pragmatiſchen Sanktion in männlicher und weiblicher 
Linie erblich und geht hiernach trotz der Abweichungen der ungari⸗ 
ſchen Pragmatiſchen Sanktion, die praktiſch ebenſo belanglos find?) 


1) S. oben S. 39. 
2) S. oben S. 16. 


5 4 4 
rn 
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a Teer 7 ungariſchen Geſetzartikel II: 1723 aufgeftellte 
forbernis des katholiſchen Religionsbekenntniſſes, nach dem Ab⸗ 
oder Thronverzicht des Inhabers ſtets auf eine und dieſelbe 
tion über. Zur Thronfolgefähigkeit gehört nach Her- 
kommen Abſtammung vom erſten Erwerber der Krone aus ebenbür- 
tige mit Einwilligung des Herrſchers geſchloſſener Ehe ). Weder 
Legi mation noch Adoption begründen ein Nachfolgerecht. Was 
* J ebenbürtige Ehe anzuſehen iſt, beſtimmt ſich nach Herkommen 
g ee; unzweifelhaft fallen darunter die Ehen mit Mit- 
ſouveräner europäiſcher Fürſtenhäuſer oder ehemals 
reichs ſtändiſcher fürſtlicher oder gräflicher Familien (Art. XIV 
de er deutschen Bundesakte vom 8. Juni 1815). 
de Thronfolgeordnung ift in erfter Reihe eine agna- 
2 tifche, d. h. die in männlicher Linie vom erſten Erwerber der Krone 
abſtam menden Männer haben den Vorrang vor dem Weiberſtamme 
Faun und von Frauen abſtam menden Männern). Unter den 
2 beſtimmt ſich die Nachfolge nach Linearordnung, fällt 
alſo Zt der männlichen Nachkommenſchaft (Linie) des letzten 
Throninhabers, dann derjenigen ſeiner Brüder, ſeiner Oheime uſw. 
zu, und zwar mit Berückſichtigung der ſog. Repräſentation, 
1 wonach für einen vorverſtorbenen, an und für ſich zur Thronfolge 
berufenen Mann deſſen Deſzendenz eintritt. Die einzelnen Linien 
reihen ſich nach dem Rechte der Primogenitur aneinander, derart, 
7 daß alſo unter mehreren Söhnen der Erftgeborene und ſeine männ- 
. liche Nachkom menſchaft und nach deren Erlöſchen die Linie des 
Nächſigeborenen zur Thronfolge berufen wird. Erſt beim Aus⸗ 
=  fterben des des Mannesftammes tritt die weibliche Nachkommenſchaft 


1 J) Dart Darüber ſpricht ſich auch das nicht im ganzen veröffentlichte Haus- 
geeſeß vom 4. Februar 1899 aus; aus Anlaß der Eheſchließung des Thron⸗ 
ſolgers Erzherzog Franz Ferdinand mit der Gräfin Sophie Chotek wurde 
durch deſſen Erklärung ausgeſprochen, daß dieſe Ehe im Sinne der Haus- 
geſeße als keine ebenbürtige anzuſehen iſt und daß daher den Kindern aus 
Ddieſer Ehe ein Recht auf die Thronfolge weder in den Reichsländern noch 
im Ungarn zukomme. In Ungarn, wo dem Statut von 1839 die Anerkennung 
bverſagt wurde, hat der Reichstag jene Erklärung als Geſeß „inartikuliert“ 
[ eſegartitel XXIV: 1900). Bei den Verhandlungen darüber ift anerkannt 
worden, daß der Ausſchluß einer morganatiſchen Deſzendenz auch in der 
ungariſchen Pragmatiſchen Sanktion gefordert iſt, weil hier die Thronfolge 
Frzherzogen vorbehalten iſt, für deren Beſtimmung die Gewohnheit und die 
= Welche der Dynaſtie maßgebend ſeien (. C. Bernapik, Neues aber die 
Pragmatiſche Sanktion, in Oſterr. Zeitſchr. für öffentl, Necht, 1015, S. 148 fh. 
» Kelter, Öfterr. u. ungat Stastorecht 4 
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(Kognatenerbfolge) ein, wiederum gemäß nee und 
Primogeniturrecht. 
Die monarchiſche Gewalt geht mit dem Augenblick der Er⸗ 


ledigung des Thrones ohne weiteres auf den Thronfolger über, 


ohne daß es für die Rechtswirkſamkeit dieſes Vorganges einer wei⸗ 
teren Beſitzergreifungshandlung bedarf; als ſolche iſt auch nicht 
das im Anſchluß an die Thronbeſteigung ergehende Manifeſt oder 
die Ableiſtung des Verfaſſungsgelöbniſſes zu betrachten. Nach dem 
ungariſchen Geſetzartikel III: 1790 muß der neue König von Un⸗ 
garn binnen 6 Monaten nach dem Todestag des verſtorbenen 
Königs ſeine geſetzliche Krönung vornehmen laſſen, der die Aus⸗ 
ſtellung und Beeidigung des Inauguraldiploms voranzugehen hat; 
mit der Krönung in Ungarn tritt der erbliche König in den Voll⸗ 
beſitz ſeiner königlichen Gewalt, indem zu den von ihm mit der Er⸗ 
ledigung des Thrones erworbenen Verwaltungsbefugniſſen die Be⸗ 
fugnis der verfaſſungsmäßigen Mitwirkung an der Geſetzgebung 
tritt. 

Außer dem Tode des Monarchen iſt freiwillige Abdankung 


als Grund der Beendigung des Herrſcherrechts, obwohl die Prag⸗ 


matiſche Sanktion keine Vorſchriften darüber enthält, in der Oſter⸗ 
reichiſch-Ungariſchen Monarchie anerkannt. Die Abdankung bewirkt 
den Übergang der monarchiſchen Stellung auf den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Erben in gleicher Weiſe, wie der Tod des Monarchen, 
d. h. es gibt weder einen Thronverzicht zugunſten einer anderen 
als der zunächſt zur Thronfolge berufenen Perſon, noch einen ſolchen 
auf Zeit oder unter Bedingungen, noch einen ſolchen unter Ein⸗ 
ſchränkungen ſei es in Anſehung beſtimmter Herrſchafts rechte oder 
beſtimmter Gebiete der Monarchie. In Ungarn bedarf die Thron⸗ 
entſagung zwar nicht, wie dies nach dem Wortlaute des Geſetz⸗ 
artikels III: 1867 ($ 3) angenommen werden könnte, der for- 
malen Zuſtimmung des Reichstags, wohl aber muß dieſer Kennt⸗ 
nis nehmen und den Vorgang als Geſetz beurkunden („inarti 
kulieren“). Die Abdankung Kaiſer Ferdinands I. vom 2. De⸗ 
zember 1848, über die eine Mitteilung an den ungariſchen Reichs⸗ 
tag nicht ſtattgefunden hatte, und zugleich damit die Verzichtleiſtung 
des Erzherzogs Franz Karl auf die Thronfolge wurde durch den 
Geſetzartikel III: 1867 nachträglich inartikuliert, und dabei feſt⸗ 
geſtellt, daß der Verzicht des nächſten Thronerben auf die Krone 
in gleicher Weiſe wie eine Abdankung zu behandeln ſei. 
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Al Te Fall der vorübergehenden oder dauernden 
| 3 bin derung des Herrſchers enthält die Pragmatiſche Sank⸗ 
t. . ne Vorſchriften. Von den jpäteren Geſetzen weiſt der 8 10 der 
faſſung des Jahres 1849 auf die Beſtimmungen der Haus⸗ 
er die Großſahrigteit des Thronfolgers, dann über die Ein⸗ 
Ei Vormundſchaft oder Regentſchaft hin. Solche Vor⸗ 
dürften daher in dem nicht veröffentlichten Familienſtatut 
. Februar 1839 enthalten ſein. Für Ungarn beſtimmt nur 
— . daß die Regentſchaft im Falle der Regierungs- 
higkeit des Königs dem von den Ständen zu wählenden Pa- 
a ga, Durch den Geſetzartikel VII: 1867 iſt aber, jo- 
Er Palatinswürde im Einklange mit den Grundſätzen des 
2 lichen Regierungsſyſtems nicht geſetzlich geregelt ſein 
b — die Wahl eines Palcktins vertagt worden. So mag auch 
jetzt noch Zweifel darüber beftehen, ob eint retendes Falles, entgegen 
dem grundgeſetzlichen Gedanken der Gemeinſamkeit des Herrſchers 
t eine verſchiedene Regentſchaft in beiden Staaten berufen ſein 
ate es ſei denn, daß die Frage vorher durch identiſche Geſetze 
ö und in Ungarn gelöft werden würde. Die Schwierig⸗ 
% t wäre aber in gewiſſem Maße auch dadurch gelöft, daß die Be⸗ 
lümmung des Regenten, wie es in der Tat in der Theorie ge- 
= ehen ift, rechtlich als eine autonome Befugnis der Dynaſtie aner- 
kannt würde im Sinne der Gepflogenheiten, deren Aufrechterhal⸗ 
lung das pactum mutuae successionis feſtgeſetzt hat. — Von der 
Regentſchaft zu unterſcheiden iſt die lediglich unter dem Geſichts⸗ 
ze der Vollmacht zu betrachtende Beauftragung einer Perſon 
t der vorübergehenden Führung von Staatsgeſchäften; in einem 
Falle ſind die Rechte des Beauftragten ſtreng durch den 
der Vollmacht begrenzt. 
Auch über das Alter der Thronmündigkeit beſtehen verſchie⸗ 
Fans Anſichten. Die Pillersdorſſche Verfaſſung und der Krem⸗ 
ſierer Entwurf nannten das 18. Lebensjahr, die Märzverfaſſung 
verweist auf die Hausgeſetze, über deren Inhalt in dieſem Punkte 
3 bekannt gegeben worden iſt !). 
Die Stellung des Monarchen als Beherrſchers der Oſter⸗ 
e ewa, Monarchie kommt zunächſt in ſeinem im 


2 1) Ulbrich (. 80) nimmt als Thronmümdigteitsalter das 18, Herrn- 
zit (S. 120) in Übereinftimmung mit Haucke (S. 47) das 16. Lebens- 
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Jahre 1868 feſtgelegten Titel zum Ausdruck, der bei ſouveränen 


Akten ſtaatsrechtlichen und diplomatiſchen Charakters lautet: 


„Kaiſer von Öfterreich, König von Böhmen uſw. und Apoſtoliſcher 
König von Ungarn“. Unabhängig von der dualiſtiſchen Geſtaltung 
des Reichs iſt er der Inhaber der Hausgewalt über die Mitglieder 
der Dynaſtie, zu denen gerechnet werden die ebenbürtige Gemahlin 
des Herrſchers und die ebenbürtigen Witwen ſeiner Vorgänger, die 
Erzherzoge und Erzherzoginnen !), die aus ebenbürtiger, haus⸗ 
geſetzlich genehmigter Ehe vom gemeinſamen Stammvater abſtam⸗ 
men, endlich die ebenbürtigen Gemahlinnen der Mitglieder des 
Hauſes 2). Die oberſte Verwaltung der Angelegenheiten des Herr⸗ 
ſcherhauſes wird von einem Miniſter geleitet, der mit dem Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten identiſch iſt und als ſolcher 
gemäß Allerhöchſtem Handſchreiben vom 4. Oktober 1895 an Stelle 
des Titels eines Miniſters des Kaiſerlichen Hauſes denjenigen eines 
Miniſters des Kaiſerlichen und Königlichen Hauſes führt. 

Aus der Eigenſchaft des Monarchen als Herrſcher in ſeiner 
ganzen Stellung zum Reiche und zu ſeinen Teilen ergibt ſich 
die ſtaatsrechtliche Heiligkeit, Unverletzlichkeit und Un⸗ 
verantwortlichkeit ſeiner Perſon und der beſondere ſtraf⸗ 
rechtliche Schutz, der ſie umgibt, d. h. er kann weder 
wegen ſeiner Regierungshandlungen noch wegen ſeiner privaten 
Handlungen ſtrafgerichtlich durch ein Organ des Staates zur 


1) An ſich ſcheiden die Erzherzoginnen mit der Verehelichung und damit 


verbundenen Unterwerfung unter eine fremde Hausgewalt aus dem Kaiſer⸗ 


hauſe aus, fie behalten aber die mit der Mitgliedſchaft verbundenen Ehren⸗ 
rechte. — Im Falle der Abdankung tritt auch der verzichtende Monarch in die 
Stellung eines der Hausgewalt des Nachfolgers unterworfenen Mitglieds der 
Dynaſtie zurück, unter Beibehaltung des kaiſerlichen und königlichen Titels. 

2) Die Mitglieder des Herrſcherhauſes genießen eine nach Herkommen 
ſowie Haus- und Staatsgeſetzen beſtimmte Ausnahmeſtellung gegenüber 
den Staatsbürgern. So iſt ihre Volljährigkeit auf das 20. Lebensjahr feſt⸗ 
geſetzt; ſie ſind von der Volljährigkeit an aus eigenem Recht Mitglieder 
der Oberhäuſer beider Staaten, haben ihren eigenen Gerichtsſtand vor dem 
Oberſthofmarſchallamt, das auch, ſoweit ſie ſich in Wien aufhalten, für 
ihre etwaige Vernehmung als Zeugen zuſtändig iſt (außerhalb Wien der 
Präſident des Gerichtshofs erſter Inſtanz); fie find von verſchiedenen öffent⸗ 
lichen Laſten, z. B. Quartierleiſtung und anderen Leiſtungen für die bewaffnete 
Macht, in gewiſſem Umfange befreit, fie haben nach Maßgabe des Haus- 
geſetzes Anſpruch auf einen Hofftaat, Apanagen uſw., fie genießen beſonderen 
ſtrafrechtlichen Schutz. 
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| ' jaft gezogen werden, Angriffe auf jeine Perſon, ſeine 
verſe e Ehre und die Ausübung ſeiner Herrſchaft werden ſo⸗ 
l "nach oͤſterreichiſchem als auch nach ungariſchem Rechte als 
jeiff e gegen die Staatsordnung ſelbſt, in beſonderer Art als 
leſtätsbeleidigung und Hochverrat beſtraft. An die Stelle der 
u. anti ertlichkeit hinſichtlich feiner Regierungsakte tritt in beiden 
8 aate wie in den gemeinſamen Angelegenheiten das Er⸗ 
8 der Gegenzeichnung durch den verantwortlichen Miniſter. 
u Aisch ſeiner privatrechtlichen Stellung unterſteht der 
der allgemeinen bürgerlichen Rechtsordnung. In ſon⸗ 
e genießt der Monarch weitgehende Be⸗ 
gen (Zollfreiheit, Portofreiheit, e 


heit u. . 5 
Die außerhalb des Kreiſes der reinen Staatsverwaltung lies 
genden Aufgaben des Monarchen bedingen einen vom übrigen 
Staatsdienſt getrennten Hofſtaat, zu dem vor allen die vier ober- 
ſten Hoſchargen (Oberſthofmeiſter, Oberſtkämmerer, Oberſthofmar⸗ 
Thal und Oberſtſtallmeiſter mit ihren Stäben, und die 6 ver- 
5 Arten der Leibgarden, darunter zwei ungariſche) ge⸗ 
hören. Mit Ausnahme der ungariſchen Leibgarden find die In⸗ 
haber der Hofſtaatsämter einheitliche Organe der Gejamtmon- 
R archie und führen, wie alle Hofangeſtellten, ſeit 1889 die Bezeich⸗ 
= nung „kaiſerlich und königlich“; in gleicher Weiſe werden die Hof- 
F und Kammertitel (k. und k. Hoflieferanten u. ſ. w.) bezeichnet. Bei 
4 feierlichen Gelegenheiten, welche die Länder der Ungariſchen Krone 
als ſtaats rechtliche Akte betreffen, wie bei der Krönung in Ungarn, 
der Eröffnung und Schließung des ungariſchen Reichstags, Emp- 
Er der ungariſchen Delegation und bei beſonderen National- 
3 Feen. endlich bei Eidesleiſtungen und Gelöbniſſen geiftlicher und 
weltlicher Würdenträger der Ungariſchen Krone, ſollen gemäß 
Deandſchreiben vom 20. November 1893 ſtatt der oberſten Hof⸗ 
Be die ungariſchen Reichsbannerherrn eintreten. 
Mit Handſchreiben vom 13. Dezember 1895 wurde ſodann ein 
zum gemeinſamen Hoſſtaat gehöriger Hofmarſchall als „Sr. Kaiſer⸗ 
| . lichen und Königlichen Apoſtoliſchen Majeſtät Hofmarſchall 
in Ungarn“ eingeſetzt, der bei allen bei Hofe in Ungarn ftatt- 
# bindenden Hoffeſten, feierlichen Empfängen und Zeremonien den 
— Zeremonielldienſt zu leiten und den Erſten Oberſthof⸗ 
* meiſter, falls dieſer nicht mit Sr. Majeftät in Budapeſt anweſend 


u 


eines ftändigen Hofmarſchallamts in Budapeſt. Einen 
ſtändigen ungariſchen Hof gibt es im übrigen indes nicht. Eine 
beſondere Funktion fällt dem k. u. k. Oberſthofmarſchallamt zu, in 
ſeiner Geſtalt als „Wiener Oberſthofmarſchalliſches Ge⸗ 
richt“, einem Gericht für bürgerliche Rechtsſachen in Anſehung 
der Mitglieder der Dynaſtie und anderer privilegierter Perſonen. 
Ungarn hat aus ſtaatsrechtlichen Rückſichten im Jahre 1909 ein 
eigenes ungariſches Oberſthofmarſchallgericht eingeſetzt, 
Geſetzartikel XVI: 1909. 

Hilfsämter des Monarchen zur Erledigung des ihn berühren⸗ 
den Geſchäftsverkehrs ſind die Kabinettskanzlei für die Zivil⸗ 
angelegenheiten und die Militärkanzlei für Militärſachen. 


Die Koſten des Hofſtaates und überhaupt der Hofhaltung 
ſowie die Apanagen und ähnliche Zahlungen an die Mitglieder des 


Herrſcherhauſes werden beſtritten aus der Hofſtaatsdotation, 
die aus Staatsmitteln in einer beſtimmten Jahresſumme dem 
Monarchen zukommt. In der Art, wie dieſe Rente, die ſich zur⸗ 
zeit (ohne die Kabinetts- und die Militärkanzlei) auf 22600000 
Kronen beläuft, auf die beiden Staaten verteilt iſt, kommt 
zum Ausdruck, daß die Hofhaltung trotz ihrer tatſächlichen Ein⸗ 
heit nicht als eine der gemeinſamen Angelegenheiten 
im Sinne der Ausgleichsgeſetze betrachtet wird; die Hofſtaatsdotation 
wie der Aufwand für die Kabinettskanzlei werden von den beiden 
Staaten geſondert votiert und von ihnen nicht nach dem Satze der 
Ausgleichs quote (ſ. S. 71), ſondern zu gleichen Teilen getragen. 

Unter den Hoheitsrechten des Monarchen iſt hervorzu⸗ 
heben die Verleihung von Titeln, Würden, Orden und ſonſtigen 
ſtaatlichen Auszeichnungen. Die meiſten der Orden werden ohne 
Unterſchied der Staatsangehörigkeit innerhalb der Monarchie ver⸗ 
liehen. Eine beſondere Stellung nimmt der kgl. ungariſche heilige 
Stefansorden ein. 

Die auf die Leitung der Staatsgeſchäfte im engeren 
Sinne bezüglichen Befugniſſe des Monarchen als Haupt 
der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, mit anderen Worten ſeine 
geſamtſtaatlichen Befugniſſe entſprechen dem Weſen nach der hiſto⸗ 
riſch gewordenen Eigenart der Monarchie und entwickeln ſich aus 
den durch die Verfaſſungsgeſetze in beiden Staaten feſtgelegten ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten. Innerhalb dieſer durch die Verfaſ⸗ 


1 
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— nicht weit gezogenen ‚che ift der 
— —— Träger und einheitliches Organ des Willens 
eider m. zur Erfüllung ihrer durch die Pragmatiſche Sank⸗ 
m — und durch die geſchichtliche Entwicklung weiter⸗ 
ſtaatlichen Ziele und Aufgaben. Er vertritt die Mon⸗ 
2 Verkehr mit dem Auslande und entſcheidet in dieſer 
Eiger über deren auswärtige Politik, ſeine Perſon erſcheint 
in den für die Monarchie abgeſchloſſenen Staatsverträgen als 
— Die bertragielichenbe Partei; er ratifiziert die in feinem Namen ab⸗ 
e Staatsverträge, er erklärt den Krieg und ſchließt den 
. er entſendet und empfängt diplomatiſche Miſſionen. Dem 
gemeinſamen Monarchen ſteht die Leitung, Führung und innere 
Organiſation der geſamten Armee ausſchließlich zu. Er ernennt 
die gemeinſamen Miniſter, organiſiert und leitet in oberſter In⸗ 
ſtanz deren Geſchäftsbereich und ernennt die dazugehörigen Be- 
anmmten, ſoweit die Ernennung nicht von ihm anderen Organen 
überlafjen iſt. Die Beſchlüſſe der Delegationen in den beiden 
Staaten gemeinſamen Angelegenheiten bedürfen der Sanktion des 
Monarchen. Dieſer beſtimmt endlich in dem beſonderen Falle, wo 
zwiſchen den Vertretungen beider Staaten ein Uebereinkommen 
über den von ihnen zu tragenden Anteil an den gemeinſamen Koſten 
nicht zuſtande kommen ſollte, dieſes Verhältnis zunächſt auf die 
Dauer eines Jahres. 
g Die Entſchließungen des Monarchen ſind in Fällen, wo es 
ſſich nicht ausſchließlich um Fragen der militäriſchen Kommando⸗ 
gewalt handelt, ihrem materiellen Inhalt nach abhängig einmal 
von der Mitwirkung der verantwortlichen gemeinſamen Minifte- 
rien, und ſodann von dem ſowohl verfaſſungsmäßigen als auch 
tt̃atſächlichen Einfluß der Regierungen der beiden Staaten; in 
dieſer Hinſicht ſpielen namentlich die Vertretungskörper der beiden 
Staaten zum Teil als Ganzes, zum Teil durch Vermittlung der 
1 eine bedeutſame Rolle. 
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* 8 Überſicht über die gemeinſamen Angelegenheiten 
= und deren Verwaltung. 


Die Feſtſetzung der gemeinſamen Angelegenheiten iſt erfolgt 


durch das österreichische Geſeh vom 21. September 1867 (NG Sl. 
Nr. 146) betreffend die allen Ländern der Oſterreichiſchen Mon⸗ 
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archie gemeinſamen Angelegenheiten und die Art ihrer Behandlung 
(ſog. Delegationsgeſetz) und den ungariſchen Geſetzartikel XII des 
Jahres 1867. Als ſolche ſind — erſchöpfend — aufgezählt: 

a) die auswärtigen Angelegenheiten mit Einſchluß 
der diplomatiſchen und Handelsvertretung dem Auslande gegen⸗ 
über, ſowie die in Anſehung der internationalen Verträge notwen⸗ 
digen Verfügungen, jedoch vorbehaltlich der Genehmigung durch 
Reichsrat und Reichstag bei denjenigen Verträgen, wo nach dem 
Staatsrechte der beiden einzelnen Staaten eine ſolche Genehmi⸗ 
gung notwendig iſt; a 

b) das Kriegsweſen einſchließlich der Kriegs- 
marine, dagegen ausſchließlich der Rekrutenbewilligung und der 
Geſetzgebung über die Art und Weiſe der Erfüllung der Wehr⸗ 
pflicht, der Verſügung über die örtliche Verteilung und Verpflegung 
des Heeres, ferner der Regelung der bürgerlichen Verhältniſſe und 
der ſich nicht auf den Militärdienſt beziehenden Rechte und Pflichten 
der Heeresangehö rigen; 

c) das Finanzweſen in Anſehung der gemeinſam 
zu beſtreitenden Auslagen, insbeſondere die Feſtſetzung des 
dazu gehörigen Voranſchlags und die Prüfung der darauf ſich be⸗ 
ziehenden Rechnungen, einſchließlich gemeinſamer Anleihen, ſoweit 
es ſich um deren Abſchluß, Verwendung und Rückzahlung handelt, 
nicht aber die Entſcheidung über die der Geſetzgebung jeder der 
beiden Reichshälften vorbehaltene Frage, ob eine gemeinſame An⸗ 
leihe aufzunehmen iſt. 

In allen drei Angelegenheiten handelt es ſich nicht um eine 
materielle Geſetzgebung, ſondern nur um eine gemeinſame Ver⸗ 
waltung unter einem gemeinſamen verantwortlichen Miniſterium, 
das entſprechend den aufgeführten Gegenſtänden aus drei Reſſorts, 
dem Miniſterium des Außern, dem gemeinſamen Kriegsminiſte⸗ 
rium und dem gemeinſamen Finanzminiſterium beſteht. Der Ge⸗ 
ſchäftskreis dieſer Miniſterien, deren Zahl übrigens nicht vermehrt 
werden kann, iſt von demjenigen der Miniſterien der beiden Reichs⸗ 
teile ſcharf getrennt; es iſt den gemeinſamen Miniſtern nicht ge 
ſtattet, neben den gemeinſamen Angelegenheiten auch Regierungs⸗ 
geſchäfte eines der beiden Staaten zu führen. Die Stelle eines 
Vertretungskörpers nehmen in den gemeinſamen Angelegenheiten 
Ausſchüſſe der Volksvertretungen beider Staaten, die ſogenannten 
Delegationen, ein (ſ. unten S. 89). 


2 nn des i Bedarfs für die gemeinſamen Angelegen- 
e elt dafür nicht die verhältnismäßig geringen Einnahmen 
gemeinſamen Verwaltungen aufkommen, werden auf beide 
naten nach einem beſtimmten Verhältnis verteilt, das auf 
Grund von Verhandlungen zwiſchen deren Vertretungen (dem 
böͤſterreichiſchen Reichsrat und dem ungariſchen Reichstag) mit 
Guültigkei für eine Reihe von Jahren vereinbart wird (ſog. Quote, 
Näheres ſ. S. 71). Die nach Maßgabe der Quote erforderlichen 
tel werden von jedem Staate geſondert nach Maßgabe ſeiner 
enen Finanzgeſetzgebung aufgebracht. 
Von den bisher behandelten pragmatiſch⸗-gemeinſamen 
eu ngel egenheiten!) ſind zu unterſcheiden diejenigen Angelegen⸗ 
heiten, die ($ 59 Geſ.⸗Art. XII) zwar nicht gemeinſam zu ver- 
. walten, alſo auch der Zuſtändigkeit der gemeinſamen Miniſterien 
3 . entgogen, jedoch nach gleichen von Zeit zu Zeit zu vereinbarenden 
3 — Grumbjägen zu behandeln jind (fog. dualiſtiſch-gemeinſame 
Angelegenheiten). Hierzu gehört zunächſt die einheitliche Feit- 
ſtellung des Wehrſyſtems, die durch die Gemeinſamkeit des 
Kriegsweſens bedingt iſt. Die übrigen hierhergehörigen Gebiete 
* EZ ausgewählt, daß mit der Identität der Grumdfäge die Her⸗ 
* eines den beiderſeitigen Intereſſen entſprechenden wirt⸗ 
4 ichen und rechtlichen Zuſammenſchluſſes erreicht wird. Als 
* ſolche Gegenftände werden von den Ausgleichsgeſetzen aufgezählt: 
24) die Handels angelegenheiten, insbeſondere die Zollgeſetz⸗ 
gebung; 
9j) die Geſetzgebung über die mit der gewerblichen Produktion 
in enger Verbindung ſtehenden indirekten Abgaben; 
) die Feſtſtellung des Münzweſens und des Geldfußes; 
4d) die Verfügung hinſichtlich derjenigen Eiſenbahnlinien, die 
das Intereſſe beider Reichshälften berühren. 
3 Die Verwaltung dieſer Angelegenheiten erfolgt in beiden 
Staaten getrennt, die Herſtellung der gleichartigen Normen auf 
Grund von Vereinbarungen zwiſchen den beiderſeitigen Regie- 
kungen, die dabei als zwei rechtlich voneinander unabhängige Ver⸗ 
ttrags parteien auftreten, der Erlaß der einſchlägigen Geſetze durch 
ſelbſtändige Akte der geſetzgebenden Faktoren. 


— — 


1) Gegenftände, deten Gemeinſamteit als aus der Bragmatiichen Sanktion 
fliebenb angeſehen wird ( 18 @elepartitel XII: 1867). 
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4. Die auswärtigen Angelegenheiten. 


Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten bildet den Ge⸗ 
ſchäftskreis des Miniſters des Außern, der in dieſer Be⸗ 
ziehung im Einvernehmen mit den Minifterien der Reichsrats⸗ 
länder und der Länder der ungariſchen Krone handelt, ſo daß 
den Regierungen beider Staaten ein weitgehender Einfluß auf 
die Führung der allgemeinen Politik zukommt. Organiſationsge⸗ 
mäß unterſtehen ihm außer den Beamten jeines Miniſteriums das 
geſamte Perſonal des diplomatiſchen (Botſchafter, Geſandte, Mi⸗ 
niſterreſidenten und Geſchäftsträger) und konſulariſchen Dienſtes 
(Generalkonſuln, Konſuln, Vizekonſuln, Konſularagenten), ein- 
ſchließlich der zugehörigen Hilfsbeamten, wie Botſchafts⸗ und Lega⸗ 
tionsräte, Sekretäre, Attachés, Dolmetſcher, die Militärattaches, 
ferner das k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, die k. u. k. Konſular⸗ 
akademie, bei der die Vorbereitung auf den Konſulardienſt erfolgt. 
Der Miniſter des Außern iſt gleichzeitig Hausminifter der Dynaſtie. 
Das Miniſterium führt die Bezeichnung: kaiſerliches und könig⸗ 
liches Miniſterium des kaiſerlichen und königlichen Hauſes und des 
Außern. 
Aus dem Wirkungskreis des Miniſteriums ſind hervorzu⸗ 
heben: die Vertretung der Rechte und Intereſſen des Reichs, ſeiner 
Teile wie der einzelnen Staatsangehörigen gegenüber dem Aus⸗ 
lande, die Verhandlungen mit fremden Staaten hinſichtlich ihrer 
auf diplomatiſchen Wege vorgebrachten Anträge und Wünſche, der 
Abſchluß von Staatsverträgen und Übereinkommen mit fremden 
Staaten einſchließlich der Verhandlungen dazu, die Beziehungen 
zum Heiligen Stuhle in Beziehung auf kirchliche Angelegenheiten, 
die Leitung des geſamten Konſulatsweſens !) und die Konſularge⸗ 
richtsbarkeit?). Das gemeinſame Miniſterium und ſeine Organe 


1) Bei Feſtſtellung der Anweiſungen an die Konſuln in Handelsange⸗ 
legenheiten iſt das Miniſterium des Außern an ein Einvernehmen mit den 
beiden Handelsminiſtern gebunden. Jeder der beiden Handelsminiſter hat 
das Recht, in Angelegenheiten ſeines Reſſorts in direkten Schriftwechſel mit 
den Konſulaten zu treten, die dann die gewünſchten Berichte zu erſtatten 
haben. Näheres über den öſterreichiſch-ungariſchen Konſulardienſt ſiehe in 
dem umfangreichen Werke von Malfatti, 2 Bände, Wien 1904. 

2) Die Beſtimmungen über die Ausübung der Konſulargerichtsbarkeit 
Oſterreich-Ungarns beruhen auf dem öſterreichiſchen Geſetz vom 30. Auguſt 
1891 (ROI. Nr. 136) und dem dieſem entſprechenden ungariſchen Geſetz⸗ 
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in Bil Umfang ihre Tätigkeit aus, auch wenn es ſich nur 
das Intereſſe eines der beiden Staaten handelt. 
— Betrachtung bedürfen vom öffentlich-rechtlichen 
ſandpunkte die Staatsverträge, und zwar in dreifacher Richtung, 
me l hinsichtlich des zum Abſchluß nach außen berechtigten Sub- 
kt. . hinſichtlich der ſtaats rechtlichen Wirkſamkeit des Ver⸗ 
198 nach innen, endlich hinſichtlich der Beendigung feiner 


a Was das nach außen zum Abſchluß berechtigte 
ubjekt anlangt, jo ergibt ſich die allgemeine Regel ſowohl aus 
r Struktur der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie als auch aus 
m ausdrücklichen Beſtimmungen der grundlegenden Geſetze. Im 
Verkehr mit dem Auslande iſt die Monarchie einheitliche Rechts 
pexrſönlichkeit. Der Abſchluß der Staatsverträge kommt dem ge⸗ 
meinſamen Monarchen zu, der darin als die für die Monarchie 
indelnde Perſönlichkeit auftritt. Er bedient ſich zu dieſem Zwecke 
deer einheitlichen Organe der Monarchie, des gemeinſamen Mini- 
ſters des Außern und ſeiner Beauftragten. Hiermit ſtimmt vor 
* an $ des öſterreichiſchen Delegationsgeſetzes vom 21. De- 
. zember 1867 überein, worin als (pragmatiſch-)gemeinſame Ange» 
legenheiten erklärt werden „die auswärtigen Angelegenheiten mit 
Einſchluß der diplomatiſchen und kommerziellen Vertretung dem 
Auslande gegenüber, ſowie die in betreff der internationalen Ver⸗ 
träge etwa notwendigen Verfügungen“. Dieſe Vorſchrift unter- 
ſcheidet nicht, ob die Verträge unmittelbar Rechtsverhältniſſe auf 
dem Gebiete der für beide Staaten pragmatiſch-gemeinſamen oder 
Diualiſtiſch⸗gemeinſamen oder der für jedes Land unbedingt jelb- 
ſtändig zu verwaltenden Angelegenheiten beider Staaten regeln. 
Vom Wortlaute des öſterreichiſchen Geſetzes abweichend und wer 
niger beſtimmt in dieſer Richtung ſpricht ſich § 8 des Geſetzartikels 
II; 1867 aus: „Das eine Mittel der aus der Pragmatiſchen 
Sanktion fließenden gemeinſamen und ſimultanen Verteidigung iſt 
die zweckmäßige Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Dieſe 
zweckmäßige Leitung erfordert Gemeinſamkeit bezüglich jener aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, welche die unter der Herrſchaft Sr. Ma- 
} “ artikel XXXI: 1801. Die Geltungsdauer der weientlichen Borichriften dieſer 
Gelee, die uriprünglich auf 10 Jahre feftgeiept war, ift wiederholt, zulegt 
durch das oſterreichiſche Geſetz vom 16. Marz 1014 (NED. Mr. 58) und den 
ungariſchen Geſetartikel LIV. 1913 bis 31. Dezember 1917 verlängert worden 
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jeftät ſtehenden Länder ſimultan betreffen. Deshalb gehören die 
diplomatiſche und kommerzielle Vertretung des Reiches gegenüber 
dem Auslande, ſowie die hinſichtlich der internationalen Verträge 
etwa notwendigen Verfügungen im Einverſtändniſſe mit den Mi⸗ 
niſterien beider Teile und unter deren Zuſtimmung zu den Agen⸗ 
den des gemeinſamen Miniſters des Auswärtigen.“ 


Von der Souveränität beider Staaten ausgehend, hat man 
nun namentlich von ungariſcher Seite die Vorſchrift dahin aus⸗ 
gelegt !), daß der Abſchluß nur ſolcher Verträge dem gemeinſamen 
Miniſter des Außern zuſtehe, die den beiden Staaten gemeinſame 
oder ſolche Angelegenheiten betreffen, hinſichtlich deren ein gemein⸗ 
ſamer Abſchluß beſonders feſtgelegt worden iſt; in allen anderen An⸗ 
gelegenheiten habe Ungarn ebenſo wie Oſter reich das Recht 
derfreien voneinander unabhängigen Vertragsſchlie⸗ 
Bung, und die Tätigkeit des Miniſters des Außern als gemein⸗ 
ſamen öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſters habe ſich in der⸗ 
artigen Fällen darauf zu beſchränken, die nötigen diplomatiſchen 
Vorkehrungen zu treffen und bei den internationalen Formalitäten 
in Vollmacht und in Vertretung des zuſtändigen ungariſchen Mini⸗ 
ſters einzutreten. Es geſchehe daher nur aus praktiſchen Gründen, 
wenn auch Verträge, die weder pragmatiſch- noch dualiſtiſch⸗ge⸗ 
meinſame Angelegenheiten beider Staaten betreffen, z. B. Rechts⸗ 
hilfe-, Auslieferungs-, Poſt- und Telegraphenverträge, in einer 
Vertragsurkunde abgeſchloſſen würden, jedenfalls müſſe dann durch 
abgeſonderte Unterfertigungen des Vertrags („für Oſterreich“, „für 
Ungarn“) die Unabhängigkeit beider Staaten zum Ausdruck 
kommen. a 

Die Praxis folgte lange Zeit hindurch nicht einheitlichen 
Grundſätzen; eine Reihe von Verträgen iſt mit den Unterſchriften 
von Vertretern der beiden Regierungen verſehen worden, die Brüſ⸗ 
ſeler Zuckerkonvention vom 5. März 1902 (RG Bl. 1903 Nr. 25 
und ungariſcher Geſetzartikel I: 1903) trägt z. B. die Unterſchriften 
eines Vertreters „für Oſterreich-Ungarn“, eines „für Oſterreich“ 
und eines „für Ungarn“. Aus Anlaß der wirtſchaftlichen Aus⸗ 
gleichsverhandlungen des Jahres 1907 iſt eine Verſtändigung 
zuſtande gekommen. Zunächſt beſtimmte der im Jahre 1907 abge⸗ 


1) Siehe Deſider Markus, Ungariſches Verwaltungsrecht, 1912, 
S. 123. 
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ei eder, betreffend die Regelung der wechſelſeitigen Han- 
d Verkehrsbeziehungen zwiſchen den im Reichs rate vertre- 

n m zreichen und Ländern und den Ländern der heiligen unga⸗ 
he n Krone 1), in feinem Artikel II, daß die mit fremden Staaten 
eſchloſſenen Verträge, welche die Regelung wirtſchaftlicher Be⸗ 
ehungen bezwecken, insbeſondere Handels-, Schiffahrts- und Kon⸗ 
e erträge, für die im Reichs rate vertretenen Königreiche und 
de c und für die Lander der ungariſchen Krone gleich bindende 


in um der Abſchluß von neuen, im Artikel II erwähnten Ver⸗ 
en mit Rechtswirkſamkeit für beide Staaten (vorbehaltlich der 
ungsmäßigen Genehmigung beider geſetzgebender Vertre⸗ 
2 den gemeinſamen Miniſter des Außern erfolgen, und 


* beider Staaten zu treffen wären 2). Die in dem Schluß⸗ 
een des Vertrags hierzu getroffene Beſtimmung, daß ſolche 
s Verträge von dem Miniſter des Außern oder durch einen gemein⸗ 
8 ſamen Vertreter der Geſamtmonarchie und durch je einen Vertreter 
Oſterreichs und Ungarns zu unterzeichnen ſind, ſchließt mittelbar die 
Anerkennung Ungarns als Subjekt völkerrechtlicher Verträge mit 
fremden Staaten in ſich, inſoweit wenigſtens, als es ſich um Ver⸗ 
träge handelt, die nicht infolge ihrer politiſchen Bedeutung für die 
Stellung der Geſamtmonarchie zu anderen Staaten (insbeſondere 
Buündnisverträge, Friedensverträge, Verträge auf Grund politi- 
ſcher Kongreſſe und Konferenzen, wie z. B. der Haager Friedens⸗ 
kongreſſe u. ſ. w.), als unbedingt aus der Pragmatiſchen Sanktion 

5 3 gemeinſame Angelegenheiten anzuſehen und daher der 
* * — durch ein gemeinſames Organ der Monarchie aus- 
ſchließlich vorbehalten ſind. Neben den Verträgen in pragmatiſch⸗ 
und dualiſtiſch⸗gemeinſamen Angelegenheiten kommen noch Ver- 
träge über ſolche Angelegenheiten in Betracht, in denen jeder der 
beiden Staaten ein durch keinerlei vertragsmäßige Beſchränkung 
begrenztes Geſetzgebungs- und Verwaltungs recht hat. In Fällen 


1) Oſterreichiſches Geſet vom 30, Dezember 1907 (NI. Nr. 278) und 

ungariſcher Geſepartikel LIV: 1907. 

2) Derartige Verträge find, wenn ihr Abſchluß nicht ausſchließlich in 
= franzöſiſcher Sprache erfolgt, gleichformig auch in deutſcher und ungarijcher 
Sprache auszufertigen; beide Ausfertigungen find als Originaftegte zu unter · 
zeichnen. 


DB 
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dieſer Art beſtimmt ſich die Art der Unterfertigung danach, ob der 
Vertragsinhalt in Verhältniſſe beider Staaten oder nur eines der⸗ 
ſelben eingreift, ſo daß je nach dem Inhalt außer dem gemeinſamen 
Miniſter des Außern (oder eines anderen gemeinſamen Vertreters 
Vertreter beider Regierungen oder nur ein Vertreter einer von 
ihnen unterzeichnet. Für alle Verträge gilt in gleicher Weiſe das 
Erfordernis der Ratifikation durch den Monarchen. 

b) Den Befugniſſen der zum Vertragsabſchluß nach außen 
berufenen Organe ſteht mit Rückſicht darauf, daß die Verträge 
naturgemäß Wirkungen auf die Staaten ſelbſt, ſei es hinſichtlich 
ihrer Geſamtentwicklung, ſei es insbeſondere hinſichtlich ihrer 
inneren Geſetzgebung und Verwaltung im einzelnen äußern müſſen, 
ein zweifaches Korrektiv gegenüber. Einmal müſſen die Verträge 
im Einvernehmen mit den Regierungen der beiden 
Staaten, oder, wo in autonomen Angelegenheiten nur ein Staat 
beteiligt ift, im Einvernehmen mit der Regierung dieſes 
Staates abgeſchloſſen ſein. Die politiſchen Organe der beteiligten 
Staaten erlangen ſchon in dieſer Weiſe auf die Frage des Ver⸗ 
tragsabſchluſſes überhaupt, wie auf den Vertragsinhalt entſprechen⸗ 
den Einfluß, der inſoweit, als die Regierung ſelbſt von den 
in den geſetzgebenden Vertretungen wirkſamen Kräfteverhältniſſen 
abhängt, auch dieſen zu gute kommt. Ein unmittelbarer Einfluß 
iſt jedoch darüber hinaus den Vertretungen dadurch eingeräumt, 
daß bei gewiſſen Verträgen die verfaſſungsmäßige Zuſt im mung 
der Parlamente erforderlich iſt. 

In Oſterreicht) bedürfen einer ſolchen Zuſtimmung die Han⸗ 
delsverträge und diejenigen Staatsverträge, die das Reich oder 
Teile desſelben belaſten?) oder einzelne Bürger verpflichten oder eine 
Gebietsveränderung der im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder zur Folge haben. Im ungariſchen Verfaſſungsrecht 
beſtehen keine ähnlichen ausdrücklichen Vorſchriften über die Fälle, 
in denen eine parlamentariſche Zuſtimmung zu Staatsverträgen 
notwendig iſt; der Geſetzartikel XII des Jahres 1867 beſtimmt 


1) $ 11 Grundgeſetz vom 21. Dezember 1867 über die Reichsvertretung 
und $ 6 Staatsgrundgeſetz vom 21. Dezember 1867 über die Ausübung der 
Regierungs- und der Vollzugsgewalt. 

2) Verträge, die den Staat zu finanziellen Leiſtungen oder zu Duldungen 
auf den ſonſt ſeiner freien rechtlichen Verfügung unterliegenden Gebieten ver⸗ 
pflichten, z. B. hinſichtlich waſſerrechtlicher Verhältniſſe, Eiſenbahnbauten u. a. 
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6 jedes Winiſterium die internationalen Verträge ſeiner 
e m Legislatur mitteilen wird. Die überwiegende Meinung 
1 — Staats rechtslehre geht von der Regel aus, daß 
5 * die für die Staatsangehörigen oder für die Be⸗ 
r 3 Landes Verpflichtungen begründen und in rechtliche 
Serhäl eingreifen, nur dann rechtsverbindlich ſind, wenn fie 
une des Reichstags erhalten haben. Die Einholung 
einer ausdrüdlichen varlamentariſchen Genehmigung erſcheint aber 
1 auch in Ungarn ausgeſchloſſen in Anſehung von Verträgen rein 
außerpolitiſcher Natur (z. B. Bündnisverträgen), weil, abgeſehen 
. daß deren Geheimhaltung im Staatsintereſſe geboten ſein 
Kamm, die Leitung der auswärtigen Politik dem gemeinſamen Mon- 
nrchen vorbehalten iſt. Praktiſch iſt aber auch hinſichtlich ſolcher 
Verträge der Einfluß zu beachten, der den beiderſeitigen Vertre- 
tungen in gewiſſem Umfang infolge der den Delegationen auf 
2 ihrer Mitwirkung bei der Aufitellung des Budgets der aus- 
5 wärtigen Angelegenheiten auf dem Wege von Interpellationen und 
x der ihnen der Übung gemäß erteilten vertraulichen politiſchen Auf- 
ſchluſſe eingeräumt iſt. In ſolcher Weiſe wird Übereinſtim mung der 
Regierungen mit den Vertretungen in beiden Staaten hergeſtellt. 
Eine beſondere Stellung nehmen die Friedensverträge ein, 
£ deren Abſchluß dem Kaiſer und König kraft jeiner monarchiſchen 
Stellung an der Spitze des Reichs unabhängig von einer parla- 
mentariſchen Genehmigung zukommt. 
Die geſchilderte Rechtslage trägt in zweierlei Hinſicht die Mög- 
llichteit von Schwierigkeiten in ſich, nämlich wenn einem Vertrag, 
der von den verfaſſungsmäßig dem Ausland gegenüber berufenen 
Organen abgeſchloſſen iſt, die Genehmigung der beiden Vertretungen 
überhaupt verſagt wird, oder wenn ein ſolcher von dem Parlament 
des einen Staates genehmigt, von dem des anderen verworfen wird. 
Falle dieſer Art find zwar theoretiſch nicht undenkbar, weil der Ver⸗ 
trag grundſätzlich als Ganzes angenommen werden muß, und nicht 
in einzelnen Beſtim mungen durch die Legislative abgeändert wer⸗ 
den kann. Die Löfung dieſer vom rein theoretiſch-ſtaats rechtlichem 
Standpunkt intereſſanten Schwierigkeiten iſt Aufgabe praktiſcher 
Staatspolitit, die regelmäßig wohl den einen oder anderen Weg 
dazu auch finden wird. 
Vorausſetzung für die innerſtaatliche Wirkſamkeit der Verträge 
iſt deren Veröffentlichung (Kundmachung); fie erfolgt für beide 


8 


64 Die ee und dualiſtiſch⸗-gemeinſamen — 


Staaten getrennt, für die Reichs ratsländer im errelee 42 
Reichsgeſetzblatt, für Ungarn, wo ſie in gleicher Weiſe wie Geſetze 
„inartikuliert“ werden, in der ungariſchen Geſetzſammlung. 

c) Bei dem beſonderen ſtaats rechtlichen Verhältnis zwiſchen 
Oſterreich und Ungarn bedurfte die Frage der Kündigung 
der gemeinſchaftlich und mit Wirkſamkeit für beide 
Staaten geſchloſſenen Verträge einer Regelung. In dieſer 
Hinſicht iſt im Vertrage vom Jahre 1907 über die wechſelſeitigen 
Handels- und Verkehrsbeziehungen vereinbart, daß, wenn beim 
Ablaufe eines der wirtſchaftlichen Verträge (ſ. S. 75) Oſterreich 
oder Ungarn von dem darin vorbehaltenen Rechte der Kündigung 
gegenüber dem fremden Vertragsſtaat Gebrauch machen will, dies 
ſpäteſtens ſechs Monate vor dem Ablauf des Kündigungstermins 
der Regierung der anderen Reichshälfte mitgeteilt werden muß. 
Wird dann innerhalb dieſer ſechs Monate keine Einigung darüber 
erzielt, ob die Kündigung wirklich erfolgen ſoll, ſo iſt der gemein⸗ 
ſame Miniſter des Außern verpflichtet, die Kündigung vorzu⸗ 
nehmen, ſobald auch nur eine der beiden Reichshälften darauf be⸗ 
ſteht. Verträge ohne Ablaufstermine ſind auf Wunſch einer der 
beiden Reichshälften ſpäteſtens ſechs Monate nach Bekanntgabe . 
dieſes Wunſches an die andere zu kündigen !). 

Beſonderer Erwähnung bedürfen hier noch die Verträge, die 
zwiſchen Oſterreich und Ungarn als zwiſchen zwei ſelbſtän⸗ 
digen Staaten abgeſchloſſen werden. Beiſpiele hierfür ſind die aus 
den Verhandlungen über den wirtſchaftlichen „Ausgleich“ im Jahre 
1907 hervorgegangenen Verträge, von denen der über die wechſel⸗ 
ſeitigen Handels- und Verkehrsbeziehungen bereits wiederholt er⸗ 
wähnt worden iſt. Für Streitigkeiten aus dieſem Vertrage iſt ein 
Schiedsgericht vorgeſehen. Als weitere Beiſpiele ſind noch zu 
nennen: Übereinkommen über die Beiträge zu den Koſten der ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten, Zulaſſung von Aktien- und Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften, zur Vermeidung der Doppelbeſteuerung, über 
den wechſelſeitigen Schutz der Urheberrechte u. a. Dieſe unmittel⸗ 
bar von Regierung zu Regierung abgeſchloſſenen Verträge nehmen 
regelmäßig die Form von Geſetzen an, deren Inkrafttreten in der 
Schlußklauſel von der Vorausſetzung abhängig gemacht wird, daß 


1) Dabei wurde vereinbarungsgemäß auf das Kündigungsrecht für 
einzelne Handelsverträge und für die Verträge ohne Ablauftermin in ge⸗ 
wiſſem Umfang verzichtet. 
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tin — vereinbarten Beſtim mungen gleichzeitig auch 
ant Staatsgebiete wirkſam werden !). 


5. Das Kriegsweſen. 


. der bewaffneten Macht in der Oſterreichiſch⸗ 

1 Monarchie beruht auf den Ausgleichsgeſetzen des 

hre 1 1867. Der vielfach angeführte ungarische Geſetzartikel XII: 

N rm bie Verteidigung und Aufrechterhaltung der gemein⸗ 

en Sicherheit mit vereinigten Kräften als eine gemeinſame und 

efjeitige Verpflichtung, welche direkt aus der Pragmatiſchen 

1 entſpringt. Alles, was auf die einheitliche Führung, Be⸗ 

igung und innere Organiſation der geſamten Armee und jomit 

des ungariſchen Heeres als eines ergänzenden Teiles der Ge⸗ 
| Bezug hat, unterſteht der Verfügung des Monarchen. 

1 Die Deereseranlung, das Recht der Rekrutenbewilligung, die Be⸗ 

ſtir g der Bedingungen dieſer Bewilligung und der Dienſtzeit 
ee je Berfügungen über die Dislozierung und Verpflegung des 

Kilitärs, werden als Sache der beiden Staaten für ſich erklärt, 

eßbenſo iſt ſodann das Wehrſyſtem von beiden Staaten ſelbſtändig, 

allerdings nach gleichen zu vereinbarenden Grundfägen einzu- 
richten. Der Geſetzgebung beider Staaten find ferner die bürger- 
lichen Berhältniffe und die ſich nicht auf den Militärdienſt beziehen 
den Rechte und Verpflichtungen der Mitglieder des Heeres vorbe⸗ 

halten (88 1 und 5 Abſ. 2 öſterreichiſches Delegationsgeſetz, 88 9, 

12 bis 15 ungariſcher Geſetzartikel XII: 1867). 

RE, Auf dieſen vereinbarten Grundlagen bildete ſich in Verhand- 
ungen. die an den Abſchluß des Ausgleichs anſchloſſen, und zwi⸗ 
ſchen den Anhängern unbedingter Einheit des Heeres und einer 

ſtarken Bewegung für deſſen Zweiteilung?) zu vermitteln hatten, 

2 eine neue Verfaſſung der Wehrmacht heraus, der, wenn auch im 

einzelnen vielſach umgeſtaltet, in ihren Grundzügen auch noch die 
baue Organiſation entſpricht. Die Verhandlungen führten zur 
1 5 Bol. 3. B. 8 5 des oſterreichiſchen Gesetzes über die Beitragsleiſtung 
der im Reichs rate vertretenen Königreiche und Lander zum Aufwande für 
die gemeinſamen Angelegenheiten der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, 

vom 31. Dezember 1907. 

3 2) Eiche E. v. Wertheimer, Graf Julius Andräſſuy; fein Leben und 

— d. 1, S. 39. 
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Erhaltung der grundſätzlichen Einheit der Armee, an die ſich je- 
doch in Berückſichtigung ungariſcher Auffaſſungen und in Anleh⸗ 
nung an die 1848 geſchaffene ungariſche Honvedarmee ein 

Heer, die königlich ungariſche Honved (Landwehr) für Un⸗ 
garn und ſodann aus Paritätsgründen eine den Honveds gleiche 
k. k. Landwehr für Oſterreich angliederte !). 


1) Die Frage, inwieweit die gegenwärtige Geſtaltung der einheitlichen 
Armee mit der Souveränität Ungarns und mit den 1867er Geſetzen vereinbar 
iſt, hat im ungariſchen Verfaſſungsleben zu heftigen politiſch-ſtaats rechtlichen 
Kontroverſen geführt. Insbeſondere aus Anlaß einer neuen, mit erheblicher 
Vermehrung des Rekrutenkontin gents verbundenen Wehrvorlage iſt ungariſcher⸗ 
ſeits IM die Anerkennung der ſtaatlichen Selb ſtändigkeit Ungarns in Geſtalt 
der Einführung der ungariſchen Dienſtſprache in der gemeinſamen Armee, ſo⸗ 
weit ungariſches Gebiet und ungariſche Staatsangehörige in Frage kommen, 
gefordert worden. Ein Teil dieſer Forderungen iſt in dem von einer Neuner⸗ 
kommiſſion der liberalen Partei 1903 formulierten Neunerprogramm zuſammen⸗ 
gefaßt (insbeſondere Anderung der Abzeichen des gemeinſamen Heeres, ſelb⸗ 
ftändige Regelung des Militärſtrafverfahrens für Ungarn, Verſetzung der 
Offiziere ungariſcher Staatsangehörigkeit zu ungariſchen Truppenteilen, ent⸗ 
ſprechende Orgamſierung der ungariſchen Militärbildungsanſtalten, Erſtreckung 
der Rechte des Parlaments auf die im $ 11 des Geſetzartikels XII: 1867 ge 
kennzeichneten militäriſchen Herrſcherrechte). Der bekannte Tageöbefehl von 
Chlopy vom 16. September 1903 ſpiegelt die Stellung der Krone zu dieſen 
Forderungen wider: „Je ſicherer begründet mein günſtiges Urteil über den 
militärischen Wert, die hingebungsvolle Dienſtfreudigkeit und das einmütige 
Zuſammenwirken aller Teile meiner geſamten Wehrmacht ift, deſto mehr 
muß Ich und will Ich an deren beſtehenden und bewährten Einrichtungen 
feſthalten. Mein Heer insbeſondere — deſſen gediegenes Gefüge einſeitige 
Beſtrebungen, in Verkennung der hohen Aufgaben, welche dasſelbe zum 
Wohle beider Staatsgebiete der Monarchie zu erfüllen hat, zu lockern ge⸗ 
eignet wären — möge wiſſen, daß Ich nie der Rechte und Befugniſſe Mich 
begebe, welche ſeinem oberſten Kriegsherrn verbürgt ſind. Gemeinſam und 
einheitlich, wie es iſt, ſoll mein Heer bleiben: die ſtarke Macht zur Ver⸗ 

teidigung der Öfterreichiich-Ungarifchen Monarchie gegen jeden Feind. Getreu 
ihrem Eide wird Meine Wehrmacht fortſchreiten auf dem Wege ernſter Pflicht⸗ 
erfüllung, durchdrungen von jenem Geiſte der Einigkeit und Harmonie, welche 
jede nationale Eigenart achtet und alle Gegenſätze löſt, indem es die beſonderen 
Vorzüge jedes Volksſtammes zum Wohle des großen Ganzen verwertet.“ — 
Ein Teil der damaligen Forderungen der liberalen Majorität iſt inzwiſchen 
durchgeführt worden, weſentliche Punkte (Dienſtſprache und Abzeichen) da⸗ 
gegen find unerledigt geblieben. Näheres über dieſe Fragen ſ. bei Bernatzik, 
a. a O. S. 703 f. (hier insbeſondere Wortlaut des Neunerprogramms), Mar⸗ 
czali, a. a. O. S. 76 f, 105 f., Markus, a. a. O. S. 522 f, Jolger in 
Oſterr. Zeitſchr. f. öffentl. Recht, Bd. 2, S. 528. 


5 a FR: WWW 
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bewaffnete Macht der Monarchie als Ganzes!) 
und ſt geichieden i in die gemeinſame (k. u. k.) Wehrmacht, 
N 0 Öfterreichifche und k. ungarische) Landwehr und den (k. k. 
reichiſchen und k. ungariſchen) Landſturm. Die gemeinſame 
cht umfaßt das gemeinſame k. u. k. Heer und die k. u. k. 
. Das gemeinſame Heer und die Landwehren haben 
teil je eine Erjagrejerve, auf die zur Deckung des Kriegs⸗ 
ſtan 2 wird. Gemeinſames Heer und 
12 iegsm arine mit allen ihren Einrichtungen ſind ein für die 
3 2 0 Monarchie einheitlicher Körper, der aus Angehörigen bei⸗ 
11 ſowie bos niſch⸗herzegowiniſchen Landesangehö rigen ge⸗ 
bi wird. Zu ſeinen Koſten tragen auf Grund eines einheitlichen 
1 . und der Beſchlüſſe der Delegationen die beiden 
Staaten der Monarchie gemäß der vereinbarten Quote bei. An der 
Spitze der Verwaltung dieſes Körpers ſteht der gemeinſame k. u. 
=; Kriegsminiſter (Reichskriegsminiſter)?) zugleich als aus⸗ 
führendes Organ für die Verfügungen des Monarchen als In- 
der oberſten Kommandogewalt. Die k. k. öſterreichiſche 
* a die k. ungariſche Landwehr find als Organiſationen 
voneinander und von dem gemeinſamen Heere getrennte, ergän- 
gende Beſtandteile der bewaffneten Macht. Die beiden Landwehren, 
— nur Angehörige des betreffenden Staates herangezogen 
werden, jind im Kriege zur Unterſtützung der gemeinſamen Wehr- 
macht und zur inneren Verteidigung, im Frieden auch zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit im Innern beſtimmt; 
Bere unter den Qandesverteidigungäminifterien der 
beiden Staaten (in Ungarn Honvebminifterium genannt), die 
militariche Leitung und Auſſicht liegt in den Händen der beiden 
Landwehroberkommandanten, ihre Angelegenheiten, ins⸗ 
beſondere die Deckung der Koſten, find ausſchließlich ſolche der ein- 
delnen Sta Staaten, nur bei einer Mobilmachung werden die Mehr- 


i I Ofen. Wehrgeſetz vom 5. Juli 1912 (KSt. Nr. 128), öfter. Land- 
wehrgeſet vom 5. Juli 1912 (Not. Nr. 129) und ungar. Gefepartitel XXX 
Em XXXI: 1912; öfterr. Landſturmgeſetz vom 6. Juni 1886 (RB. Nr. 90) 
und ungar. Geſehaxtitel XX: 1886, XXXVII 1898. 

0) Far die Marineverwaltung unterfieht dem Kriegsminiſtertum eine 
= „Narineſektion“. — Die ſtaats rechtliche Richtigkeit des vielfach gebrauchten 
Ausdrucks „Reichskriegeminiſterium“ wird namentlich von ungariſcher Seite 
beſtritten, weil daraus die OGemeinſamkeit des Miniſtertums nicht erfennbar 
RU. Rärkus, a. a. O. S. 48, Anm. 2). 
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koſten als gemeinſame Ausgaben gerechnet. Die Miniſter - 
Landesverteidigung orientieren ununterbrochen den gemeinſamen 
Kriegsminiſter über den Stand, die Aus rüſtung, die örtliche Ver⸗ 
teilung, die militäriſche Ausbildung und Disziplin der Land⸗ 
wehren; im Mobilmachungsfalle unterſtehen dieſe den vom 
oberſten Kriegsherrn bezeichneten Befehlshabern. Die Perſonen 
der Landwehren ſind nach dem Dienſtgrad und Rang den ent⸗ 
ſprechenden Perſonen der gemeinſamen Wehrmacht gleichgeſtellt 
und beziehen dieſelben Gebühren. Auch der Landſturm iſt für 
beide Staaten getrennt organiſiert und unterſteht unter ähn⸗ 
lichen Bedingungen wie die Landwehr den Landesverteidigungs⸗ 
miniſtern der beiden Staaten. Eine gewiſſe Sonderſtellung ge⸗ 
nießen die Landesſchützen und der Landſturm in Tirol und Vorarl⸗ 
berg. 

Der militäriſche Oberbefehl über die geſamte Armee 
ſteht dem Monarchen zu. Hierher gehört namentlich die Ernen⸗ 
nung, Verſetzung, Verabſchiedung der Offiziere und Beamten, die 
Ausbildung und Diſziplin der Truppen, die innere Organiſation, 
die örtliche Verteilung im Frieden und die kriegsbereite Aufſtel⸗ 
lung des Heeres, die Ausrüſtung, Bewaffnung und Bekleidung, das 
Inſpektionsrecht und der Ausſpruch des Mobilmachungsbefehls !). 

Das Wehrſyſtem beruht auf dem Grundſatz der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht. Dieſe umfaßt zunächſt die Dienſtpflicht, 
d. h. die Pflicht zum Militärdienſt im gemeinſamen Heere, in der 
gemeinſamen Marine oder in der Landwehr. Ihre Dauer beträgt im 
allgemeinen zwei Jahre Dienſt in der Truppe (Präſenzdienſt) und 
zehn Jahre in der Reſerve, bei der Kavallerie und reitenden Ar⸗ 
tillerie drei Jahre Präſenzdienſt und ſieben Jahre in der Reſerve. 
Für die in die Erſatzreſerve Eingeteilten (Überzählige und Minder⸗ 
taugliche) dauert die Dienſtpflicht zwölf Jahre, ſie werden zu ihrer 
Ausbildung zu zehnwöchigem Dienſt herangezogen. Bei der 
Marine erſtreckt ſich die Dienſtpflicht auf vier Jahre Präſenz, fünf 
Jahre Reſerve und drei Jahre Seewehr. Die Begünſtigung ein⸗ 
jähriger Dauer des Präſenzdienſtes erhalten Perſonen, die einen 


1) Die Tatſache, daß dieſe Funktionen der abſoluten Willensbeſtim⸗ 
mung des Herrſchers unterliegen, wird auch in Ungarn anerkannt; doch be⸗ 
ſteht das Beſtreben daſelbſt, ſie der parlamentariſchen Regierung unterzuordnen, 
wie dies bei den übrigen Verwaltungszweigen der Fall iſt( Markus, a. a. O. 
S. 16 f.; vgl. auch oben Anm. 1 zu S. 66). 
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ten nr der Schulbibung aufweiſen; aus dieſen Berfonen 
im weſentlichen der Beſtand der Armee und der Marine 
Re offizieren, Reſervemilitärärzten und »tierärzten. Für 
er iſt ein zweijähriger freiwilliger Dienſt bei der Marine 

jejehen. Die Begünſtigung der Einreihung in die Erſatzreſerve 
Hunter gewiſſen Bedingungen die Beſitzer ererbter land⸗ 
er Güter und Perſonen, die für den Unterhalt ihrer 
— ſind. Von jedem Präſenzdienſt befreit ſind 
Kandidaten des geiſtlichen Standes jeder geſetzlich anerkannten 
e und Religionsgeſellſchaft. Geweihte Prieſter und in der 
Seelſorge oder im Lehramt Angeſtellte bleiben im Frieden weiter 
von jeglicher Einziehung befreit und werden im Kriege zur Seel- 
Die Entſcheidung über die Erfüllung der Wehr- 
licht erfolgt auf Grund der Stellung der Wehrpflich⸗ 
gen. Die Stellungspflicht beginnt mit dem 1. Januar des Ka⸗ 
nd 3, wo der Wehrpflichtige das 21. Lebensjahr vollendet 
nd endet mit dem 31. Dezember des Jahres, in dem er das 
| Lebensjahr vollendet, bie als tauglich Befundenen werden „aſſen⸗ 


5 
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die Bebenägeit vom 19. bis zum 42. Jahre feſtgeſetzt; während des 
Sie iſt fie bis auf die 50jährigen Perſonen erftredt worden. 
Der Landſturm iſt in zwei Aufgebote eingeteilt. 
. Einreihung von Rekruten erfolgt nach dem oben Ge⸗ 
. ſagten nicht nur in das gemeinſame Heer, ſondern auch in die 
| rk (Honved); ihr Weſen entſpricht ſomit nicht dem der 
deutſchen Landwehr, die nur ältere Jahresklaſſen gedienter Leute 
umfaßt, ſondern iſt ein ſelbſtändiger Heeresteil, deſſen militäriſche 
ne mit der des gemeinſamen Heeres Schritt hält!). Die 
Einreihung der Rekruten in die gemeinſame Wehrmacht und in 
die Landwehr geſchieht nach dem Verhältnis der für beide Orga⸗ 
niſationen geſetzlich feſtgelegten Rekrutenkontingente derart, daß 
” . Teilung der hiernach auf die gemeinſame Wehrmacht ent⸗ 
fallenden Rekrutenzahl durch die der Landwehr zugewieſene eine 
Hahl ermittelt wird, die angibt, der wievielſte in der Reihenfolge 


2 1) Die Kommandoſprache des gemeinſamen Heeres und der Öfterreichtichen 


k iſt die deutſche, die der ungariſchen Landwehr in Ungarn die 
„ in Kroatien-Slavonien die kroatiſche Sprache 
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der Aſſentierten in den Stellungsliſten in die Landwehr einzu⸗ 
reihen iſt. 

Durch die Wehrgeſetze von 1912 wurde der Rekrutenſt and 
bei den drei Organiſationen folgendermaßen beſtimmt: bei der 
gemeinſamen Wehrmacht außer den von Bosnien und der 
Herzegowina zu ſtellenden Rekruten für 1912: 136000, für 1913: 
154000, für 1914 und die folgenden neun Jahre jährlich 159000 
Mann; das Verhältnis, in dem beide Staaten ſowie Bosnien und 
die Herzegowina beizutragen haben, wird auf Grund der Bevöl⸗ 
kerungszahl feſtgeſetzt; das Rekrutenkontingent der Landwehr in 
Oſterreich (mit Ausnahme von Tirol und Vorarlberg) ſollte 
für 1912 die Stärke 20 715 betragen und auf 26996 Mann für 
1917 und je die folgenden ſechs Jahre, dasjenige der Landwehr 
(Honved) in Ungarn ſollte von 17500 Mann für 1912 bis auf 
25000 Mann für 1914 und die folgenden neun Jahre erhöht 
werden !). Das Rekrutenkontingent in Bosnien und der Herzego⸗ 
wina wird durch Verfügung des gemeinſamen Miniſteriums feſt⸗ 
geſetzt. Seit 1910 wurden daſelbſt jährlich 4000 Mann ausge⸗ 
hoben. 


6. Das Finanzweſen hinſichtlich der gemeinſam zu 
beſtreitenden Ausgaben. 


Die dualiſtiſche Geſtaltung der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Monardie tritt beſonders augenfällig in der Regelung des Finanz⸗ 
bedarfs zur Beſtreitung der als pragmatiſch-gemeinſam aner⸗ 
kannten Angelegenheiten hervor. Die hierzu nötigen Mittel werden 
grundſätzlich nicht durch verfaſſungsgemäß gemeinſame Ein⸗ 
nahmen?) aufgebracht, ſondern auf Grund veränderlicher Feſt⸗ 
ſetzungen von den finanzwirtſchaftlich völlig ſelbſtändigen Staaten 
durch Beiträge gedeckt. Die Monarchie als Ganzes hat alſo ab⸗ 
geſehen von den unweſentlichen Einnahmen der einzelnen Dienſt⸗ 
zweige ſelbſt keine eigenen direkten oder indirekten 


1) Die Ereigniſſe haben dieſe für den Friedensſtand geltenden Zahlen 
überholt. 

2) Als ſolche ſind auch nicht die im erſten Quotengeſetz von 1867 als 
„gemeinſame Einnahmen“ erklärten Zollgefälle anzuſehen, deren Exträgniſſe 
von vornherein zur Deckung der gemeinſamen Ausgaben zu verwenden ſind. 
Dieſe ſind vielmehr ſtaatsrechtlich ausſchließlich ſelbſtändige Einnahmen des 


einzelnen Staates. 


6. Das gemeinſame Finanzweien. BE 


ern, ſondern erhält nur Beiträge aus den Einnahmen ber 
Du jeden von ihnen entfallende Anteil an den ge⸗ 
amen Koſten, die ſog. Quote, wird durch eine Verein⸗ 
der beiderſeitigen Vertretungskörper (Reichsrat und 
tag) oder mangels einer ſolchen durch Beſtimmung des 
chen auf eine gewiſſe Zeit, in letzterem Falle auf ein 
ſeſtgeſetzt; die Aufbringung der auf jeden der beiden 
Reichsteile danach entfallenden Leiſtungen iſt ausſchließlich Sache 
eines jeden Teiles. Die Vereinbarung wird in der Weiſe zu 
F. gebracht, daß die beiden Vertretungskörper jeder aus ſeiner 
a eine gleich ſtarke Deputation wählen, die im Benehmen mit 
den in Betracht kommenden Miniſterien einen Vorſchlag aus- 
arbeiten, der dann als Geſetzentwurf durch die Miniſterien jedem 
Bertretungstörper mitgeteilt wird; ſobald übereinſtimmende Be⸗ 
ur: erfolgt find, werden dieſe dem Kaiſer zur Sanktion unter- 
* und in jedem Teile als Geſetz erlaſſen. 
Er Die Beſtimmung der Quote erfolgt regelmäßig nach Pro- 
genten, die auf Grund einer Schätzung nach der „finanziellen Lei- 
5 der beiden Staaten bemeſſen ſind. Nebenher ſind 
jedoch für die Deckung der gemeinſamen Ausgaben Grundſätze auf⸗ 
geſtellt, die das in Prozenten angegebene Verhältnis tatſächlich 
etwas verſchieben. Zahlenmäßig hatten von 1868 bis 1900 auf 
Grund von Vereinbarungen die Reichs ratsländer 70, Ungarn 30 
vom Hundert der gemeinſamen Auslagen zu tragen; ſeit 1900 
betrug die Quote — mangels des Zuſtandekommens einer Ver⸗ 
einbarung auf Grund wiederholter Verordnungen des Monarchen 
667, und 33% ,; erſt im Jahre 1907 iſt wieder mit Gültig 
keit vom 1. Januar 1908 bis Ende 1917 eine auf dem normalen 
Wege geſchloſſene Vereinbarung die Grundlage des Quoten- 
maßſtabs geworden, der jetzt mit 63,6 gegen 36,4 Prozent feſt⸗ 


iſt. 

Auf die tatſächliche Geſtaltung des Deckungsver⸗ 
huältniſſes wirkte zunächſt bis 1908 die infolge der Inkorpo-⸗ 
ration der Militärgrenze in Ungarn getroffene Verein- 
barung ein, daß von der jährlich feſtzuſetzenden Summe der ge 
. — Ausgaben von vornherein zwei Prozent zu Laſten Un- 

garns abgezogen und nur die nach dieſem Abzug verbleibende 
Summe von 98 Prozent nach dem jeweiligen Quotenverhältnis 


„ 
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verteilt wurde (Militärgrenzpräzipuum). Dieſe begun. 
mung iſt ſeit dem Ausgleich von 1907 beſeitigt. 


Am wichtigſten iſt aber in dieſer Hinſicht der bereits im öfter- 
reichiſchen Geſetz vom 24. Dezember 1867 (RGBl. 1868 Nr. 2) 
und in den ungariſchen Geſetzartikeln XII und XIV: 1867 ange 
nommene und noch fortbeſtehende Grundſatz, wonach die Rein⸗ 
erträgniſſe der Zollgefälle der geſamten Monarchie 
als gemeinſame Einnahme erklärt ſind und in der Weiſe 
zur Deckung der gemeinſamen Ausgaben der Monarchie heran⸗ 
gezogen werden, daß erſt der nach Abzug der Zollerträgniſſe ver⸗ 
bleibende Ausgabenbetrag nach Maßgabe der Quote anteilsweiſe 
zu tragen iſt. Das Reinerträgnis der Zollgefälle iſt der Betrag, 
der von dem Geſamtergebnis der von den Zollbehörden Oſter⸗ 
reichs, Ungarns ſowie Bosniens und der Herzegowina an den 
Reichsgrenzen erhobenen Zölle nach Abzug der Gefällsrückgaben 
(Steuerreſtitutionen) und Zollgefällsſicherſtellungen, ferner der 
Zollregiepauſchalien ſowie des für Bosnien und die Herzegowina 
feſtgeſetzten Zollpauſchales bleibt. 

Für die tatſächliche Belaſtung der beiden Reichsteile fällt 
ferner der Maßſtab ins Gewicht, nach dem dieſe die ſog. Ver⸗ 
zehrungsreſtitutionen, d. h. diejenigen Vergütungen zu 
tragen haben, die für gezahlte Inlandſteuer auf Bier, Branntwein, 
Zucker, Petroleum bei der Ausfuhr ſolcher Güter ins Ausland ge⸗ 
zahlt werden und um die nach dem oben Geſagten die Zollein⸗ 
nahme vermindert, ſomit der von beiden Staaten nach der Quote 
zu tragende Betrag erhöht wird. Nachdem früher dieſe Beträge 
nach Maßgabe der Quote, dann im Verhältnis des Bruttoertrags 
der Steuer verteilt worden waren, wird jetzt der Anteil an dieſen 
die Zolleinnahmen mindernden Zahlungen nach dem Verhältnis 
der tatſächlichen Ausfuhr aus jedem Staate berechnet. 

Zu erwähnen iſt auch in dieſem Zuſammenhang das ſeit 1899 
beſtehende Überweiſungs verfahren. Es beruht auf dem 
Gedanken, daß die inneren Abgaben auf gewiſſe Erzeugniſſe 
(zunächſt [1894] auf Branntwein, ſpäter [1899] auch auf Zucker, 
Bier und Petroleum) mit Rückſicht auf ihre Eigenſchaft als 
Verzehrungsſteuern dem Gebiete zugute kommen müßten, wo 
die Verzehrung erfolgt, nicht dem Produktionsgebiete, in dem 
die Steuer erhoben wird. Infolgedeſſen finden genaue Feſtſtel⸗ 
lungen über die Verſendung der genannten Erzeugniſſe zwiſchen 


1 5 Ungarn (ſowie Bosnien und der Herzegowina) ftatt. 
i Bere, der davon nach dem anderen mehr ausführt, als 
jet, muß dem anderen Staate als dem Konſumſtaate den 


en n überſchuß treffenden Steuerbetrag überweiſen. 


7. Die Staatsſchulden. 


Im 1867er Ausgleich hatte ſich Ungarn auf den Standpunkt 
ell daß ihm die in der vorkonſtitutionellen Zeit 
egangenen Staatsſchulden kraft feiner ſtaats rechtlichen 
als „ohne die geſetzliche Einwilligung des Landes kon⸗ 
+“, nicht zur Laſt fallen könnten. Aus Billigkeits- und 
0 ätif | Rückſichten wurde aber im ungariſchen Geſetzartikel XII 
' Ba Beta ausgeſprochen, einen Teil der Staatsſchulden⸗ 
aft gemäß näherer Vereinbarung zu übernehmen. Dieſe wurde im 
1867 noch getroffen und in dem öſterreichiſchen Geſetz vom 
* . Dgember 1867 (RGBL. 1868 Nr. 3) und dem ungarischen 
2 Partikel XV: 1867 geſetzlich feſtgelegt. 
Viernach blieben die Reichs ratsländer allein als 
chuldner der 3 Milliarden Gulden betragenden Staats- 
ſchuld mit einem Zinſenerfordernis von etwa 122 Mill. Gulden. 
2 Zur Deckung dieſer Zinſen ſollte aber Ungarn vom Jahre 1868 
an einen dauernden Jahresbeitrag von 29 188000 Gulden, dar⸗ 
unter 11,7 Mill. in klingender Münze, zahlen. Die Berechnung 
erfolgte derart, daß Oſterreich zunächſt 25 Millionen Gulden allein 
und von dem Reſt 60%, Ungarn 30% übernahm. Dieſer Beitrag 
*. * konnte nach freiem Ermeſſen durch Amortiſationen oder 
* Kapitals rückzahlungen vermindert werden. Die beſtehenden ver- 
ſchiedenen Arten der Staatsſchulden ſollten nach Möglichkeit in 
eine einheitliche 1 umgewandelt werden, was 
durch das Geſetz vom 20. Juni 1868 (RS Bl. Nr. 66) unter Feit- 
ſetung eines Zinsfußes von 5% und gleichzeitiger Belaſtung 
mit einer Steuer von 16% geſchah, fo daß ſich für dieſe 
Le eine Verzinſung von 4,2% ergab. Die Kapitals⸗ 
rückzahlung bei ſolchen Schuldtiteln, die ihrer Natur nach zur Um⸗ 
wandlung in die Rentenſchuld nicht geeignet waren, ſollte Oſter⸗ 
. zur Laſt fallen, wie dieſem auch alle durch dieſe Tilgungen 
wegfallenden Zinſen und ſonſtigen Einnahmen zukommen ſollten; 
. trug zu dieſen Rückzahlungen jährlich 1 Million Gulden 
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bei, wozu noch ein Beitrag von 150000 Gulden trat, der zur 
Amortiſation des mit der allgemeinen öſterreichiſchen Bodenkredit⸗ 
anſtalt eingegangenen und nahezu zur Hälfte auf den ungariſchen 
Kameralgütern eingetragenen Domänenanlehens von 60 Mill. 
Gulden beſtimmt war (Staatsdomänen, Pfandbriefe). Dieſe Zah⸗ 
lung von 150000 Gulden jährlich ſollte mit der vollſtändigen Ent⸗ 
laſtung der ungariſchen Kameralgüter nach dem enen 
1912 entfallen. 


Im Anfang des 20. Jahrhunderts entſtand der Plan, die 
durch die Konverſion im Jahre 1868 geſchaffene Rentenſchuld auf 
eine 4prozentige zu konvertieren. Dieſe Konverſion wurde aber, 
trotzdem das Geſetz vom 16. Februar 1903 (RGBI. Nr. 37) die 
Regierung hierzu hinſichtlich der geſamten Schuld ermächtigt hatte, 
nicht für ihren Geſamtbetrag durchgeführt, vielmehr blieb in Be⸗ 
rückſichtigung des von ſeiten Ungarns eingelegten Einſpruchs ein 
Reſt von rund 1400 Mill. Kronen als annähernder Kapitalswert 
des auf Ungarn entfallenden Zinſenbeitrags von insgeſamt 
30 188000 Gulden jährlich ausgenommen („ungariſcher Renten⸗ 
block“). 

Über die genaue Berechnung dieſes Kapitalswerts beſtanden 
zwiſchen den beiden Regierungen Meinungsverſchiedenheiten inſo⸗ 
fern, als ihr Oſterreich den dem tatſächlichen Zinsgenuß entſpre⸗ 
chenden Satz von 4,2%, Ungarn den Nominalzinsfuß von 5% 
zugrunde legen wollte; hiernach wäre die zur Ablöſung des jähr⸗ 
lichen ungariſchen Zinſenbeitrags nötige Summe nach der unga⸗ 
riſchen Berechnungsweiſe niedriger geweſen, als nach der ö ſter⸗ 
reichiſchen (etwa 1200 Mill. gegen 1400 Mill. Kronen). Die 
Ausgleichsverhandlungen des Jahres 1907 haben zu einer Eini⸗ 
gung geführt !): Als dauernder Jahresbeitrag Ungarns zum 
Zinſendienſt der öſterreichiſchen Staatsſchuld wird ein Betrag von 
58 339 339 K feſtgeſetzt; dieſen Zinſenbeitrag verpflichtet ſich Un⸗ 
garn durch Kapitalszahlung in barem Geld binnen 22 Jahren 
abzulöſen, ſobald Oſterreich zur Konvertierung des „ungariſchen 
Blocks“ ſchreitet; das Recht, über die Konvertierung nach freiem 


1) Additional-Übereinkommen zu dem Übereinkommen in betreff der 
Beitragsleiſtung der Länder der heiligen ungariſchen Krone zu den Laſten 
der allgemeinen Staatsſchuld vom 8. Oktober 1907; Nr. III des öſterreichiſchen 
Geſetzes vom 30. Dezember 1907 (RGBL. Nr. 278). 
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en zu Sefinben, wurde der Oſterreichiſchen Regierung nun⸗ 
eingeräur t. Dem ungariſchen Standpunkt wurde dagegen 
nis gemacht, daß, ſofern die Ablöſung innerhalb 10 
n von — Konverſion der Blockrente an erfolgen ſollte, die 
iſierung auf der Grundlage von 4,325 % aufzuſtellen war 
12 8 886 462 K); die Kapitaliſierung nach Ablauf dieſer 10 
N gane ſich nach einem mit den Jahren bis auf 4,2% 
Zinsfuß und ergibt infolgedeſſen entſprechend höhere Be⸗ 
+ „ ungern hat damit hinſichtlich der vorkonſtitutionellen 
der Monarchie eine Kapitalsverpflichtung übernommen. 
dur Ausführung dieſer Verpflichtung ſeinerzeit auszugebenden 
Obl 1 der ungariſchen Staats rentenſchuld werden in ſteuer⸗ 

eh licher Beziehung in Oſterreich den öſterreichi⸗ 
ſchen Staats rentenpapieren gleichgeſtellt. 

K > den Ausgleichsgeſetzen des Jahres 1867 war auch vor 
N „daß zur Beſtreitung der Koſten der pragmatiſch⸗gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten (ſ. S. 55) ein gemeinſames Anlehen auf- 
2 genommen werden könnte. Dies ift indes niemals geſchehen. 


& Die nach gleichen Grundſätzen zu behandelnden 
. Angelegenheiten. 


Bon den Angelegenheiten, die nach den 1867er Ausgleichs ⸗ 
geſeßen nach gleichen von Zeit zu Zeit zu vereinbarenden Grund» 
fügen behandelt werden ſollen (S. 57), ſcheiden hier zunächſt die 
auf die Feſtſtellung des Wehrſyſtems bezüglichen Vorſchriften 
4 aus; fie find bereits bei der Überſicht über das Heerweſen ber 
. * berückſichtigt (S. 65). 
N = Die übrigen Vereinbarungen zwiſchen beiden Staaten beziehen 
ſich auf das wirtſchaftliche Gebiet, auf dem „die gegenſeitigen Be⸗ 
krlhrungen und Intereſſen“ jo wichtig und zahlreich find, um von 
N zu Zeit den Abſchluß eines Zoll- und Handelsbünd⸗ 
niſſes zu rechtfertigen. Dieſes erſtreckt ji vor allem auf die Be» 
* handlung eines großen Teiles des Handels; daran ſchließen ſich 
Abmachungen über die mit der induſtriellen Produktion in enger 
 Berbindung ſtehenden indirekten Steuern, über das Münzweſen 
und das Eiſenbahnweſen. Die einſchlägigen Abmachungen ent⸗ 
1 ſtehen unter Wahrung der rechtlichen Unabhängigkeit beider 
3 Staaten und ihres ſelbſtändigen geſetzlichen Verfügungs rechts durch 


Be: 
n 
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1 
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Verhandlungen der beiderſeitigen Miniſterien 1), aus denen über⸗ 23 — 


einſtimmende oder gleichartige in beiden Ländern verfaſſungsgemäß 
zu verabſchiedende Geſetzentwürfe hervorgehen. Gleichviel, ob fie 
der äußeren Form nach als Geſetze oder Verträge erſcheinen, ent⸗ 
halten ſie gegenſeitige Verpflichtungen, deren einſeitige Aufhebung 
oder Abänderung nicht angängig iſt. In ihrer Geſamtheit bilden 
ſie zuſammen mit den jeweiligen Vereinbarungen über die Quote 
und die Staatsſchuld den „wirtſchaftlichen Ausgleich“, der 
bei aller Verſchiedenheit der äußeren Erſcheinungsformen eine 
weitgehende gegenſeitige wirtſchaftliche Verkettung, Durchdringung 
und Einigung hervorbringt. 

Auf dem Wege von Verhandlungen ſind zunächſt nach dem 
erſten, im Gefolge der politiſchen Ausgleichsverhandlungen 1867 
geſchloſſenen wirtſchaftlichen Ausgleich noch zwei weitere Zoll⸗ und 
Handelsbündniſſe auf je zehn Jahre geſchloſſen worden (1878, 
1887). An den dritten, durch einige Einzelabmachungen ergänzten 
Ausgleich ſchloß ſich ein langjähriger vertragsloſer Zuſtand an, 
der durch heftige innerpolitiſche Kämpfe gekennzeichnet war. Die 
auf Grund wiederholter Verſtändigung zwiſchen den beiderſeitigen 
Miniſterien feſtgeſetzten Normen wurden in Ungarn durch Geſetz er⸗ 
laſſen, in Oſterreich durch Notverordnung auf Grund des $ 14 der 
Verfaſſung (ſ. S. 128) oktroyiert (Zuſtand der Reziprozität). Par⸗ 
lamentariſche beiderſeitige Erledigung gelang ſchließlich 1906 bei 
dem als Grundlage für die Handelsverträge mit Deutſchland, 
Italien, Rußland und der Schweiz 1903 vereinbarten autonomen 
Zolltarif, der in Oſterreich als gemeinſamer, in Ungarn als unga⸗ 
riſcher veröffentlicht wurde. Erſt Ende 1907 ging aus den Ver⸗ 
handlungen beider Regierungen wieder ein eigentlicher, parlamen⸗ 
tariſch genehmigter Ausgleich hervor, der bis Ende 1917 gilt. Die 
Verhandlungen über ſeine Erneuerung ſind im weſentlichen ab⸗ 
geſchloſſen; ſein Inhalt iſt indes noch nicht veröffentlicht. Hier 
muß daher noch der geltende Ausgleich dargeſtellt werden; er iſt 
enthalten in drei öſterreichiſchen Geſetzen vom 30. Dezember 1907 
und in den ungariſchen Geſetzartikeln XII bis XVI: 1907 und um⸗ 
faßt die Verträge vom 8. Oktober 1907 über die Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrsbeziehungen zwiſchen beiden Staaten, über die Vermeidung 
der Doppelbeſteuerung, und über die Staatsſchulden (ſ. S. 73), ſowie 
einige neue Vorſchriften über die gegenſeitige Zulaſſung von Ver⸗ 


1) Durch Verhandlungen der Quotendeputationen der beiden Parlamente, 
ſoweit es ſich um Quotenabmachungen handelte (ſ. oben S. 71). 
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. e Gebiete beider Staaten nebſt Bosnien und der Her- 
ze gom mat) bilden — abgeſehen von den Zollausſchlüſſen — 
in nheitliches Zollgebiet, innerhalb deſſen eine Zwiſchen⸗ 
. ini und eine ſich darauf ftügende Erhebung von Ein-, Aus⸗ 
oder Burchfuhrabgaben unzuläſſig iſt. Mit inneren Abgaben 
dürfen Gegenſtände, die aus dem Gebiete des einen Staates in 
de ı anderen eingeführt werden, nur in dem Maße belaſtet werden, 
2 — em die Erzeugniſſe des einführenden Staates innerhalb feines 
eig en Gebiets belaſtet werden. Die innerhalb der einheitlichen 
ize des „Vertragszollgebiets der beiden Staaten der Mon⸗ 
chie“ zu erhebenden Zollabgaben richten ſich nach den für beide 
N » identiſchen Zolltarifgeſetzen?). Die Erhebung der Abgaben 
ieht zwar durch Organe der ſelbſtändigen Finanzverwaltungen 
| — (in Bosnien und der Herzegowina durch ſolche der 
*. desregierung), ihr Erträgnis nach Abzug der Koſten der Zoll- 
* — (Zoll regiepauſchalien) iſt aber von vornherein zur Be. 
der gemeinſamen Ausgaben der Monarchie (j. oben S. 72) 
Nahere Vereinbarungen ſind ſodann über die bindende Wir- 
tung wirtſchaftlicher Verträge für beide Staaten, den Ab⸗ 
ſchluß und die Kündigung ſolcher Verträge getroffen (vgl. oben 
S. 59f.). 
Im Seeweſen (Seeſchiffahrt, Seeſanitätsweſen, Seefiſcherei) 
= weitgehende Einheitlichkeit der grundlegenden Vorſchriften. 
Schiſf und Angehörige der beiden Staaten ſind in bezug auf die 
es ber Seeſchiffahrt einander gleichgeftellt, die Berufs- 
bedingungen für Seeleute nach gleichen Grundſätzen geregelt und die 
Zeugniſſe darüber in beiden Staaten gültig, die Schiffahrtsge⸗ 
bühren in den Häfen beider Staaten mit geringen Ausnahmen 
grundſätzlich gleich. Leuchttürme, die dem Verkehre nach den Häfen 
beider Staatsgebiete dienen, werden auf gemeinſchaftliche Koſten 
—.— Auch bei der Bin nenſchiffahrt (Ausübung der Schiff⸗ 


1) und das Fürſtentum Liechtenftein. 

e) Der „Bertragszolltarif der beiden Staaten der Öfterreichifch-Ungari- 
4 . Monarchie“ iſt als Anlage A dem Handelsvertrag vom 8. Oktober 
1007 angeichlofien. 
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fahrt, Flußpolizei, Korrektion und deren Inſtandhaltung) ſind die 
Verhältniſſe in gegenſeitigem Einvernehmen der beiden Staaten 
zu ordnen, die Angehörigen beider Staaten ebenfalls einander 
gleichgeſtellt. 

Die Hauptbahnen in beiden Staatsgebieten ſollen, ſoweit 
militäriſche oder andere Intereſſen dies erfordern, nach einheitlichen 
Grundſätzen gebaut, betrieben und verwaltet werden (Grundzüge 
des Verkehrs für Hauptbahnen, Signalweſen, Betriebsreglement). 
Auch hinſichtlich der Tarife und der Güterklaſſifikation iſt 
in dem Vertrage Beſtimmung getroffen. 

Das geſamte Konſulatsweſen unterſteht dem gemeinſamen 
Miniſter des Außern; die Errichtung und Aufhebung von Konſular⸗ 
ämtern und die Feſtſtellung der ihnen in Handelsangelegen⸗ 
heiten zu erteilenden Weiſungen erfolgt im Einvernehmen mit den 
beiden Handelsminiſtern, die auch ihrerſeits ebenſo wie die Acker⸗ 
bauminiſter in Angelegenheiten ihrer Reſſorts von den Konſulaten 
unmittelbar beſtimmte Berichte verlangen, überdies auch beſondere 
Fachberichterſtatter ins Ausland ſenden können. 

Das Salz- und Tabakgefälle wird nach gleichartigen 
Vorſchriften verwaltet. Auf dem Gebiete der mit der indu⸗ 
ſtriellen Produktion zuſammenhängenden indirekten 
Abgaben (Bier-, Branntwein-, Mineralöl- und Zuckerſteuer) 
können Steuerſyſtem und die ſonſtigen weſentlichen Punkte der 
Geſetzgebung nur in beiderſeitigem Einverſtändnis vorgenommen 
werden, auch hat jeder der beiden Staaten ſonſtige Verfügungen zu 
vermeiden, durch welche die Konkurrenzfähigkeit der beteiligten In⸗ 
duſtrie des anderen Teiles beeinträchtigt werden könnte; eintreten⸗ 
den Falles dürfen ſolche Beeinträchtigungen durch Ausgleichsab⸗ 
gaben abgewendet werden. Für den Verkehr mit verſteuertem 
Branntwein, Bier, Mineralöl und Zucker zwiſchen den beiden 
Staaten bleibt das oben S. 72 berührte Überweiſungsverfahren 
im weſentlichen beſtehen, und kann nur in gegenſeitigem Einver⸗ 
ſtändnis geändert werden. Für die einzelnen Abgabearten enthält 
Artikel XIII des Vertrags und das Schlußprotokoll dazu Spe r. 
Beſtimmungen !). 


1) Über die Einzelheiten der mit dieſem Gebiete 3 
beſonderen Vereinbarungen, die in die beiderſeitigen wi neun 


niſſe tief eingreifen, ſiehe ins beſondere Bernatzik, 2. Aufl., S. 661 8 
Märkus, Ungariſches Verwaltungsrecht, S. 204 f. 6 
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pen beiden Staaten iſt hinſichtlich verſchiedener in dem Ver⸗ 
trage geregelter Gegenſtände ein gewiſſes Recht der Kontrolle 
über! 18 Verfahren des anderen Staates eingeräumt. So jind zur 
gegenſeitige gen. der Einhaltung eines übereinſtimmen⸗ 
bei der Einhebung der Zölle Inſpektoren beſtellt, die 
— in den Geſchäftsgang der Zoll- und Finanz⸗ 
des anderen Staates Einſicht zu nehmen und über ihre 
ungen ihren vorgeſetzten Reſſortminiſtern zu berichten 
en Ferner ſteht beiden Staaten das Recht zu, ſich von 
— der Beſtimmungen des Vertrags über die Ver⸗ 
fte im Gebiete des anderen Staates durch beſonders 
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mbendbe Beamte zu überzeugen (Artikel XIII). 
9 — Bindung und die Möglichkeit gegenſeitiger Kon⸗ 
ie Beh in metriſchen Maß⸗ und Gewichts- 
s ſowie der Beſtimmungen über den Feingehalt von 
Gold- und Silberwaren. 
1 Auf dem Gebiet des Handels und Gewerbes (mit Aus- 
— 2 Gewerbebetriebs im Umherziehen) ſind die Angehörigen 
2 beider Staaten hinſichtlich des Gewerbeantritts, der Gewerbeaus- 
* ſowie der Steuern und Abgaben, Errichtung von Nieder- 
llaſſungen, die Lieferung von Arbeiten und Waren auf Beſtellung, 
und hinſichtlich des Geſchäftsbetriebs als Handlungsreiſende gleich- 
Über die innere Regelung dieſer Angelegenheiten verfügt 
jeder Staat frei. 

Das gleiche gilt hinſichtlich des Erfindungsſchutzes, der 
bis 1893 einheitlich war. Es ſind aber die Angehörigen des einen 
Staates, ſowie Perſonen, die in dieſem ihren Wohnſitz oder ihre 
Niederlaſſung haben, den Angehörigen des anderen Staates in 


gestellt. Iſt ein Patent in dem einen Staate von einer der ge 
nannten Perſonen angemeldet und wird dieſelbe Erfindung als⸗ 
dann innerhalb dreier Monate auch in dem anderen Staate an- 
gemeldet, jo geht dieſe Anmeldung allen Anmeldungen derſelben 
Erfindung vor, die nach dem Zeitpunkt der Anmeldung im Heimat⸗ 
ſtagte eingereicht worden find, und verliert durch Umſtände, die 
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dung eingetreten ſind, nicht den Charakter der Neuheit. 
Auch in Anſehung des Schupes von Handels- und 
Fabrikmarken, Muftern und Modellen ſowie der im 
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Handel benutzten Namen, Firmen, Wappen und 

von Etabliſſements beſteht gegenſeitiger Schuß. Sk 4 
miſche Marken wird mit der bei der zuſtändigen Eintragungs⸗ 
behörde eines der beiden Staaten bewirkten Eintragung der ge⸗ 
ſetzliche Schutz auch für das Gebiet des anderen Staates exworben, 
ohne daß es hierfür der Beſtellung eines Vertreters im Gebiete 
des letzteren bedarf; das gleiche gilt für die Hinterlegung von 
Muſtern und Modellen. Die für die Verwaltung des Markenſchutz⸗ 
weſens zuſtändige Zentralbehörde jedes der beiden Staaten kann 
erklären, daß einer in dem anderen Staate eingetragenen Marke 
der Schutz in ihrem Staate nicht gewährt werden kann. Eine der⸗ 
artige Verweigerung des Schutzes darf aber nur aus Gründen 
erfolgen, die auch gegenüber einer einheimiſchen Marke nach dem 
Geſetze geltend gemacht werden können; keiner der beiden Staaten 
ſoll einer in dem anderen Staate eingetragenen Marke den Schutz 
lediglich deshalb verweigern, weil ſie den in ſeinem Gebiete be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften über die äußere Zuſammenſetzung und Ge⸗ 
ſtaltung der Marken nicht entſpricht, ſofern ſie in dieſer Beziehung 
nur der Geſetzgebung des anderen Staates entſpricht. Eingehende 
Beſtimmungen ſind hinſichtlich des Gebrauchs der öffentlichen 
Wappen beider Teile und hinſichtlich der Verwendung nationaler 
Farben, Abbildungen von Monumenten oder von Namen be⸗ 
rühmter Perſönlichkeiten vereinbart. 

Das Poſt-, Telegraphen- und Telephonweſen wird 
in jedem der beiden Staaten ſelbſtändig geregelt. Jeder Staat hat 
ſeine eigene Poſt- und Telegraphenverwaltung. Der gegenſeitige 
Verkehr ſoll durch beſondere Übereinkommen feſtgeſtellt werden, und 
ſich mangels ſolcher nach den Beſtimmungen des Weltpoſtvertrags 
und des internationalen Telegraphenvertrags richten. 

Aktiengeſellſchaften (Kommanditgeſellſchaften auf Ak⸗ 
tien), Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften und Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die im Ge⸗ 
biet des einen Staates geſetzmäßig errichtet ſind, können ihre Wirk⸗ 
ſamkeit auf das Gebiet des anderen Staates in den dort geſetzlich 
zuläſſigen Geſchäften ausdehnen und daſelbſt Zweigniederlaſſungen 
begründen. Sie ſind dann den einheimiſchen Geſellſchaften uſw. 
gleichgeſtellt. Beſondere Vorſchriften finden ſich in den öſterreichi⸗ 
ſchen Geſetzen vom 27. Juni 1878 (RGBl. Nr. 63) und vom 
30. Dezember 1907 (in dieſem über den Geſchäftsbetrieb der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften, RG Bl. Nr. 279). 


— zu beben Angelegenheiten. 81 
der Vertrag über die gegenſeitigen Han⸗ 
eziehungen noch Beſtimmungen über den 
| i Kieren und tieriſchen Rohprodukten 
ulich im Hinblick auf Seuchengefahr, ſodann ſolche über Maß⸗ 
zum Schutze der Weinproduktion und des Verkehrs 
1 4 inen. Ungarn verpflichtete ſich darin zum Erlaß eines 
Weingeſepes, insbeſondere zum Schutze des Naturweins. 
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für die in beiden Staaten gleich geltenden Wirtſchaftsver⸗ 
träge, für die Geſetzgebung und Verwaltung der Zölle, der in- 
direkten Abgaben uſw. iſt eine Zoll- und Handelskonferenz 
N n. Zu dieſer treten die beiderſeitigen Handels-, Finanz⸗ 
n zuminiſter und andere Reſſortminiſter, nötigenfalls auch 
“u er en Miniſter des Außern und Fachmänner zufammen. 
die Reſſortminiſter der beiden Staaten ſowie der gemeinſame Mi⸗ 
niſter des Außern haben das Recht, die Einberufung der Zoll⸗ 
und Handelskonferenz jederzeit zu verlangen. 
ar: Die Beilegung etwaiger zwiſchen den beiden Staaten auf- 
Meinungsverſchiedenheiten über Auslegung oder 
ung des Vertrags kann auf Verlangen eines Teiles durch 
Te Schiedsſpruch erfolgen. Ausgenommen ſind jedoch von 
lichkeit die Fragen über die Form des Abſchluſſes und 
1 r die Kündigung wirtſchaftlicher Verträge, die mit der Leitung 
* 1 zuſammenhängenden Angelegenheiten und die 
landwirtſchaftlichen Angelegenheiten (Viehverkehr, Veterinärpoli⸗ 
| ei). Einbezogen in die jhiedsrichterliche Regelung ſind die Ab⸗ 
3 machungen hinſichtlich der Staatsſchuld. Jede der beiden Re⸗ 
3 Be wählt ihre Schiedsrichter aus einer Lifte von vier 
Angehörigen des eigenen Staates aus, und zwar für den ein- 
zelnen Streitfall zwei. Der Obmann des Schiedsgerichts wird 
ö . einer beſonderen Liſte entnommen, für die jede Regierung zunächſt 
flünf Perſonen aus den oberſten richterlichen Kreiſen des anderen 
3 Staates bezeichnet. Die öͤſterreichiſche Regierung wählt alsdann 
» fetter, Öfterr. u. unger. Gtasteredt 6 
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aus den von der ungariſchen, dieſe aus den von der öſterreichiſchen 
Regierung vorgeſchlagenen Perſönlichkeiten je zwei Perſonen; aus 
dieſen vier Perſonen wird dann im gegebenen Fall der Obmann 
durch das Los beſtimmt wird. Eine dem Vertrag über die Handels⸗ 
und Verkehrsbeziehungen angegliederte Geſchäftsordnung regelt im 
einzelnen das Verfahren. 


B. Das Abkommen zur Vermeidung der Doppel- 
beſteuerung. 


Bei dem vielfachen Übergreifen der Tätigkeit wirtſchaftlicher 
Unternehmungen von einem Staatsgebiet auf das andere beſtand 
die Gefahr einer doppelten Beſteuerung, der vorzubeugen, das zweite 
Abkommen des Ausgleichs von 1907 beſtimmt war. Die Beſteuerung 
von Erwerbsunternehmungen hält ſich an die Betriebsſtätten. 
Wird eine Unternehmung von den in dem einen Staate befindlichen 
Betriebsſtätten aus auf das andere Staatsgebiet ausgedehnt, ohne 
daß dortſelbſt gleichfalls eigentliche Betriebsſtätten errichtet werden, 
ſo findet eine Beſteuerung in dem anderen Staate nicht ſtatt. Halten 
aber Unternehmungen in beiden Staatsgebieten Betriebsſtätten, 
ſo ſind dieſe ſelbſtändig nach den Steuergeſetzen des Betriebsortes 
wie die einheimiſchen Betriebe zu beſteuern. Einnahmen oder Aus⸗ 
gaben der verſchiedenen Betriebsſtätten ſind getrennt nachzuweiſen; 
ſind ſolche Poſten für die in zwei Staatsgebieten befindlichen 
Betriebe gemeinſam und nicht auszuſcheiden, ſo werden ſie nach 
einem gemeinſamen Schlüſſel aufgeteilt. Der Begriff der Be⸗ 
triebsſtätte iſt genau ausgeführt. Beſondere Beſtimmungen ent⸗ 
hält das Abkommen hinſichtlich der k. k. priv. Donau⸗Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft und ſonſtiger Donauſchiffahrtsunternehmungen 
ſowie für Perſonen, die ſich im Gebiet des anderen Staates 
in beſtimmter dienſtlicher Eigenſchaft (Hofdienſt, Heeresdienſt, Be⸗ 
amtendienſt in gemeinſamer Behörde) aufhalten, die Beſteuerung 
von Kreditinſtituten und Verſicherungsanſtalten, die ihren Haupt⸗ 
fig im einen Staate, im anderen aber Zweigniederlaſſungen 
beſitzen. 


C. Geldweſen. 


Die Ausgleichsgeſetze des Jahres 1867 führen das Münz⸗ 
weſen und den Geldfuß unter den Angelegenheiten auf, die — 
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5 an a 5 
Vorbehaltlich des Prägungs rechts des Monarchen als Herrscher 
R ebes der beiden Staaten — innerhalb des Zollbundes einheit⸗ 
3 id zu regeln und nur in gegenſeitigem Einvernehmen abzuändern 
„ de denden dieſes Grundſatzes wurde im erſten Zoll⸗ 
0 ndnis von 1867 (ſ. oben S. 76) die öſterreichiſche 
u Bähru u sis zu ihrer geſetzlichen Abänderung als gemeinſame 
Lan g erklart; gleichzeitig wurden jedoch Vorlagen zur 
Einfũ — Goldwährung in Ausſicht genommen, bei der die 
— der Pariſer Münzkonferenz möglichſt zur Geltung zu 
bringen jein ſollten. Die öſterreichiſche Silberwährung, die hier- 
=: der Plan des Übergangs zur Goldwährung zunächſt 
3 rt erwies, noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
die formelle Grundlage des Geldweſens der Monarchie bildete, 
beruhte auf dem im Jahre 1857 zwiſchen Oſterreich und den meiſten 
deutſchen Staaten abgeſchloſſenen Münzvertrag, der für Oſterreich 
als geſetzliche Währungsmünze den öſterreichiſchen Gulden — 45 
2 — auf 500 g Feinſilber mit einer Legierung von ¼jẽd — 
4 Die Lage der Staatsfinanzen hatte aber bereits vorher 
12 — — förmlicher Staatsnoten genötigt, neben denen er- 
hebliche Beträge uneinlösbarer, wie jene mit Zwangskurs ver- 
ſehener Banknoten umliefen, jo daß die Silberwährung in 
Wirklichkeit der Papierwährung weichen mußte und der 
Papiergulden — auch nach der infolge des Sinkens des Silber⸗ 
preiſes notwendig gewordenen Einſtellung der freien Silberprägung 
im Jahre 1879 — die eigentliche Einheit der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Währung wurde. 
Mit dem im Jahre 1892 grundſaͤtzlich beſchloſſenen Über- 
gang zur Goldwährung hebt ein neuer Abſchnitt in der 
te der Monarchie an. Durch das Geſetz vom 
2. Auguſt 1892 (RGBL. Nr. 127, ungariſche Geſetzartikel XVII 
und XVIII: 1892) wurde an die Stelle der bisherigen öfterreihi- 
ſchen Währung die Goldwährung mit der Krone zu 100 Hellern als 
Rechnungseinheit geſetzt. Als Goldmünzen mit unbeſchrankter Zah⸗ 
llungskraft werden Zwanzig und Zehnkronenmünzen hergeſtellt, 
und zwar aus 1 kg Münzgold (%%% fein) 147,6 Zwanzigkronen⸗, 
295,2 Zehnkronenſtücke, d. h. 2952 Kronen, oder aus 1 kg reinem 
Gold 164 Zwanzigkronen-, 328 Zehnkronenſtücke, d. h. 3280 Kronen. 
Als geſetzliches Wertverhältnis iſt feſtgeſetzt 1 Goldkrone = 0,85 
deutſche Mark — 1,05 Frank = 0,042 Pfd. Sterling. Das Verhältnis 
6 * 
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der neuen Münzeinheit, der Krone zum bisherigen öſterreichiſchen 
Gulden betrug 1 zu 2. Als Scheidemünze werden ausgeprägt Fünf⸗ 
kronen-, Zwei- und Einkronenſtücke in Silber, Zwanzig- und Zehn⸗ 
hellerſtücke in Nickel, Zwei- und Einhellerſtücke in Bronze. Ihre 
Zahlungskraft iſt im Privatverkehr beſchränkt, d. h. niemand iſt 
verpflichtet in Ein- und Zweikronenſtücken mehr als 50, in Fünf⸗ 
kronenſtücken mehr als 250, in Nickelmünzen mehr als 10 und in 
Bronzemünzen mehr als 1 Krone in Zahlung anzunehmen. Staats- 
und öffentliche Kaſſen nehmen Silbermünzen in jedem Betrage, 
Nickel- und Bronzeſtücke bis zum Betrag von 10 Kronen. Die Aus⸗ 
prägung findet in den Münzämtern beider Staaten unbeſchränkt 
ſtatt; Zwanzigkronenſtücke ſind auch für Private gegen eine Präge⸗ 
gebühr herzuſtellen. Die Scheidemünzen werden in beiden Staaten 
nur für Rechnung des Staates geprägt, und zwar iſt der auf 
jeden von dieſen entfallende Betrag nach dem Verhältnis von 70 
zu 30 kontingentiert. Ungarn prägt ſeine Münzen mit ungariſcher 
Aufſchrift. Der öſterreichiſchen Regierung iſt noch die Prägung 
der im Orient und Afrika gangbaren Maria⸗-Thereſia⸗Taler vor⸗ 
behalten worden. Die Einzelheiten wurden zwiſchen beiden Staaten 
durch einen Währungs- und Münzvertrag geordnet, deſſen Endi⸗ 
gung zunächſt auf den Schluß des Jahres 1910, im Jahre 1911 
auf den Schluß des Jahres 1917, d. i. gleichzeitig mit dem Ab⸗ 
lauf des Zoll- und Handelsvertrags von 1907 vereinbart wor⸗ 
den iſt. Air 
Zur Durchführung der Währungsreform wurden die Staats⸗ 
noten und Münzen alter Währung eingezogen; die Beſchaffung des 
hierzu nötigen Goldes, zu welchem Zweck zum Teil von beiden 
Regierungen aufgenommene Goldanleihen herangezogen wurden, er⸗ 
folgte ohne erhebliche Schwierigkeit unter Mitwirkung der Oſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſchen Bank. Mit der Notverordnung vom 21. Sept. 
1899 (RG Bl. Nr. 176, II. bis IV. Teil, ungariſche Geſetzartikel 
XXX bis XXXVIII: 1899) erhielt das Reformwerk inſofern 
einen äußeren Abſchluß, als nunmehr die Kronenwährung zur aus⸗ 
ſchließlichen und obligatoriſchen Rechnungsgrundlage, insbeſondere 
auch für den geſamten Staats- und öffentlichen Haushalt erklärt 
und Anordnung für die Einziehung des bis dahin noch unein⸗ 
gelöſten Reſtbetrags von 112 Mill. Gulden 6. W. getroffen 
wurde. Auch dieſe Einziehung ift ſeit dem Jahre 1903 durch⸗ 
geführt. : 


as gasket findet ſich in den Ausgleichsgeſetzen vom 

| nicht unter den Gegenſtänden aufgezählt, die für die 
ie nach gleichen Grundſätzen zu regeln find; auch ſonſt ent⸗ 
ie Geſetze ebenſowenig wie das im gleichen Jahre 
gekommene Zoll- und Handelsbündnis irgendwelche 
zeſtin nmungen hierüber. Zur Zeit des Ausgleichs beſtand die im 
Jahr 1816 hauptſächlich zum Zwecke der Einlöſung des damals 
r entwerteten Papiergelds gegründete, mit dem alleinigen 

leg der Banknotenausgabe ausgeſtattete Oſterreichiſche 
at ine! bank, deren Noten ſowohl in Öfterreich wie in Ungarn 
iefen. Ihr Privileg war zuletzt im Jahre 1841 auf 25 Jahre 
euert, aber bereits durch das öſterreichiſche Bankgeſetz vom 
— 1862 durch ein neues erſetzt worden, deſſen Gültigkeit 
Ende 1876 lief. Zum Teil als Entgelt für das Notenprivileg 
de aus den von früheren Anleihegeſchäften der Bank mit dem 
t vorhandenen Guthaben der Bank ein Betrag von 80 Mill. 
m ausgeſchieden (ſog. 80-Millionenſchuld), der bis zum 
des Privilegs von der Bank als zinsloſes Darlehen dem 
Staate überlaſſen wurde; dieſer verpflichtet ſich dafür, eine jährliche 
8 0 fumme von 1 Mill. Gulden inſoweit zu entrichten, als 
dies zur Deckung einer 7prozentigen Dividende für die Aktionäre 
erforderlich ſein ſollte. Hinſichtlich der übrigen Schulden des 
Staates an die Bank wurde entſprechend baldige Abtragung ver- 


. zwiſchen dem öſterreichiſchen und dem ungariſchen Miniſterium Ver⸗ 
einbarungen getroffen worden, durch die der bisherige Zuſtand auf- 
8 recht erhalten wurde. Die folgenden Jahre über ſchwebten ſchwierige 
Verhandlungen über die Bankorganiſation, in denen namentlich 
auch das Recht Ungarns, in gleicher Weiſe wie Oſterreich eine 
ſelbſtändige Notenbank zu errichten, ſtark betont wurde. Das Er⸗ 
* ar is der Verſtändigung war im Jahre 1878 die Umwandlung der 
* nk in die auf dualiſtiſch-paritätiſcher Grundlage ein⸗ 

gerichtete „ Oſte rreichiſch· Ungariſche Bank“, mit je einem Direktor 
in Wien und Budapeſt, die ein neues, bis 1887 laufendes Privileg 

erhielt. Ungarn übernahm dabei 30% der 80-Millionenſchuld, die 
* während des Laufs des Privilegs durch die Staatsanteile 
am Bankgewinn und die Notenſteuer verringert werden ſollte. Das 
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Privileg, das ſich feit 1887 auch auf Bosnien und die Yergege- 


Bei 


wina erſtreckt, wurde 1887 bis 1897, ſodann mehrere Male auf 


ein Jahr, endlich durch Geſetz vom 8. Auguſt 1911 (RG Bl. 
Nr. 157) und den ungariſchen Geſetzartikel XVIII: 1911 bis 
Ende 1917 erneuert und dabei das Recht Ungarns zur Einrichtung 
einer eigenen Bank wiederholt ausdrücklich anerkannt; der Zoll- 
und Handelsvertrag und die übrigen wirtſchaftlichen Vereinbarun⸗ 
gen laufen nunmehr zu gleicher Zeit mit dem Bankprivilegium ab. 
Die Oſterreichiſch-Ungariſche Bank (Osträk-ma- 
gyar bank) iſt eine Aktiengeſellſchaft mit dem Sitze in Wien und 
einem Aktienkapital von 210 Mill. Kronen, welche ihre ſtatuten⸗ 
mäßige Tätigkeit ſowohl in den Reichsratsländern als auch in 
Ungarn ſowie in Bosnien und der Herzegowina ausübt. Haupt⸗ 
anſtalten befinden ſich in Wien und Budapeſt, Zweiganſtalten 
ſind nach Bedürfnis in der Provinz errichtet. Bei der Orga⸗ 
niſation der Bankleitung iſt der Grundſatz der Parität nach 
Möglichkeit durchgeführt. Das oberſte Verwaltungsorgan der Bank 
iſt der Generalrat, der aus 12 von der Generalverſammlung der 
Aktionäre für die Dauer von 4 Jahren gewählten Mitgliedern — und 
zwar 6 öſterreichiſchen, 6 ungariſchen Staatsangehörigen — ferner 
dem Gouverneur, dem öſterreichiſchen und dem ungariſchen Vize⸗ 
gouverneur ſowie ihren Stellvertretern beſteht. Der Gouverneur, 
die Vizegouverneure, die entſprechend ihrer Staatsangehörigkeit an 
der Spitze der Wiener und der Budapeſter Hauptanſtalten ſtehen, 
und ihre Stellvertreter werden vom Monarchen auf je 5 Jahre 
ernannt. Der Generalrat vertritt die Bank nach außen, führt die 
Firma der Bank, leitet den Geſchäftsbetrieb, beſtimmt den einheit⸗ 
lichen Zinsfuß im Diskontgeſchäft und iſt überhaupt nach Maß⸗ 
gabe der Statuten zu allen Verfügungen berechtigt, die nicht der 
Generalverſammlung vorbehalten ſind. Der Generalrat wählt aus 
ſeiner Mitte ein Exekutivkomitee, das insbeſondere die 
Ausführung der Beſtimmungen über das Verhältnis des Metall- 
ſchatzes zum Banknotenumlauf zu überwachen hat; er ernennt 
den Generalſekretär, der als oberſter Beamter der Bank die Lei⸗ 
tung ſämtlicher Geſchäftszweige im Namen und unter der Auf⸗ 
ſicht des Generalrats führt, die leitenden Beamten der Bank⸗ 
anſtalten und der Geſchäftsabteilungen des Zentraldienſtes. In 
Wien und Budapeſt beſteht je eine Direktion, welche 
aus dem Vizegouverneur, deſſen Stellvertreter und 6 General- 
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1 
aten de entſprechenden Staatsangehörigkeit gebildet iſt; ihnen 

ausſchließliche Recht der Bemeſſung des Bankkredits 
f und Darlehensgeſchäft zu, ſie ſetzen vor allem die 
ge feſt, bis zu welcher der Bankkredit von einzelnen Perſonen 
nen benutzt werden kann, errichten nach Bedarf Bank- 
m für das Diskontgeſchäft und ernennen die zur Prüfung 
Distont angebotenen Wechſel aus den Kreiſen des Handels 
Induſtrie heranzuziehenden Zenſoren. Sie verſehen ihr 
ntgeltlich. Als ausführendes Organ wirkt bei jeder Direk- 
— vom Generalrat beigegebene Zentralinſpektor, 
die Aufſſicht über die Bankanſtalten des Staatsgebiets 


2 ett über die Geſchäftsführung wird durch je 
nen Kommiſſär (und deren Stellvertreter) für jeden Staat 
denen in den Sitzungen der Generalverſammlung des 
rats, des Exekutivkomitees und der ſtändigen Kom miſſionen 
Stimme und ſonſtige zur Durchführung der Kontrolle 
Rechte zuſtehen. Der vom Regierungskommiſſär gegen 
eine Maßnahme erhobene Einſpruch hat auſſchiebende Wirkung. 
Kommt alsdann zwiſchen der Regierung und der Bank eine Eini- 

gung nicht zuſtande, jo entſcheidet, je nachdem es ſich um Aus- 
legung von Geſetzen oder um Fragen des Staatsintereſſes handelt, 

ein Schiedsgericht oder das Geſamtminiſterium des Staates. 
1 Die zugelaſſenen Geſchäfte der Bank find in dem Bank- 
FOR (Art. 56) einzeln aufgeführt (Diskont⸗, Lombard-, Depo- 
ſiten- und Girogeſchaft, Edelmetallhandel uſw.; ferner Hnpothelen- 

. zn Darüber hinaus hat fie für die ganze Monarchie das 
Banknotenprivilegium, mit der Maßgabe, daß Noten unter 

50 K nur in Stücken zu 20 K und zu 10 K und nur bis zu 
einem zwiſchen den beiden Finanzminiſterien vereinbarten Betrag 
ausgegeben werden dürfen. Neuerdings ſind auch Banknoten zu 

2 K zuläſſig erklärt worden. Die grundſäßzliche Verpflichtung der 

Bank, ihre Noten auf Verlangen gegen geſetzliches Metallgeld 

5 öſterreichiſcher oder ungariſcher Prägung einzulöfen, iſt durch be⸗ 

ſeondere Beſtimmung des Statuts noch ſuspendiert geblieben, ohne 
daß dadurch das Recht der Bank, in der Zwiſchenzeit Zahlungen 

in geſetzlichem Metallgeld zu leiſten oder Banknoten in ſolchem 
einzulöjen, berührt worden wäre. Für das Verhältnis des 
Metallſchatzes zum Banknotenumlauf iſt durch das 
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Bankſtatut vom Jahre 1911 der Grundjag aufgeftellt BE 
daß jedenfalls der Geſamtbetrag der umlaufenden Banknoten min 
deſtens zu zwei Fünfteln durch geſetzliches Metallgeld oder durch 
inländiſche Handelsgoldmünzen oder ausländiſche Münzen in Gold 
oder Gold in Barren, der Reſt des Notenumlaufs einſchließlich 
aller ſofort fälligen Verbindlichkeiten bankmäßig gedeckt ſein müſſe 
(durch Wechſel, Effekten, Coupons, Edelmetalle). Der Bank wurde 
dabei geſtattet, ihren Beſitz an Wechſeln auf ausländiſche Plätze und 
an ausländiſchen Noten, ſoweit dieſe in Gold oder in einer dem 
Golde gleichwertigen Metallwährung zahlbar ſind, bis zur Höhe 
von 60 Mill. Kronen in den Beſtand ihres Barvorrats einzu⸗ 
rechnen. Wenn der Betrag der umlaufenden Banknoten den Bar⸗ 
vorrat um mehr als 600 Mill. Kronen überſteigt, ſo hat die Bank 
von dem Überſchuſſe eine Steuer von jährlich 5% an die beiden 
Staatsverwaltungen zu entrichten. 

Von dem Jahreserträgniſſe der Geſchäfte und des Vermögens 
der Bank erhalten die Aktionäre nach Abzug der Auslagen zu⸗ 
nächſt 4% des eingezahlten Kapitals. 10% des verbleibenden Er⸗ 
trägniſſes gehen in den Reſervefonds, 2% in den Penſionsfonds, 
der darüber hinausgehende Gewinn fällt den Aktionären und den 
beiden Staatsverwaltungen nach einem beſtimmten Maßſtabe zu, 
der mit der Höhe des Gewinns den Staaten ſteigende Anteile 
ſichert. 

Durch beſondere Beſtimmungen iſt namentlich noch vorge⸗ 
ſehen, daß das geſamte Bankgeſchäft unter Abtrennung des Hypo⸗ 
thekengeſchäfts durch die beiden Staaten im Falle des Ablaufs 
des Privilegs oder der Auflöſung der Bank vor W Ablauf 
übernommen werden kann. 2 

Die Schuld des Staates an die Bank (80-Miltionen- 
ſchuld) wurde bereits auf Grund einer Kaiſerlichen Verordnung vom 
21. September 1899 durch ein Übereinkommen zwiſchen den Regie⸗ 
rungen und der Bank auf 30 Mill. Gulden (60 Mill. Kronen) 
herabgeſetzt, indem die öſterreichiſche Regierung 30 Mill. Gulden 
in Gold an die Bank bezahlte, während die Bank zu Laſten des 
Reſervefonds einen Betrag abſchrieb, um den die noch nach Ab⸗ 
zahlung dieſer 30 Millionen verbleibende Schuld den Betrag von 
30 Mill. Gulden überſtieg. Dieſe Reſtſchuld von 30 Millionen 
blieb ſeitdem und bleibt auch während des laufenden Privilegiums 
ungetilgt als zinsloſes Darlehen beſtehen. Hinſichtlich des Anteils 


an der Schuld wurde 1899 vereinbart, daß zur Tilgung 
ö ich abzubezahlenden 30 Millionen die unga⸗ 

e Finanzverwaltung 9 Mill. Gulden in 50 gleichen unver⸗ 

islichen Jahres raten an Oſterreich vom 1. Januar 1900 ab zu 

krichten, ebenſo zur Tilgung der nach Ablauf des Privilegiums 

n Oſterreich zu deckenden Reſtſchuld von 30 Millionen von 

uf das Erlöſchen des Privilegiums folgenden Tage ab in 

gleicher Weiſe beizutragen hätte. Dieſer Zahlungsmodus beruht 

rauf, daß von ſeiten Ungarns kein unmittelbares Schuldverhält- 

N gegenüber der Bank anerkannt, ſondern die Schuld als eine rein 
e betrachtet wurde * 


en er —— a worden, im Einvernehmen mit 
ungariſchen Regierung außerordentliche Maßnahmen hinſicht⸗ 
der Geſchäftsführung der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bank zu 
fen und zu dieſem Zweck auch von den Bankſtatuten abweichende 
immungen in Wirkſamkeit zu ſetzen. 


10. Die Delegationen. 


Inſoweit mit der Anerkennung gemeinſamer Angelegenheiten 
- für beide Staaten der Monarchie auch ein jedenfalls nach außen 
& hin in die Erſcheinung tretendes einheitliches ftaatliches Handeln 
Fi gegeben war, mußte auch, entſprechend dem fonftitutionell:n Geiſte, 
von dem das ganze Ausgleichswerk getragen war, ein Organ ge 

Elen dem innerhalb dieſes Rahmens die Aufgaben der 
Körperſchaft zufielen. Allerdings in der Form eines 
fur beide Staaten gemeinſamen Zentralparlaments mit mate 
* rieller Geſetzgebung konnte ein derartiges Organ nicht ins Leben 
= werden; ein ſolches Zentralparlament widerſprach vor 
allem den Grundanſchauungen, die jenſeits der Leitha über das 
2 is Ungarns zu den übrigen Ländern der Monarchie 

herrſchten, und die treibenden Kräfte des Ausgleichs auf unga⸗ 
Seite waren ſorgfältig darauf bedacht, nicht einen Körper 
zu ſchaffen, der den Keim für ein Zentralparlament in ſich tragen 


2 y 1 Öfterreichifche Rotverorbnung vom 21. September 1 R Nr. 170), 
1 u Zeil, Geſetz vom 8. Auguſt 1911 (REBL. Nr. 157), die ungarischen Geſeh⸗ 
4 artikel XXXVII: 1800 und XVIII: 1011. 
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und das Verhältnis der beiden Staaten einem ſolchen der Glied- 
ſtaaten zum Bundesſtaat entgegenführen könnte. So entſtand die 
Inſtitution der von den beiden Vertretungskörpern entjandten 
Delegationen. 


Die Delegationen find kein ſelbſtändiger einheitlicher 2 


Vertretungskörper, ſondern ſie ſind — auch nach ihrem 
ganzen Beſtand voneinander getrennte — beſondere Organe des 
öſterreichiſchen Reichsrats und des ungariſchen Reichstags 1). Ihre 
Mitglieder ſind aus den Mitgliedern beider Vertretungen ent⸗ 
nommen, Verluſt der Mitgliedſchaft in dieſen bringt auch den 
Verluſt der Mitgliedſchaft in der Delegation, verfaſſungsmäßige 
Auflöſung des Vertretungskörpers Beendigung des geſamten 
Daſeins der beteiligten Delegation mit ſich. Sie ſind indes 
mit ſelbſtändigen ſtaatlichen Funktionen ausgeſtattet; ihre Be⸗ 
ſchlüſſe ſind nicht etwa vorbereitende Vorſchläge für die Beratung 
in den beiderſeitigen Vertretungen, ſondern haben eine von dieſen 
unabhängige und ſelbſtändige rechtliche Exiſtenz. Einmal ſind die 
Mitglieder der Delegationen nicht an Aufträge, Vollmachten oder 
Auffaſſungen der Vertretungskörper, aus denen ſie hervorgegangen 
ſind, gebunden, und ſodann gehen die übereinſtimmenden oder ge⸗ 
meinſamen Beſchlüſſe der Delegationen, ohne etwa erſt der for⸗ 
mellen Billigung von ſeiten der Parlamente beider Staaten zu 
bedürfen, unmittelbar an den Monarchen zur Sanktion. Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich alſo von der zur Vereinbarung der Beitrags quote 
vorgeſehenen Deputation, deren Vorſchläge der ordnungsgemäßen 
Beſchlußfaſſung jedes der beiden Vertretungskörper unterzogen 
werden oder deren Gutachten in Ermangelung einer Einigung 
die Grundlage der Verhandlungen beider Vertretungen zu bilden 
hat ?). 

Ein „Geſetzgebungsrecht“ iſt den Delegationen zwar 
durch den Wortlaut des öſterreichiſchen Delegationsgeſetzes zuge⸗ 
dacht 9); die dem ungariſchen Geſetzartikel XII zugrunde liegenden 


1) Vielfach werden fie auch mit dem leicht zu Mißverſtändniſſen führenden 
Ausdruck „Ausſchüſſe“ charakteriſiert. 

2) Delegationsgeſetz vom 21. Dezember 1867, $ 36, Geſetzartikel XII: 
1867 88 18 bis 21, 41. 

3) 8 6: „Das den Vertretungskörpern beider Reichshälften (dem Reichs⸗ 
rate und dem ungariſchen Reichstage) zuſtehende Geſetzgebungsrecht wird von 
denſelben, inſoweit es ſich um die gemeinſamen Angelegenheiten wbt, 
mittels zu entſendender Delegationen ausgeübt.“ 


? 0 Die Delegationen. rer 
mungen indes ſchließen die Anerkennung des Rechts, Geſetze 
— n, für biejes Organ aus. Praktiſch verringert ſich dieſer an⸗ 
er Gegenſatz erheblich, da die gemeinſamen Angelegenheiten 
J em Umfang und ihrer Art der materiellen Geſetzgebung ſchon 
a en Raum bieten, und die Gepflogenheit beider Staaten 
u e m ungariſchen Standpunkt angenommen. Soweit eine Ge⸗ 
eb ng auf dem Gebiet der gemeinſamen Angelegenheiten in 
e kommt, ſo wird ſie durch gleichartige im gegenſeitigen Ein⸗ 
nen zuſtande gekommene Geſetze beider Staaten geſchaffen. 
Al erſcheinen die Beſchlüſſe der Delegationen als Geſete, 
rde aber nicht in einem gemeinſamen Geſetzblatt, ſondern in 
— der beiden Staaten veröffentlicht. 
Den Delegationen tommt vor allem die Feſtſtellung des vom 


Staaten ausgearbeiteten gemeinſamen Budgets zu. 
. 1 ſich nur mit ſolchen Aufgaben beſchäftigen, die als 
* Aufgaben anerkannt ſind. Die über den 
halt gefaßten Beſchlüſſe binden die beiden Staaten in⸗ 
ofer * der auf jeden nach den Vereinbarungen über die Bei⸗ 
ttagsleiſtung zu den gemeinſamen Ausgaben entfallende Anteil 
2 = hren Staatshaushalt aufzunehmen ift. Die Delegationen üben 
erne durch die Prüfung der Rechnungen, Frageſtellung an die 
Mi iſter, Ernennung von Kommiſſionen eine Kontrolle über die 
Verwaltung der gemeinſamen Angelegenheiten aus, die in dem 
wenigſtens im Grundſatze anerkannten Rechte der Miniſteranklage 
gipfelt ). Die Beratungen der Delegationen bieten dieſen die 
regelmäßige Gelegenheit, die auswärtige Politik in ihrem ge 
| Umfang und die Heeresangelegenheiten in den Kreis der 
Erörterung zu ziehen, wie andererſeits dadurch die gemeinſamen 
* namentlich der Miniſter des Außern, in die Lage kom- 
men, ſich über Fragen der Politik innerhalb ihres Geſchäftsbereichs 
vor . Öffentlichkeit auszuſprechen. Endlich entſcheiden die Dele- 
. benen (übrigens ein praktiſch noch nicht vorgekommener Fall) 
lber die Modalitäten der Aufnahme, Verwendung und Rückzah⸗ 


— 


I) Die Zuſammenſetzung des Gerichts ift in den Ausgleichsgeſetzen naher 
F beftimmt. Ein eigenes Geſetz über die Berantwortlichfeit des gemeinſamen 
3 - Minifteriums ſollte die näheren Beſtimmungen über die Anklage, das Ber- 
Duo und das Erkenntnis ſeſtſtellen, indes ein ſolches Geſetz iſt nicht erlaflen 
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lung eines gemeinſamen Darlehens. Innerhalb ihres Wirkungs- 
freijes haben ſie das Recht zu Vorſchlägen (Initiative). 

Jede der beiden Delegationen beſteht aus 60 Mitgliedern; 
die öſterreichiſche wird zu zwei Dritteln aus dem Hauſe der Ab⸗ 
geordneten, nach einem beſtimmten, die einzelnen Länder berück⸗ 
ſichtigenden Verteilungsplane, von den in den Ländern gewählten 
Mitgliedern des Hauſes, zu einem Drittel aus dem Herrenhauſe, 
die ungariſche in gleichem Verhältnis aus den beiden Häuſern 
des Reichstags entnommen, wobei von den dem ungariſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe angehörenden Mitgliedern vier, von den dem Mag⸗ 
natenhauſe angehörenden eines dem kroatiſch-flavoniſchen Landtag 
angehören müſſen. In gleicher Weiſe werden für jede Delegation 
30 Erſatzmänner ernannt. Die Wahl gilt auf ein Jahr. Die Mit⸗ 
glieder der Delegationen genießen die parlamentariſchen Immu⸗ 
nitätsrechte, wie ſie ihnen als Mitgliedern der Körperſchaften, aus 
denen ſie hervorgegangen ſind, zuſtehen. 

Die Delegationen werden alljährlich vom Monarchen berufen, 
und zwar dem Wunſche der ungariſchen Legislative entſprechend, 
abwechſelnd nach Wien und Budapeſt. Sie verhandeln, beraten 
und beſchließen regelmäßig für ſich in abgeſonderten Sitzungen, 
die Regierungsvorlagen gelangen an ſie geſondert durch das ge⸗ 
meinſame Miniſterium. Jede ſtellt ihre Geſchäftsordnung feſt und 
wählt aus ihren Mitgliedern ihren Präſidenten und den Vize⸗ 
präſidenten, die Schriftführer und ihr ſonſtiges Bureau. Zur Be⸗ 
ſchlußfähigkeit der Reichsrats-Delegation iſt außer dem Vorſitzen⸗ 
den die Anweſenheit von wenigſtens 30 Mitgliedern und zur 
Gültigkeit eines Beſchluſſes die abſolute Stimmenmehrheit der An⸗ 
weſenden erforderlich, nach dem ungariſchen Geſetze iſt hierfür die 
Mehrheit ſämtlicher Mitglieder erforderlich. Die Sitzungen ſind 
in der Regel öffentlich, doch kann die Offentlichkeit auf Antrag des 
Präſidenten oder von mindeſtens fünf Mitgliedern eee 
werden. 

Vorausſetzung für die Wirkſamkeit der Beſchlüſſe der 
Delegationen und für die Einholung der Sanktion durch den Mon⸗ 
archen iſt Übereinſtimmung beider Delegationen. Dieſe wird in 
der Weiſe feſtgeſtellt oder herbeigeführt, daß jede der Delegationen 
der anderen ihre Anſichten und Beſchlüſſe in Schriftſätzen (ſog. 
Nuntien) mitteilt, und zwar jede in ihrer Sprache (deutſch, un⸗ 
gariſch) unter Beifügung einer Überſetzung in der anderen Sprache. 
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lle von "Weinungsverfäjichenheilen können gemeinſame 
entliche — Sitzungen behufs Herſtellung einer Übereinftim- 
ing abgehalten werden, in denen ohne Debatte mit abſoluter 
ehrheit über den Gegenſtand abgeſtimmt wird. Um indes die 
Ghei zwiſchen beiden Ausſchüſſen zu wahren, muß ſich auf 

r in der Mehrzahl anweſenden Delegation eine entſprechende 
pon Mitgliedern, die durch das Los beſtimmt werden, der 
in g enthalten. Der Vorſitz wechſelt nach erſtmaliger Be⸗ 
— das Los zwiſchen den Präſidenten beider Dele⸗ 
gati * Derartige Sitzungen müſſen auf den Antrag einer 
er beider Delegationen abgehalten werden, ſobald ein dreimaliger 
Nuntienwechſel ohne Erfolg geblieben ift. 


11. Bosnien und die Herzegowina. 


Der Grund zu der heutigen Zugehörigkeit Bosniens und der 
gowina zur Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie iſt in den 
wälzungen gelegt worden, welche die orientaliſchen Wirren der 
Jer Jahre des vorigen Jahrhunderts und deren abſchnittsweiſe 
LVoſung im Jahre 1878 hervorgebracht haben. Angebahnt durch 
die in Reichsſtadt getroffenen Abmachungen vom 8. Juli 
1876, über die Geſtaltungen des Friedens von San Ste- 
ano vom 3. März 1878 hinwegſchreitend, hat der Berliner 
Vertrag vom 13. Juli 1878 der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Monarchie die bis dahin jahrhundertelang unter türkiſcher 
HPerrſchaft befindlichen Provinzen Bosnien und die Herzego⸗ 
wing zur Beſetzung und Verwaltung überwieſen. Der Ar⸗ 
7 dite 25 der Berliner Kongreßakte beſtimmte zugleich, daß Oſter⸗ 
Ungarn auf die Verwaltung des zu Bosnien gehörigen 
Sone von Novibazar keinen Anſpruch machte, aber, „um 
die Aufrechterhaltung des neuen politiſchen Zuſtandes ebenſo 
wie die Freiheit und Sicherheit der Kommunikationswege zu 
= ſichern“, das Recht habe, in dieſem Teile des ehemaligen Vilajets 
3 3 von Bosnien Garniſonen zu halten und militäriſche ſowie Handels- 
ſtraßen zu beſitzen. 
In ſchweren Kämpfen hat die Monarchie ihr hiermit erwor- 
benes Beſatzungsrecht durchgeführt, durch den Vertrag mit der 
Türkei vom 21. April 1879 den Übergang der ſtaatlichen Gewalt 
, Herrſchaftsbereich geregelt und ihn, nicht, wie in einem 
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Geheimprotokoll vor Abſchluß des Berliner Vertrags zugeſagt — 
auf Zeit, ſondern ohne zeitliche Einſchränkung, wenn auch unter 
formeller Anerkennung der Souveränitätsrechte der Türkei, ge⸗ 
ſichert. Nur hinſichtlich einzelner Grundſätze, die ſich auf die Ver⸗ 
waltung im einzelnen bezogen, fand eine Bindung ſtatt, namentlich 
ſollte die Kultusfreiheit der Mohammedaner aufs peinlichſte be⸗ 
obachtet, deren Verkehr mit ihren geiſtlichen Oberhäuptern gewähr⸗ 
leiſtet, der Name des Sultans in den öffentlichen Gebeten der 
Mohammedaner wie bisher genannt, auch, ſoweit es üblich ſei, die 
Hiſſung der ottomaniſchen Flagge auf den Minaretten zugelaſſen 
werden. Die bisherigen Beamten ſollten, ihre Eignung für den 
Dienſt vorausgeſetzt, auch in der neuen Verwaltung beibehalten 
und nach Möglichkeit auch durch einheimiſche Kräfte erſetzt werden. 
Die Einnahmen des Gebiets wurden ausdrücklich zur Deckung der 
Bedürfniſſe der beiden Länder beſtimmt, für die ottomaniſchen 
Münzen freier Kurs in ihnen vereinbart. 

Die praktiſche Weiterbildung des auf dieſe Weiſe aus dem 
ihn umgebenden ſtaatlichen Zuſammenhang herausgehobenen und 
in ſeinen Grundzügen näher beſtimmten politiſchen Organismus 
hat deſſen Verknüpfung mit der Monarchie aus einem ur⸗ 


ſprünglich als völkerrechtlich gedachten Verhältnis mit 


dem Ausbau der tatſächlich ausgeübten ſtaatlichen Herrſchaft durch 
die Monarchie mehr und mehr einer Verbindung ſtaats⸗ 
rechtlichen Charakters genähert. Die Rechtslehre hat dies auf 
der einen Seite unter ſcharfer Betonung der völkerrechtlichen Ent⸗ 


ſtehungstatſachen beſtritten, andererſeits iſt ſie ſo weit gegangen, 


daß der Übergang der Provinzen in öſterreichiſch-ungariſche Ver⸗ 
waltung als verſchleierte Form derivativen Landerwerbs bezeichnet 
wurde. Auch die Analogie Elſaß-Lothringens iſt zur Erklärung der 
Beziehungen der beiden Länder als Reichsländer, und zwar bereits 
vor der Annexion, herangezogen worden. In Wirklichkeit bildet 
die Geſtaltung des Verhältniſſes Bosniens und der Herzegowina 
zu Oſterreich und Ungarn bis zur Annexion eine jener Erſcheinungen, 
wie ſie die Geſchichte der Staaten ohne Rückſicht auf die üblichen 
rechtlichen Begriffe hervorgebracht hat und ſtets ins Leben rufen 
kann. 

Von den Schritten auf dem Wege zu dem angedeuteten 
ſtaats rechtlichen Verhältnis iſt zunächſt zu nennen das Geſetz vom 
20. Dezember 1879 (RGBI. Nr. 136, ungariſcher Geſetzartikel 
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II : 1879) durch das Bosnien und die Herzegowina in das 
| ee Grundlage des Zoll- und Handelsbündniſſes vom 
| dada 18781) beſtehende allgemeine Zollgebiet der Oſter⸗ 
f . 0 gariſchen Monarchie aufgenommen wurde. Die Grenz⸗ 
0 ber Monarchie gegenüber Bosnien und der Herzego⸗ 
aufgehoben, die gemeinſame Zollgrenze bis zu den 
Serbiens, der Türkei und Montenegros ausgedehnt, 
—— der mit fremden Staaten geſchloſſenen oder zu 
3 ſchließenden Zoll- und Handelsverträge ſowie der für beide Länder⸗ 
gebiete gemeinſamen Vorſchriften über die Erhebung und Verwal- 
tung der Zölle auf das ſo geſchaffene erweiterte Zollgebiet über⸗ 
ae mem Tabak- und Salzmonopol eingeführt, die Regelung der 
Bier- Branntwein- und Zuckerſteuer derjenigen der Monarchie 
angepaßt. Ferner wurden die zwiſchen den beiden Staaten der 
Monarchie getroffenen Vereinbarungen über das Münzweſen, die 
— und das Privilegium der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bank für Bosnien und die Herzegowina als gültig erklärt, ſodann 
das Maß- und Gewichtsſyſtem und die Beſtimmungen über den 
Feingehalt von Gold- und Silberwaren auf dieſe Gebiete aus- 
gedehnt. Ein Erlaß des gemeinſamen Miniſteriums vom 7. April 
1879 ordnete die Ausſtellung von Päſſen für Angehörige des 
* Ottupationsgebiets, die aus der Türkei in dieſes zurückkehrten, 
in dem Sinne, daß hierfür ſowohl die öſterreichiſch-ungariſche Bot⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel als auch die türkiſchen Behörden zuſtändig 
fein follten, deren Päſſe aber von der Botſchaft viſiert werden 
mußten. Bald darauf wurde aber die Ausſtellung der Paſſe den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Konſulaten ausſchließlich übertragen. Die 
Bewohner des Okkupationsgebiets wurden in der Türkei den öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Konſulargerichten unterſtellt. Im Anfang 
1880 erfolgte die Aufhebung der öͤſterreichiſch-ungariſchen Kon- 
ſulate und der fremden, auf Grund der Kapitulationen mit der 
Türkei ausgeübten Konſulargerichtsbarkeit. 

Einen weiteren Schritt bildeten die zwiſchen beiden Regie- 
rungen vereinbarten bosniſchen Verwaltungsgeſetze (öfter 
reichiſches Geſetz vom 22. Februar 1880, RG Bl. Nr. 18, und 
ungariſcher Geſetzartikel VI: 1880), durch die den beiden Staaten 
ein Einfluß auf die Verwaltung von Bosnien und der Herzego⸗ 
wina eingeräumt wurde. 


1) Siehe S. 76. 
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Insbeſondere ſind die Richtung und die Grundſätze der vom 
gemeinſamen Miniſterium, und zwar im beſonderen in deſſen 
Namen gemäß früherer Beſtimmung vom gemeinſamen Finanz⸗ 
miniſterium zu leitenden Verwaltung und die Anlage von Eiſen⸗ 
bahnen im Einvernehmen mit den Regierungen der beiden 
Ländergebiete der Monarchie feſtzuſtellen. Die Koſten der Ver⸗ 
waltung ſind nach Möglichkeit durch die eigenen Einkünfte der 
beſagten Gebiete zu decken, Zuſchüſſe ſind im Sinne der beſtehen⸗ 
den Geſetze für die gemeinſamen Angelegenheiten im Einvernehmen 
mit den beiden Regierungen aufzubringen; bleibende Aufwen⸗ 
dungen, die nicht in den Bereich der laufenden Verwaltung ge⸗ 
hören, wie für Eiſenbahnen, öffentliche Bauten u. ſ. w., ſind nach 
Maßgabe gleicher in beiden Teilen der Monarchie übereinſtim⸗ 
mend zuſtande gekommener Geſetze von der Monarchie zu tragen. 
Durch derartig paktierte Geſetze ſind ferner zu regeln die Zoll⸗ 
einrichtungen, diejenigen indirekten Abgaben, die in beiden Teilen 
der Monarchie nach vereinbarten Geſetzen gehandhabt werden, ſo⸗ 
wie das Münzweſen. Jede Anderung des beſtehenden Verhältniſſes 
der beſetzten Gebiete zur Monarchie bedarf der übereinſtimmenden 
Genehmigung der Geſetzgebung beider Teile der Monarchie. 

Die nächſte Etappe auf dem Wege der Durchdringung des 
Landes war die Schaffung eines Wehrgeſetzes für Bosnien 
und die Herzegowina, das durch Allerhöchſte Entſchließung 
vom 24. Oktober 1881 feſtgeſtellt, am 4. November 1881 ver⸗ 
öffentlicht wurde. Es beruhte grundſätzlich auf dem Gedanken der 
allgemeinen Wehrpflicht, ließ jedoch die Stellvertretung zu und 
ſah auch im übrigen eine weitgehende Berückſichtigung der moham⸗ 
medaniſchen Anſchauungen hinſichtlich der Befreiung beſtimmter 
Berufe vom Militärdienſt vor. Die aus dieſem Syſtem der Aus⸗ 
hebung hervorgegangenen Truppen bildeten einen Beſtandteil der 
gemeinſamen Wehrmacht der Monarchie, der zur Verteidigung 
nicht nur Bosniens und der Herzegowina, ſendern der geſamten 
Monarchie herangezogen werden konnte. 

Die Entwicklung der Dinge auf politiſchem Gebiete, nament- 
lich die Einführung der türkiſchen Verfaſſung, die den Keim ſchwie⸗ 
riger Auseinanderſetzungen in ſich barg, haben die Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſche Regierung in die Notwendigkeit verſetzt, die ſtaats⸗ 
und völkerrechtliche Stellung Bosniens und der Herzegowina einer 
Klärung entgegenzuführen. Dies geſchah durch vier Handſchreiben 
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vom 5. Oktober 19081), von denen zwei an die Miniſterpräſidenten 
und Ungarns und eines an den gemeinſamen Miniſter 
en, eines an den gemeinſamen Finanzminiſter gerichtet, 
n ausgeſprochen war, der Kaiſer und König habe ſich „be⸗ 
— die Rechte ſeiner Souveränität auf Bosnien und 
ze a zu erſtrecken und die für ſein Haus geltende Erb- 
ſüolgeordnung auch für dieſe Länder in Wirkſamkeit zu ſetzen, jo- 
wie ihnen gleichzeitig verfaſſungsmäßige Einrichtungen zu ge⸗ 
h — , Gleichzeitig kündigt der Monarch zur Kundgebung der 
Dia lichen Abſichten, die ihn bei dieſer unabweislichen Verfügung 
AR geleitet haben, die Räumung des Sandſchaks von Novibazar von 
n dahin verlegten Truppen an. Gemäß 8 5 der bosniſchen Ver⸗ 
Bit ehe wurden den beiden Parlamenten Geſetzentwürfe 
2 Segaliſterung der Maßregel eingebracht. Damit war auch 
Außerlich der letzte Reſt des völkerrechtlichen Verhältniſſes der 
2 Länder zur Türkei beſeitigt und die Annexion der Ge⸗ 
vollzogen, ein Schritt der — jo gering dieſer Reſt tatſäch⸗ 
ar für das rein juriſtiſche Bild geweſen fein mag, — politiſch von 
5 en gr 1 war. Sie erhellt nicht nur daraus, daß Oſter⸗ 
te ſich zur Ablöſung der noch vorhandenen Rechte der 
3 mittels einer Zahlung von 2¼ Mill. türkiſcher Pfund 
2 verſtand, ſondern wird auch ohne weiteres aus dem durch die 
. hervorgerufenen mehrere Monate lang dauernden Zu⸗ 
fand höchſter internationaler Spannung Mar. 

Die Löſung dieſer Spannung kam in dem Vertrage Oſter⸗ 
reich-Ungarns mit der Türkei vom 26. Februar 1909 zum 
Ausdruck, in dem dieſe ausdrücklich den durch die Entſchließung der 
vr  Ofterreichifch-Ungariichen Regierung geihaffenen Zuſtand aner⸗ 

blunnte, wogegen Oſterreich-Ungarn auf ſeine Rechte hinſichtlich des 

Novibazar verzichtete und zur Ablöſung des der Türkei 

in Bosnien und der Herzegowina gehörigen Immobiliarbeſitzes die 
oben erwähnte Summe zuſagte. Der Vertrag enthält nun die 
näheren Beſtimmungen zur Ausführung dieſer Anderungen in den 
volkerrechtlichen Beziehungen hinſichtlich der Staatsangehörigkeit, 
der Freizügigkeit, der Eigentums- und ſonſtigen perſönlichen 

| er der Verhältniſſe des Kultus und der frommen Stiftungen 
akufs). Gleichzeitig wurde der Abſchluß eines Handelsvertrags 
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1) Wiener Zeitung vom 7. Oktober 1008, Nr. 231. 
© Fetter, Cet u. unger. Stasterecht 7 


98 Die pragmatifch- und dualiftifch-gemeinfamen Angelegenheiten. 


mit der Türkei in Ausſicht geftellt, der in Kraft treten jollte, m 
ſoweit die anderen Handelsverträge der Türkei abgeſchloſſen und 
in Kraft getreten ſein würden. Dem Vertrage mit der Türkei 
folgte innerhalb kurzer Zeit die Zuſtimmung der europäiſchen 
Mächte zur Aufhebung des Artikel 25 der Berliner Kongreßakte. 

Die ſtaatsrechtliche Sanktionierung der neugeſchaffenen Ver⸗ 
hältniſſe ſollte zunächſt in zwei Geſetzen durchgeführt werden, zu 
denen entſprechend den oben erwähnten Allerhöchſten Reſkripten 
beiden Parlamenten Entwürfe zugingen. Der ungariſche Ent⸗ 
wurf wich indes von der Faſſung des öſterreichiſchen einmal in⸗ 
ſofern ab, als darin lediglich die Kenntnisnahme von der neuen 
Verfügung ausgeſprochen war, während der öſterreichiſche 
Entwurf auf deren Genehmigung abgeſtellt war. Sodann aber 
iſt in dem ungariſchen Entwurf von Bedeutung, daß nach ihm 
die Erſtreckung der Souveränitätsrechte des Königs mit der Rück⸗ 
ſicht auf die alten Bande, welche ſeine Vorfahren auf dem unga⸗ 

'riſchen Thron an jene Länder knüpften, begründet wurde. Damit 

hatte man ungariſcherſeits die ſog. Reinkorporationsklauſel 

des älteren ungariſchen Königs rechts im Auge, wie ſie im Ge⸗ 
ſetzartikel II: 1723 als eine der Bedingungen der Anerkennung 
der weiblichen Thronfolge aufgenommen war, d. h. das Ver⸗ 
ſprechen des Königs, Länder, die einmal zur Stefanskrone ge⸗ 
hört haben, aber ihm ſpäter entriſſen ſeien (ſog. Avulſen), beim 

Wiedererwerb ihr zu reinkorporieren. Dieſe Auffaſſung geht 

von der Annahme aus, daß eine uralte Verbindung zwiſchen 

Bosnien, — das mit dem ehemaligen „Rama“ identiſch erklärt 

wurde, — und der ungariſchen Krone beſtanden und ſich auch 

in dem Königstitel durch fortgeſetzte Erwähnung dieſes Herr⸗ 
ſchaftsverhältniſſes 1) trotz ſeiner durch das Kriegsrecht er⸗ 
folgten Löſung als Anſpruch erhalten habe; geſtützt auf dieſes 
hiſtoriſche Recht der Krone Ungarns, wollte die ungariſche Re⸗ 
gierung, wie ſie dies auch durch den Mund ihres Miniſterpräſi⸗ 
denten damals in der Sitzung des Reichstags vom 11. November 

1908 ausgeſprochen hat, in den angeführten Worten des Gejeh- 

entwurfs ihren Anſpruch auf die Wiedervereinigung dieſer zurück⸗ 


1) Im Titel des Konigs von Ungarn find folgende 10 Königreiche an⸗ 
geführt: Ungarn, Bulgarien, Cumanien, Lodomerien, Galizien, Dalmatien, 
Kroatien, Slavonien, Serbien, Rama; ihre Fahnen werden bei der Königs- 
krönung von ungariſchen Magnaten getragen. 


en Teile mit dem Königreich zur Geltung bringen. Auf 
\ cher Seite begegnete dieſe Auffaſſung entſchiedeuem 
„ zu deſſen Begründung man ſich namentlich auf das 
tu 1 8 tion zugrunde liegende europäiſche, der Oſterreichiſch⸗ 
Agariſchen Regierung erteilte Mandat und die zu ihrer Durchfüh- 
2 12 ere gebrachten Opfer berief; überdies wurde darauf 

1 „daß in der Zuſtimmung Ungarns zu dem 8 5 des 
igsgeſetzes von 1880, wonach zu jeder Anderung des Ver⸗ 
. s Bosniens und der Herzegowina zur Monarchie die Ge⸗ 
der beiderſeitigen Parlamente nötig iſt, auch ein Ver⸗ 


bl 5 2 Die Entwürfe zu den Annexionsgeſetzen ſind infolge 
8 1 in das politiſche Gebiet hinüberſpielenden Mei⸗ 

ngsverſchiedenheiten unerledigt, die tatſächliche Geſtaltung der 
erhalt ute nach der Annexion aber dadurch unberührt geblieben. 


g der beiden Regierungen, jedoch ohne Beteiligung der Par- 
mie erlafjene, am 17. Februar 1910 verkündete „bos niſche 
rfaſſung“ geſchaffen worden. Die ſtaats rechtlich wichtigſten 
andt le dieſer Verfaſſung ſind das Landesſtatut und die Wahl⸗ 
g für den Landtag; zu dieſen treten noch die Geſchäfts⸗ 
für den Landtag, ein Vereins- und ein Verſammlungs⸗ 
7 ein Geſetz über die Bezirks räte. 
* In den einleitenden Worten der ze... fung iſt ausge⸗ 
ſprochen, daß die durch das Geſetz vom 22. Februar 1880 für die 
Verwaltung Bosniens und der 3 feſtgelegten Grund- 
lagen bis zur verfaſſungsmäßigen Anderung dieſer Geſetze auf- 
A, hterhalten bleiben, und daß durch die verfaſſungsmäßigen Ein- 
richtungen Bosniens und der Herzegowina deren durch Geſetze 
r Staaten der Monarchie feſtgeſtellten Beziehungen zwiſchen 
a Staaten nicht berührt werden ſollten. Im Landesſtatut 
ben ſodann Bosnien und die Herzegowina als ein ein- 
beitliches beſonderes Verwaltungsgebiet erklärt, das 
unter der Leitung und Oberauſſicht des k. u. k. gemeinſamen 
* iniſteriums von der dieſem unterſtellten und verantwortlichen 
ee in Sarajevo verwaltet wird. Die im 
beſtehenden Gerichts- und Verwaltungsbehörden bleiben in 
er Organiſation, die weiter unten noch kurz berührt 
werden ſoll, beſtehen. In allen Angelegenheiten, die außerhalb des 
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Wirkungskreiſes der Landesregierung liegen, deren geſetzliche 5 er 
weite ſich jedoch auf Bosnien und die Herzegowina erſtreckt, ſind 
über die beſonderen Intereſſen der beiden Länder Vertreter der 
Landesverwaltung zu hören. 

Die Vorſchriften des Landesſtatuts über die allgemeinen 
bürgerlichen Rechte ſtellen in ihrem Beginn den Begriff der Lan⸗ 
desangehörigkeit als Korrelat deſſen auf, was in einem Ge⸗ 
meinweſen mit völlig ausgebildeter ſtaatlicher Entwicklung mit 
dem Begriff der Staatsangehörigkeit ausgedrückt wird !). 
Wer dieſe Landesangehörigkeit beſitzt, iſt auf Grund dieſes Statuts 
weder öſterreichiſcher noch ungariſcher, ſondern rein „bosniſch⸗ 
herzegowiniſcher Landesangehöriger“; auch iſt er nicht etwa in 
dieſer Eigenſchaft öſterreichiſch-ungariſcher Staatsangehöriger, da 
es eine allgemeine Reichsbürgerſchaft für die Oſter⸗ 
reichiſch-Ungariſche Monarchie nicht gibt. Als bosniſch⸗ 
herzegowiniſche Landesangehörige gelten, ſolange ihre ander⸗ 
weitige Zugehörigkeit nicht nachgewieſen wird, alle, die in 
Bosnien und der Herzegowina geboren ſind, und die in dieſen 
Ländern aufgefundenen und erzogenen Findlinge. Die Landes⸗ 
angehörigkeit wird in Zukunft erworben durch eheliche Ge⸗ 
burt von landesangehörigen Eltern oder uneheliche Geburt von 
einer landesangehörigen Mutter, durch Verehelichung mit einem 
landesangehörigen Gatten, durch Anſtellung eines öſterreichiſchen 
oder ungariſchen Staatsangehörigen im öffentlichen Dienſte in 
Bosnien und der Herzegowina, und endlich durch ausdrückliche 
Verleihung. a 

Den Landesangehörigen werden durch das Landesſtatut in An⸗ 
lehnung an das öſterreichiſche Staatsgrundgeſetz vom 11. Dezember 
1867 allgemeine ſtaatsbürgerliche Rechte gewährleiſtet, 
Freizügigkeit, Schutz der perſönlichen Freiheit gegen willkürliche 
Verhaftung, Unabhängigkeit der Juſtiz, Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit, Preßfreiheit, Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre, 
Lehre, Unverletzlichkeit des Brief⸗ und Depeſchengeheimniſſes ufw. 
Im Falle eines Krieges oder einer Kriegsgefahr oder von Unruhen 
kann der Ausnahmezuſtand erklärt werden, auf Grund deſſen 
eine Beſchränkung der verſchiedenen Freiheitsrechte zuläſſig iſt. 


1) Siehe v. Keller und Trautmann, Kommentar zum (deutſchen) 
Reichs- und Staatsangehörigkeitsgeſetz vom 22. Juli 1913, S. 746 f. a 
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praktiſch von erheblicher Bedeutung ſind die Vorſchriften 
tung einer Volksvertretung hervorzuheben, bei 
mmenjegung namentlich den eigenartigen ethniſchen und 
len Verhältniſſen des Landes Rechnung zu tragen war. 
herzegowiniſche Landtag zählt 92 Mitglieder, näm- 
Vi liſten (kraft amtlicher Stellung berufene Perſonen, 
en neben den Präſidenten des Obergerichts, der Ad⸗ 
aten und der Handels- und Gewerbekammer ſowie dem 
fgermeilter von Sarajevo namentlich Vertretern der Konfeſ⸗ 
. zugewieſen waren) und 72 Abgeordnete, deren Wahl 
Jahre nach der gleichzeitig erlaſſenen Wahlordnung zu 
en VE jind im allgemeinen aktiv die männ- 
chtigten Landesangehörigen über 24 Jahren, die 
de mindefens ſeit einem Jahre ihren Wohnſitz haben, ferner 
Basen Vorausſetzungen öſterreichiſche und ungariſche 
Staatsangehörige, die in Bosnien und der Herzegowina als Lan- 
desbeamte Behrer oder im Landesbahndienſt angejtellt oder in 
einer Gemeinde dieſer Länder wahlberechtigt find. Das paſſive 
Wah hlre yt, von dem die Beamten und Lehrer ausgeſchloſſen find, 
t mit der Vollendung des 30. Lebensjahre. Das aktive Wahl- 
ee in der erſten Kurie Frauen zu, muß aber in dieſem 
Bevollmächtigte ausgeübt werden. Die Wahl erfolgt 
bel Wählerkurien, von denen jede eine beſtimmte Anzahl 
* Kere zu wählen hat, die erſte 18, die zweite 20, die dritte 
34. Die erſte Kurie teilt ſich in zwei Wählerklaſſen. In 
deer erſten wählen alle islamitiſchen Grundbeſitzer, die an Grund- 
2 feuer m mindeſtens 140 K entrichten; Grundbeſitzern anderer Kon- 
fe u, die an Grundſteuer mindeſtens 140 K entrichten, ſteht 
E ange ihr Wahlrecht in der erſten Klaſſe oder in dem Wahllörper 
> * zweiten Klaſſe auszuüben, dem fie ihrer Konfeſſion nach an- 
gehoren. In der zweiten Klaſſe wählen die Perſonen, die min- 
deſtens 500 K direkte Steuern bezahlen oder einem gewiſſen 
hoheren 
geile 


Bildungszenfus entſprechen. Die zweite Kurie wird 

von allen nicht der erſten angehörigen Wählern in den 
Städten, die dritte unter der gleichen Vorausſetzung von den 
Wählern der Landgemeinden. Innerhalb der den Kurien zuge⸗ 
wieſenen Zahl von Abgeordneten, und zwar innerhalb der erſten 
fur ſich allein, innerhalb der zweiten und dritten zufammenge- 
nommen, find die Mandate nach Konſeſſionen (Katholiken, Isla- 
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miten, Serbiſch-Orthodoxen) verteilt; außerdem entfällt in der 2 
zweiten Kurie auf die Israeliten ein Mandat. Die Wahlbezirte 
und Mandate find in einem Anhang zur Wahlordnung tabellariſch 


zuſammengeſtellt. Die Angehörigen von Konfeſſionen, denen wegen 


der geringen Zahl ihrer Bekenner kein ſelbſtändiges Mandat im 4 
Landtag zugewieſen ift, find berechtigt, an ihrem Wohnſitz je nach 


ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Kurien an den Wahlen in 
einem der konfeſſionellen Wahlkörper der betreffenden Kurie teil- 
zunehmen. 


Das Präſidium des Landtags, der ſich in der Regel alle 


Jahre einmal auf Allerhöchſte Einberufung verſammelt, wird all⸗ 
jährlich unter alternierender Berückſichtigung der drei Hauptkon⸗ 
feſſionen vom Kaiſer und König berufen. Den Mitgliedern des 
Landtags ſtehen die üblichen Immunitätsrechte zu. Der Landes⸗ 
chef, der Ziviladlatus und die Sektionschefs wie die Kommiſſare 
der Landesverwaltung ſind zur Teilnahme an den Beratungen 
berechtigt und müſſen auf Verlangen gehört werden. Der Landtag 
wählt aus ſeiner Mitte für die ganze Landtagsperiode neun Mit⸗ 
glieder, die den Landesrat bilden; ihm kommt eine gewiſſe be⸗ 
ratende Stellung in ſolchen öffentlichen Angelegenheiten zu, an 
denen Bosnien und die Herzegowina beteiligt ſind. 

Die ſachliche Zuſtändigkeit des bosniſch⸗herzegowiniſchen 
Landtags iſt zunächſt inſofern beſchränkt, daß diejenigen Gegen⸗ 
ſtände, auf die er ſeine Beratungen erſtrecken kann, ausdrücklich im 
Landesſtatut aufgezählt ſind, wie z. B. bürgerliches, Handels, 
Straf- und Polizeiſtrafrecht, Vereins-, Verſammlungs⸗ und Preſſe⸗ 
recht, Sanitätsweſen, Fremdenpolizei und Paßweſen, Landwirt⸗ 
ſchaft, ſoziale Fürſorge, Unterrichts- und geiſtliche Angelegenheiten, 
Forſtrecht und Forſtpolizei ſowie auf dem Gebiete der Finanz⸗ 
verwaltung namentlich das Budgetrecht, Beſteuerungs recht und 
Schuldenweſen. Als allgemeine Beſchränkung kommt noch hinzu 
der Grundſatz, daß alle Angelegenheiten, welche nicht bloß Bosnien 
und die Herzegowina, ſondern auch einen oder beide Staaten der 
Monarchie berühren, ihrem Wirkungskreis entzogen ſind, alſo vor 
allem die im Sinne der Ausgleichsgeſetze gemeinſamen oder im 
gemeinſamen Einvernehmen feſtzuſtellenden, die im öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Handelsvertrage von 1907 geregelten oder in ähnlichen 
Vereinbarungen zu regelnden Angelegenheiten, ferner die in dem 
Geſetze über die Herſtellung eines gemeinſamen Zollverbands mit 
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nien und der Herzegowina vom Jahre 1879 geregelten und 
den bosniſchen Verwaltungsgeſetzen von 1880 auch in 
mien und der Herzegowina nur auf Grund übereinſtim mender 
he der beiden Staaten der Monarchie zu regelnden Angelegen⸗ 
„Ein Mitwirkungsrecht bei Anderungen der Landesverfaſ⸗ 
teht dem Landtag ebenſowenig zu, wie es ſeiner Befragung 
ren völliger Aufhebung bedarf. Auch innerhalb der ihm ver⸗ 
enden Zuſtändigkeit ſind dem Landtag inſofern Schranken er⸗ 
als alle hierhergehörigen Regierungsvorlagen vor ihrer 
die von ihm beſchloſſenen Geſetzentwürfe vor Ein⸗ 
der Allerhöchſten Sanktion, der Zuſtimmung der Regie- 
der beiden Staaten der Monarchie bedürfen. 
Neben dem hiernach nicht unerheblich eingeengten autonomen 
recht des bos niſchen Landtags ſteht einmal der Ein⸗ 
N fluß der Delegationen, der ſich in den pragmatiſchen Ange- 
3 Aren in der Feſtſtellung des Voranſchlags für die beiden 
g = und in der Prüfung des Rechenſchaftsberichts des gemein- 
2 33 über deren Verwaltung geltend macht; 
* kommt ferner die Zuſtändigkeit der Volksvertretungen 
und Ungarns, deren Geſetzgebungs recht nicht nur 
den Gebieten der nach den 1867er Ausgleichsgeſetzen und 
ſpäteren Vereinbarungen im Einvernehmen zwiſchen beiden 
nach einheitlichen Grundſätzen zu regelnden Gegenſtände 
ſondern auch von den bosniſchen Verwaltungsgeſetzen 
in Anſehung außerordentlicher finanzieller Leiſtungen 
ie vorgeſchrieben iſt, ſoweit ſolche außerhalb des Be⸗ 
laufenden Verwaltung für bleibende Anlagen, wie für 
nen, öffentliche Bauten u. dgl. in Anſpruch genommen 
Neben dieſe Zuſtändigkeiten tritt, ſoweit dieſe noch Raum 
laſſen, das Verordnungs recht des Monarchen. 
Die Organiſation der Verwaltung läuft in einer 
Spitze aus, die das gemeinſame Finanzminiſterium als 
im Namen des gemeinſamen Miniſteriums der Monarchie han- 
dend, bildet; daneben befteht noch die Zuſtändigkeit des k. u. k. 
Kriegsminiſteriums für die Militärangelegenheiten und für das 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen. Dem Miniſterium untergeordnet iſt 
die Landesregierung mit dem Landeschef als hoͤchſtem Be⸗ 
amten, mit welcher Stelle der Armeeinſpektor des Landes betraut 
if. Die Stelle des früher für die Zivilverwaltung zuſtändigen, 
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dem Landeschef unterſtellten, mit gewiſſen Sondertethien 3 k 
ftatteten Ziviladlatus iſt ſeit 1912 durch die des Landeshefr 
ſtellvertreters erſetzt. Innerhalb der Landesregierung ſind 6 
Abteilungen voneinander geſchieden, deren jeder ein beſtimmter 
Geſchäftskreis (politiſch-adminiſtrativ, Finanz-, Juſtiz⸗, Wirt⸗ 
ſchaftsweſen, Kultus und Unterricht ſowie Bau- und Eiſenbahn⸗ 
weſen) zugeteilt iſt. Das Land iſt verwaltungsmäßig in 6 Kreiſe 
unter Kreisvorſtehern eingeteilt, die im allgemeinen ein Auf⸗ 
ſichtsorgan für die innere Verwaltung bilden, aber auch als mitt- 
lere Verwaltungsinſtanz entſcheidend auftreten. Als untere Ver⸗ 
waltungsbehörden dienen die unter Bezirksvorſtehern ſtehen⸗ 
den Bezirksämter, denen ſtellenweiſe noch Bezirksexpoſi⸗ 
turen nachgeordnet ſind. Für die ſtaatlichen Verwaltungsgeſchäfte 
der Landeshauptſtadt Sarajevo iſt ein unmittelbar unter der 
Landesregierung ſtehender Regierungskommiſſär beſtellt !). 8 
An der inneren Verwaltung nehmen in beratender Weiſe ge- 
wählte Bezirksverwaltungsräte teil, die zweimal im Jahre 
zur Erörterung kultureller und wirtſchaftlicher Fragen berufen 
werden. f 
Die Selbſtverwaltung iſt noch in der Entwicklung ber 
griffen. Das Landgemeindeweſen iſt durch ein Geſetz vom 
8. Februar 1907 hauptſächlich in Anlehnung an die urſprünglichen N 
Formen und alten Gebräuche geregelt (Dorfvorſteher, Rat der 
Dorfälteſten), im ganzen aber der Natur der Dinge nach noch 
wenig durchgebildet. Aus der Ordnung des ſtädtiſchen Selbſt⸗ 
verwaltungsrechts iſt namentlich die Gemeindeorganiſation 
der aus dem Bereich der allgemeinen Landesverwaltungsbehö rden 
ausgeſchiedenen Landeshauptſtadt Sarajevo hervorzuheben, in 
der die innere Verwaltung unterer Inſtanz zwiſchen dem Stadt 
magiſtrat und dem Regierungskommiſſar geteilt iſt. Die Stadt 
hat eine Gemeindevertretung, die aus dem zu zwei Dritteln ge⸗ 
wählten, zu einem Drittel von der Regierung ernannten Gemeinde⸗ 
rat ſowie dem als hauptſächliches ausführendes Organ der Stadt⸗ 
gemeinde gedachten Stadtmagiſtrat und den Bezirksmuktaren be⸗ 
ſteht; an der Spitze der Gemeindevertretung befinden ſich, von der 
Regierung ernannt, ein Bürgermeiſter und 2 Vizebürgermeiſter. 


1) Auf die viel erörterte intereſſante Frage über die rechtliche Natur . 
des bosniſch-herzegowiniſchen Bezirksverhältniſſes kann hier nicht naher ein⸗ 
gegangen werden; vgl. hierzu Schmid, S. 69 f. 2 
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N e der Verſaſſung der übrigen Stadtgemeinden 
im Fluſſe, bewegt ſich aber, wie das Statut von Moſtar 
16. Februar 1907 und das Geſetz vom 21. März 1907 über 
der ſtädtiſchen Gemeinden beweiſen, in der Richtung 
— — unter Beteiligung gewählter Or⸗ 
E Gemeinderäte, deren Beſchlüſſe von dem Erforderniſſe 
ſtaatl Genehmigung in weitem Maße befreit werden. 
9 0 herſte Gerichtsbehörde iſt das Obergericht in Sara⸗ 
ie mi Ben Scheriatsobergericht für die nach den Re⸗ 
t der Mohammedaner (Scheri) zu beurteilenden An⸗ 
iten, namentlich des Ehe-, Familien- und Erbrechts. Als 
untere Inſtanz ſprechen die Kreisgerichte Recht. Beide 
3 Die unterſte Gerichts inſtanz bilden als 
t die Bezirksgerichte, auf die ſeit 1907 die richter⸗ 
en Funktionen der Bezirksämter übergegangen ſind, und die zu 
f 1 Scheriatsbezirksgerichte. Handels- und ſonſtige 
So gte gibt es nicht. 
7 Die Erteilung der Verfaſſung an Bosnien und die Herze⸗ 
wi En: den Meinungsſtreit über die rechtliche Natur dieſes 
| der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie aufs neue 
aufl⸗ uten. Einig iſt man ſich jetzt im allgemeinen ſo ziem- 
72 3 lich nur darüber, daß es ſich trotz des Vorhandenſeins einiger 
zum Weſen des Staates gehörigen Kennzeichen nicht um einen 
Staat im eigentlichen Sinne handelt. Schon das Abhängigkeits⸗ 
verhältnis, in dem die Länder trotz der verfaſſungsmäßigen Ein- 
zu den beiden Staaten der Monarchie und den Organen 
der Monarchie ſelbſt ſtehen, muß eine derartige Annahme aus⸗ 
Sodann ſind Bosnien und die Herzegowina als Reichs- 
lande bezeichnet worden, wobei ihr Verhältnis zur Monarchie 
oder weniger als analog demjenigen Elſaß-Lothringens zum 
* Reiche aufgefaßt wurde. In Wirklichkeit tauchen bei 
der Vergleichung des ſtaats rechtlichen Verhältniſſes Elſaß⸗Loth⸗ 
ringens zum Reich — und zwar auch des bis 1911 beſtandenen — 
und der Stellung Bosniens und der Herzegowina innerhalb der 
Monarchie jo grundlegende Verſchiedenheiten auf, daß der Ver- 
ſuch als undurchführbar aufgegeben werden muß. Man hat Bos- 
nien und die Herzegowina als Provinzen mit umfaſſender Auto- 
nomie bezeichnet, ſelbſt der Begriff der Kolonie iſt herangezogen 
worden, nicht wohl ohne mit den gebrauchten Begriffen Vorſtel⸗ 
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lungen zu verbinden, die ſich mit den ihnen jonft — 9 Be A 


bräuchlichen Vorſtellungen ſchwerlich decken. Die eigenartige ne 


geſchichtliche und auch heute noch ſtark durch politische Geſichtspunkte 
bedingte Geſtaltung der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie 
mußte ſich auch in den Formen widerſpiegeln, die der Verwal⸗ 
tung eines überdies zuerſt nicht in vollkommener Souveränität 


gemeinſam erworbenen, vordem abſolutiſtiſch beherrſchten Land⸗ 


beſitzes zu geben waren. So erſcheinen Bosnien und die Herzegowina 


als ein Oſterreich und Ungarn gemeinſam gehöriges, 
unter der Herrſchaft des gemeinſamen Monarchen 
ſtehendes Sondergebiet, das unter einer nach politiſchen 
Zweckmäßigkeitserwägungen bemeſſenen Anlehnung an die Formen 
des Verfaſſungsſtaates von den höchſten Organen der Monarchie 
und ihrer Staaten beherrſcht wird, wobei ſich deren Zuſtändigkeit 


und Einfluß im allgemeinen nach Maßgabe der ihnen auch ſonſt 


im Organismus der Monarchie zukommenden Funktion verteilt. 
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Dritter Abſchnitt. 


e im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. 
| 3 


1. Staat und Herrſcher. 


Gebiet und Charakter des Oſterreichiſchen 
7 ö Die amtliche Bezeichnung „die im Reichsrate vertretenen 
8 greiche und Länder“ iſt eine aus den Ausgleichsverhandlungen 
ER 1867 hervorgegangene Schöpfung. Man hat damals 
teils 8 aus hiſtoriſchen, teils aus politiſchen Gründen nicht 2 
ſchr Böen, amtlich die Bezeichnungen „Oſterreich“ und 
ichiſches Kaiſertum“ für die zisleithaniſchen Länder der 
ie allein einzuführen, wie das zum erſtenmal in der Pil- 
Berfaffung des Jahres 1848 (f. S. 25) in Ausſicht 
genommen war. Tatſächlich ift jetzt die Bezeichnung „Oſterreich“ 
als der übliche Geſamtbegriff für den Staat und das 
Bene der Länder diesſeits der Leitha angenommen. 
he hiernach benannte Öfterreich umfaßt die Königreiche Böh- 
A en, Galizien und Lodomerien ſamt Krakau, die Erz⸗ 
—.— Oſterreich unter der Enns und ob der Enns, die Her⸗ 
8 2 Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain und die Bulo- 
wing, bie Markgrafſchaft Mähren, das Herzogtum Ober- und 
Niederſchleſien, die gefürſtete Graſſchaft Tirol, das Land Vorarl⸗ 
berg, die Markgraſſchaft Iſtrien, die gefürſtete Grafſchaft Görz 
. un Gradiska und die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete. 
In der Beurteilung des ſtaats rechtlichen Zuſam menhanges 
; . Glieder des öfterreichifchen Staates ſtehen ſich den beftehen- 
den politiſchen Grundtendenzen entſprechend die öde raliſtiſche 
bbundesſtaatliche) Auffaſſung und die zentraliſtiſche (ein- 
bheeitsſtaatliche, unitariſche) gegenüber. 
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Die forderaliſtiſche Auffaſſung iſt beſtrebt, en | 
Elemente, welche auf eine ſtaatsrechtliche Sonderexiſtenz der Länder 
ſchließen laſſen oder Keime zu einer ſolchen bilden, in der Dar⸗ 
ſtellung zu unterſtreichen und in der politiſchen Entwicklung zu 
ſtärken. Mit einem gewiſſen Recht weiſt ſie darauf hin, daß den ein⸗ 
zelnen Reichsratsländern nicht nur durch deren geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung, ſondern auch kraft der poſitiven Verfaſſung eine höhere 
Rolle als diejenige abhängiger Provinzen des Kaiſerſtaates zuge⸗ 
wieſen iſt. Zwar würde die ihnen überlaſſene weitgehende Selbſt⸗ 
verwaltung an ſich immer noch mit dem Begriffe der Provinz 
verträglich ſein. Über dieſe Rolle hinaus aber erhebt ſie die ihr 
verfaſſungsmäßig gewährleiſtete Befugnis eigener Geſetzgebung, die 
ſelbſtändig neben die Reichsgeſetzgebung tritt und durch dieſe nicht 
ohne weiteres beſeitigt werden kann; in Angelegenheiten, die ver⸗ 
faſſungsmäßig zum Wirkungskreiſe der Landesgeſetzgebung ge⸗ 
hören, wird Landesrecht nicht durch Reichsrecht gebrochen. Die 
Zuſammenſetzung der öſterreichiſchen Reichsratsdelegation vollzieht 
ſich geſondert nach den einzelnen Ländern. Als äußeres Kenn⸗ 
zeichen möge hier noch die Benennung der Länder mit durchwegs 
der Staatenterminologie entlehnten Titeln erwähnt ſein. Zu der 
Fülle der zu einem wirklichen Staate unentbehrlichen Machtbefug⸗ 
niſſe fehlt es ihnen aber an den Vorausſetzungen. 

Die zentraliſtiſche Auffaſſung, die den Einheitsſtaat 
ſei es als verwirklicht oder doch zur Beſeitigung der Folgen poli⸗ 
tiſcher und ſozialer Unterſchiede als erſtrebenswert betrachtet, hat 
in erſter Linie für ſich die nach Zahl und Wichtigkeit weitaus über⸗ 
wiegende Geſetzgebungskompetenz des öſterreichiſchen Staates an⸗ 
zuführen, die überdies der unmittelbaren Einwirkung der Länder 
— wie ſie ſich etwa in einer dem deutſchen Bundesrat entſprechen⸗ 
den Einrichtung denken ließe — entrückt iſt. Auch da, wo die 
Geſetzgebung den Ländern überlaſſen iſt, erlangen die Beſchlüſſe 
der Landesvertretungen Geſetzeskraft nicht durch die Sanktion des 
Herrſchers in ſeiner Eigenſchaft als Landesherrn, ſondern des 
Kaiſers, welche die Gegenzeichnung des zuſtändigen öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſters trägt. Es beſteht für die Angehörigen der ge⸗ 
ſamten Reichsratsländer nur eine gemeinſame öſterreichiſche 
Staatsangehörigkeit; eine Landesangehörigkeit gibt es nicht. Über 
das ganze Gebiet erſtreckt ſich eine von einheitlichen Zentralen aus 
und von Mitgliedern eines einheitlich organiſierten Staatsdienſtes 
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te Verwaltung, und die Rechtſprechung ergeht in ganz Oſter⸗ 
ch allein im Namen des Kaiſers. Die Einteilung des Staates 
N 2 ungs- und Gerichtsbezirke iſt der Entſcheidung der 
Bi vertretungen entzogen und von den Grenzen der Länder 
mgig. Auch in völkerrechtlicher Beziehung fehlt den Län⸗ 
je Eigenberechtigung, ſie ſind nicht befugt, ſelbſtändig völfer- 
re * Verträge zu ſchließen. 
5 den nach dem Vorſtehenden weitbemeſſenen Rechten der 
beſteht ſomit über ihnen eine einheitliche Staats- 
malt, während jie ſelbſt der ſtaatlichen Souveränität entbehren. 
E iſt hiernach bei aller Dezentraliſation als Einheits 
ta at anzusehen. 
— Die aus dem geſchichtlichen Werden dieſes Staates hervor- 
ngenen Rudimente ſtaatähnlichen Sonderbeſtandes der Länder 
e die Schelbung der Bevölkerung in verſchiedene Nationali- 
Be den nicht im geſchriebenen Recht, ſondern in den ſtaats⸗ 
und politiſchen Erörterungen des verſtärkten Reichsrats 
igten Begriff ber iso riſch⸗ politiſchen Indivi- 
alitäten“ und den Anſpruch auf Erweiterung der Sonder⸗ 
der zu ſolchen zuſammengefaßten Länder entſtehen laſſen. 
dervorzuheben ſind in dieſer Beziehung namentlich die Länder 
bohmiſchen Krone, Böhmen, Mähren und Schleſien, wo ſich 
— unter dem Einfluß des Nationalitätenkampfes die Formel 
des „böhmiſchen Staatsrechts“ für die Beſtrebungen nach 
Umgeſtaltung des Verhältniſſes dieſer Länder zur Monarchie ent- 
P: wickelte. Dieſe Bewegung, die als ftaatsrechtlihen Ausgangspunkt 
I die verneuerte Landesordnung Ferdinands II. nahm und die jpätere 
BVeerfaſſungsentwicklung leugnete, war unter dem Miniſterium 
E Debenwart. Schaffe 1871 zu einer gewiſſen Stärke angewachſen 
und vermochte die vom Prager Landtag angenommenen ſog. 
„Jundamentalartikel“ hervorzubringen; darin wurden für 
Böhmen die Anerkennung der Eigenſchaft als ſouveräner Staat 
und für deſſen Geſetzgebung alle diejenigen das Land betreffenden 
Angelegenheiten in Anſpruch genommen, die nicht für Oſterreich⸗ 
Ungarn gemeinfam wären; die auf Böhmen entfallenden Mit- 
glieder der Delegationen ſollten unmittelbar vom böhmischen Land⸗ 
tag gewählt, für gewiſſe der weſtlichen Reichshälfte gemeinſame 
Angelegenheiten ein aus Mitgliedern der Landtage beſtehender 
Delegiertenkongreß geſchaſſen werden. Das Minifterium Hohen⸗ 
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ſtand weichen; der Entwurf iſt nicht zum Geſetz geworden, und die 
widerſtreitenden Beſtrebungen betätigten ſich ſpäter mehr auf dem 
Gebiete des Sprachenrechts. Ahnliche Beſtrebungen nach Erwei⸗ 
terung der Autonomie lebten in Galizien !), zeitweiſe auch inner⸗ 


halb des italieniſchen Teiles von Tirol auf. 


B. Der Herrſcher. 


Die Dynaſtie, die Thronfolge, die Beendigung des monar⸗ 
chiſchen Rechts, die Hofſtaatsdotation, die Organe des Hofdienſtes, 
die militäriſche Kommandogewalt und die Ehrenrechte des Mon⸗ 
archen ſind bereits bei der Überſicht über die Verfaſſung der Ge⸗ 
ſamtmonarchie erörtert worden. Angeſichts der Vereinigung des 
Herrſchaftsrechts über beide Staaten der Monarchie in einer Perſon 
kann eine Trennung der Darſtellung in dieſen Punkten weder 
zweckmäßig ſein, noch würde dabei die ſtaats- und völkerrechtliche 
Stellung des Herrſchers der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie 
in ihrer Eigenart zum Ausdruck gelangen. 

Mit dieſen rechtlichen Verhältniſſen, die ohne Beziehung auf 
beide Staaten zugleich nicht gedacht werden können, iſt freilich die 
Stellung des Herrſchers nach allen ihren Seiten noch nicht er⸗ 
ſchöpft; ſie umfaßt eine weite Reihe von Vorrechten und Befug⸗ 
niſſen, die unmittelbare Beziehungen immer nur zu einem der 
beiden Staaten aufweiſen, Rechte, die aus der Eigenſchaft des 
Monarchen als oberſtes Organ gerade dieſes einen Staates her⸗ 
vorgehen. Dieſe Rechte ſind daher nach Staaten getrennt, ſomit hier 
für Oſterreich, darzuſtellen. Sie finden ſich auf allen Gebieten 
des Staatslebens; zunächſt den Volks vertretungen gegen⸗ 
über, deren Beſtand der Einwirkung des Herrſchers nach drei 
Richtungen unterſteht, nämlich hinſichtlich der Ernennung eines 
Teiles der Mitglieder, beim Herrenhaus und den Landtagen auch 
der Vorſitzenden, hinſichtlich der Berufung, Vertagung und 
Schließung der Vertretungen, endlich hinſichtlich der Auflöſung 
der Landtage und des Abgeordnetenhauſes des Reichs rats. Der 
Kaiſer hat ſodann Befehlsgewalt auf allen dem Einfluß der 


1) Anläßlich der Proklamation des Königreichs Polen ift am 4. November 
1916 auch für Galizien eine Neuregelung im Sinne einer ausgedehnten Länder⸗ 
autonomie in Ausſicht geſtellt worden. Über die Art, wie dieſe Abſicht aus⸗ 
geführt werden ſoll, iſt Näheres zurzeit noch nicht bekannt (vgl. auch S. 40). 
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mgömäßigen Vertretungen entzogenen Ge⸗ 
Raatliher Betätigung im Rahmen der be» 
den Geſetze, alſo namentlich bei der Ernennung oder 
ung von Beamten der Staats- und Selbſtverwaltung, der 
u politiicher Ziele und der Grundſätze der Verwaltung, 
fation der Behörden (ſoweit nicht das parlamentariſche 
in Betracht kommt), bei der Verleihung von Aus- 
m; dieſe Befehlsgewalt ſteht hinter der geſamten Tätigkeit 
tung, ſoweit ſie nach Ermeſſen handelt. Hierzu treten 
des Kaiſers auf dem kirchlichen Gebiete. Die 
des Kaiſers äußert ſich ſodann weiter auf den von 
der Volksvertretung abhängigen Gebieten in der 
ung der Geſetzesſanktion und, wo die Vorausſetzungen 
ir die Ausübung des Notverordnungsrechts nach 8 14 des 
Staat vorhanden ſind, in der ſelbſtändigen Erlaj- 
fung des Geſegesbefehls. Die Rechte des Kaiſers ſtehen endlich 
der ſtrafrechtlichen Gewalt der Gerichte inſoweit ſelbſtändig gegen⸗ 
über, als auf dem Wege der Abolition gerichtliche Verfahren 
ndert, eine erfolgte Verurteilung auf dem Wege der Begna- 
digung (Amneſtie) unwirkſam gemacht werden kann. Jeder 
Regierungsalt des Kaiſers bedarf zu feiner Gültigkeit der Gegen- 
zeichnung des verantwortlichen Minifters, 


©. Die Staats angehörigen. 


Das öſterreichiſche Recht kennt nur eine allgemeine öſter⸗ 
kxeichiſche Staatsangehörigkeit. Eine Kronlandsangehörig⸗ 
keit als ein dem Begriff der Staatsangehörigkeit entſprechendes Ver⸗ 
hältnis zum Kronlande gibt es nicht; eine ſolche Bezeichnung kann 
nur den Bejig des Heimatrechts in der Gemeinde eines Kron⸗ 
landes bedeuten. Andererſeits iſt dem Staats recht der Monarchie 
entſprechend ihrer dualiſtiſchen Verfaſſung der Begriff einer „öͤſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen“ Staatsangehörigfeit völlig fremd !). 

Die Beſtimmungen über die Staatsangehörigkeit find 
nicht, wie in den meiſten Ländern, in einem einheitlichen 
Geſetze zuſammengeſaßt. Weſentliche Beſtimmungen finden ſich 

im den 88 28—31 des allgemeinen Bürgerlichen Geſetzbuchs; 
weitere weitere Beſtimmungen find in zahlreichen Vorſchriften aus 


| es gt nur Ofterreichtiche oder ungariiche Staatsangehörige oder 
 boßmifch-bergegomwiniiche Yandesangehörige. 
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älterer und jüngerer Zeit verſtreut ehe ielfi a e 
langjährige Verwaltungspraxis ergänzt. — erfolgt Be. 
Erwerb der öſterreichiſchen Staatsangehörigkeit du 
Abſtammung, durch Legitimierung, durch Verehelichung, 
Verleihung und durch Eintritt in den öffentlichen Dienſt. Br 
Abſtammung, auch wenn die Geburt im Ausland erfolgt, erwirbt 
das eheliche Kind eines Oſterreichers und das uneheliche Kind einern 
Oſterreicherin die öſterreichiſche Staatsangehörigkeit; Findelkinder, = 
die auf öſterreichiſchem Boden geboren werden, haben die Ber 
mutung der öſterreichiſchen Staatsangehörigkeit für ſich. Ein um 
eheliches Kind, deſſen Mutter Ausländerin und deſſen Vater öfter 
reichiſcher Staatsangehö riger iſt, erwirbt die öſterreichiſche Stat 
angehörigkeit, wenn es von ſeinem Vater legitimiert wird und 
durch die Legitimation unter deſſen väterliche Gewalt gelangt. Eine 
Ausländerin, die einen Oſterreicher heiratet, erwirbt die öfter 
reichiſche Staatsangehörigkeit. Zum Erwerb der öſterreichiſchen 
Staatsangehörigkeit durch Verleihung bedarf es eines ausdrück⸗ 
lichen Antrags, der für minderjährige Perſonen von dem gejeplihen 
Vertreter geſtellt werden muß. Wer ſich um die öſterreichiſche 
Staatsangehörigkeit bewirbt, muß außer ſeiner Unbeſcholten⸗ 
heit und geſicherten Erwerbslage die Zuſicherung des Heimats⸗ 
rechts in einer öſterreichiſchen Gemeinde nachweiſen. Der Ver⸗ 
luft der öſterreichiſchen Staatsangehörigkeit tritt 
ein durch Legitimation eines unehelichen, nicht eigenberechtigten 
Kindes einer Oſterreicherin durch deren Ehe mit dem ausländiſchen 
Vater, ſodann durch Verehelichung einer Oſterreicherin mit einem 
Ausländer, endlich durch Auswanderung, wenn dabei die Abſicht 
der Aufgabe der Staatsangehörigkeit nach Lage der Umſtände an⸗ 
zunehmen iſt. 4 
Heimatrecht. Jeder öſterreichiſche Staatsangehörige iſt in 
einer Gemeinde zuſtändig, d. h. er hat in einer Gemeinde das 
Recht der Zugehörigkeit, das Heimatrecht, durch das ihm das Recht 
auf Aufenthalt in der Gemeinde und gegebenenfalls Armenverſor⸗ 
gung gewährleiſtet iſt. Die Beſtimmungen hierüber ſind enthalten 
in dem Heimatgeſetz vom 3. Dezember 1863 (RGBl. Nr. 105) und 
der Novelle vom 5. Dezember 1896 (RGBl. Nr. 222). Dieſes 
Heimatrecht können nur Oſterreicher erwerben, und zwar nur in einer 
Gemeinde. Es gründet ſich auf Abſtammung derart, daß eheliche 
Kinder die Heimat des Vaters, uneheliche die der Mutter mit az 2 
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Veburt, legitimierte Kinder die des Vaters mit der Legitimation 
verben, ferner auf Verehelichung, durch die die Ehefrau in das 
eimatrecht des Mannes eintritt. Ein weiterer Entſtehungsgrund 
imatrechts iſt die ausdrückliche Aufnahme, hinſichtlich deren 
e Gemeinde nur inſoweit gebunden iſt, daß ſie demjenigen Oſter⸗ 
e En der Gemeinde des Aufenthaltsortes nicht verſagt wer⸗ 
f der nach erlangter Eigenberechtigung bis zur Bewerbung 
| abre ſich freiwillig und ununterbrochen in dieſer Gemeinde 
aufgehalten hat, ohne in dieſer Zeit Armenunterſtützung empfangen 
Fi . Dieſen Rechtsanſpruch können auch die bisherige 
2 einde des Berechtigten und ſeine Rechtsnachfolger im 
s te (Frau, Kinder) erheben (Erjigung des Heimatrechts); 
von u. kann dieſer Anſpruch in der Weiſe erworben 
werden, daß die Aufenthaltsgemeinde unter der gegebenen Vor⸗ 
2 verpflichtet ift, das Heimatrecht für den Fall der Er- 
des Nachweiſes der oͤſterreichiſchen Staatsangehörigkeit 
dem Bet zuzuſichern. Ohne einen beſonderen Aufnahmeakt 
* das Heimatrecht ein für Hof-, Staats-, Landes- und Ge⸗ 
* meindebeamte, für Beamte der öffentlichen Fonds, Notare, Geift- 
liche und Lehrer, und zwar in derjenigen Gemeinde, in der ſich 
ihr Amtsſitz befindet. 
Die Gliederung der in ihrer Geſamtheit das Volk aus- 
machenden Staatsangehörigen in ſozialer Beziehung hat ſeit 
der Anerkennung des Grundſatzes der Gleichheit der Staatsbürger 
vor dem Geſetze an Bedeutung verloren, insbeſondere iſt der Adel 
rechtlich, abgeſehen davon, daß er die Vorausſetzung für die Be⸗ 
rufung zum erblichen Herrenhausmitglied und zu beſtimmten Hof⸗ 
würden ſowie für die Gründung von Fideikommiſſen bildet, im 
weſentlichen nur mehr ein ſoziales Ehrenrecht. Die Gliederung 
in Berufsſtände äußert ſich in mannigfachen für die Ange⸗ 
hörigen beſtimmter Berufe erlaſſenen Sonderbeſtimmungen, die 
ihren Grund in der Notwendigkeit haben, Garantien für eine un⸗ 
gehinderte Ausübung der Tätigkeit zu ſchaffen und deren Wirkſam⸗ 
leit zu fördern, oder Entſchädigung für beſtimmte in der Berufs- 
arbeit liegende Beſchränkungen zu gewähren. Hierher gehören die 
Vorrechte des Beamtenſtandes und der ſonſtigen Angehörigen des 
Öffentlichen Dienſtes in Anſehung des Heimatrechts, des Gemeinde⸗ 
Wahlrechts (keine Rückſicht auf Steuerleiſtungen), der Steuerpflicht, 
der Geſchworenenpflicht und der Heranziehung zur Vormundſchaft, 
© Kelter, Öfterr. u. unger. Stasterecht. 9 
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ferner die Ausſchließung der aktiven Militärperſonen von der . 
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übung der politiſchen Rechte. Die Verſchiedenheit beruflicher Er⸗ E 3 


werbstätigkeit iſt weiter berüdjichtigt bei der Zuſam menſetzung 
öffentlicher Vertretungskörper (Wählerkurien für die Bezirksver⸗ 
tretungen und Landtage, insbeſondere Berückſichtigung der Han⸗ 
dels- und Gewerbekammern), in der Schaffung beſtimmter Berufs⸗ 


organiſationen (Handels- und Gewerbekammern, Advokaten⸗ und 
Arztekammern, landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften, Ge⸗ 


werbegenoſſenſchaften) ſowie in der Sondergeſetzgebung für ein⸗ 


zelne Berufszweige. 
Praktiſch und politiſch ſpielt im öſterreichiſchen Staate die 
Gliederung des Volkes in nationaler Hinſicht eine be⸗ 


ſondere Rolle. Oſterreich iſt ein Nationalitätenſtaat, d. 9. 
ein Staat, deſſen Bevölkerung zuſammengeſetzt iſt aus Gruppen 


verſchiedener Nationalität, und zwar in einem derartigen zahlen- 
mäßigen Verhältnis, daß trotz weitgehender Verſchiedenheit in der 
Stärke der Gruppen jeder einzelnen gegenüber den übrigen eine 
gewiſſe Bedeutung zukommt. Dieſe Nationalitäten ſind außer den 


Deutſchen die Tſchechen, Polen, Ruthenen, Slovenen, Serbo⸗ 


froaten, Italiener und Rumänen; daneben kommen in gewiſſem 


Umfang noch die Juden in Betracht 1). Die dem Nationalismus 
holden, ihn zum Teil künſtlich züchtenden Theorien der erſten 


Hälfte des 19. Jahrhunderts, die namentlich die Selbſtändigkeit 
auch der kleinen Nationen und den Zuſammenſchluß der durch 
ſtaatliche Grenzen voneinander getrennten Volksteile predigten, 
haben auch in Oſterreich ihre Wirkung nicht verfehlt und 
gegenüber dem bisher vorwiegenden deutſch⸗zentraliſtiſchen Cha⸗ 
rakter des Staatsweſens den Ruf nach Anerkennung der Nationa⸗ 
litäten innerhalb der ſtaats rechtlichen Organiſation und ihrer 
Gleichberechtigung ausgelöſt. Dieſe Gedankenrichtung, die mit den 


Bemühungen national geſinnter Geiſter nach linguiſtiſcher und 4 
literariſcher Ausbildung der Volksſprachen Hand in Hand ging, 
ſchwoll mit der Revolution des Jahres 1848 zu einer machten 


Bewegung an, führte bereits damals zu dem vorübergehenden Er⸗ 
folge, daß durch das Kaiſerliche Reſkript vom 8. April 1848 (der 
jog. böhmiſchen Charte) den Tſchechen die Zuſage erteilt wurde, 


1) Über die nationale Zuſammenſetzung ſiehe die ſtatiſtiſche Überficht 
am Schluſſe dieſes Buches und Grund, Landeskunde von Öfterreich-Ungarn, 
Sammlung Goſchen, Nr. 244, S. 82 f. 


en hihi ie 
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wonach die Gleichſtellung ihrer Sprache mit der deutſchen in 
Bohmen, Mähren und Schleſien in allen Zweigen der Staats- 
verwaltung und des öffentlichen Unterrichts als Grundſatz zu 
habe. Seither haben entſprechende Beſtrebungen, nament- 
lich dem Gebiete des Sprachenrechts, einen hervorragen- 
u Anteil an den Kämpfen um den ſtaats rechtlichen Einfluß auf 
die Politik des Landes wie der Monarchie gebildet. Der Über⸗ 
gang zu konſtitutionellen Einrichtungen hat ſodann der Bewegung 
neue Krafte zugeführt und die Stellung der deutſchen Sprache, 

he 1848 in den oͤſter reichiſchen Ländern jajt ohne Einſchran⸗ 


gevölkerung, namentlich auch in Galizien, wo der Aufſtand 
Ruſſiſch⸗Polen nationale Rückwirkungen hervorbrachte, zurück- 


Das öſterreichiſche Nationalitätenrecht beherrſcht der 
Beten be des Artikels 19 des Staatsgrundgeſetzes vom 21. Sep- 
tember 1867 (RGI. Nr. 142): „Alle Volksſtämme des Staates 
fin! ‚gleichberechtigt, und jeder Volksſtamm hat ein unverletzliches 
auf Wahrung ſeiner Nationalität und Sprache. Die Gleich⸗ 
u aller landesüblichen Sprachen in Schule, Amt und 
öffentlichem Leben wird vom Staate anerkannt. In den Ländern, 
in welchen mehrere Volksſtämme wohnen, ſollen die öffentlichen 
Unterrichtsanſtalten derart eingerichtet ſein, daß ohne Anwendung 
* eines Zwanges zur Erlernung einer zweiten Landesſprache jeder 
er dieſer Bollsftämme die erforderlichen Mittel zur Ausbildung in 
feiner Sprache erhält.“ Aus der allgemeinen und den verſchie⸗ 
denſten Deutungen Raum laſſenden Faſſung dieſer Vorſchrift iſt 
1 8 Teil der vielen Streitfragen zu erklären, die ſeitdem die Er- 
nr über die Behandlung von Nationalitätsproblemen er- 
ſchwert haben. Zu dieſen gehört, wenn man von der Frage ab- 
ſieht, ob in dem Artikel 19 nicht nur ein der Ausfüllung durch 
fpätere eingehende geſetzliche Beſtimmungen vorbehaltenes „Ber- 
eißungsgeſetz“ zu erblicken jei, mangels irgendwelcher ge- 
2 er Anhaltspunkte die Frage, was unter den Ausdrücken 
Hlandesübliche Sprachen“ und „Landesſprachen“ zu verſtehen iſt, ob 
insbeſondere eine Sprache als landesüblich ſchon dann anzunehmen 
it, wenn ſie in irgendeinem Bezirk eines der öſterreichiſchen 
Vander vorkomme, und ob daneben unabhängig der Begriff der 
er ** Sprache als Staatsſprache beſtehen 2 auch in- 
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wieweit bei der Regelung im einzelnen Reichsgeſetzgebung, d 
geſetzgebung oder Verwaltung zu beteiligen ſei !). Welcher Natio- 
nalität jemand angehört, iſt nach der Rechtſprechung des Ver⸗ 
waltungsgerichtshofs eine Tatbeſtandsfrage, die mangels geſetzlicher 
Beſtimmungen nach allgemeinen, dem Begriff entſprechenden 
Merkmalen zu löſen iſt; für den einzelnen iſt dieſe Frage Sache des 
Bewußtſeins und des Gefühls, weshalb für deren Beurteilung in 
erſter Linie die Erklärung des Beteiligten ſelbſt maßgebend iſt. 

Die Nationalitäten werden zunächſt berückſichtigt in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes des öſterreichi⸗ 
ſchen Reichsrats inſofern, als — abgeſehen von Mähren und der 
Bukowina, wo ein Ausgleich der Nationalitäten in anderer Weiſe 
bewirkt wird — die auf die einzelnen Länder entfallenden Mandate 
mittels der Wahlkreiseinteilung nach einem beſtimmten Verhältnis 
auf die einzelnen Nationalitäten verteilt ſind. In Mähren und in 
der Bukowina iſt die Wählerſchaft nach nationalen Wählerklaſſen 
geteilt, und zwar ſowohl zum Zwecke der Wahlen zum Reichs rat, 
als auch für diejenigen zu den Landtagen (ſ. a. ©. 139). 

Ganz beſonders aber iſt die Frage, wie die Gleichberechtigung 
der Stämme durchzuführen iſt, mit der Frage nach der Gleich⸗ 
berechtigung der Sprachen verwachſen. Im Reichsrat tritt 
dies weniger hervor; im Herrenhaus iſt die deutſche Sprache die 
allein herrſchende, im Abgeordnetenhaus beſteht eine gewiſſe, wenn 
auch beſchränkte Rückſicht auf die Verſchiedenheiten der Nationa⸗ 
litäten darin, daß auch der Gebrauch der nichtdeutſchen Landes⸗ 
ſprachen bei den Reden erlaubt iſt, wobei allerdings die Aufnahme 
in das amtliche Stenogramm unterbleibt, und daß Petitionen in 
allen acht Sprachen angenommen werden. Das Reichsgeſeßz⸗ 
blatt erſcheint in den verſchiedenen landesüblichen Sprachen, der 
deutſche Wortlaut iſt aber der maßgebende. Die Landesgeſetzblätter 
ſind in den Landesſprachen herausgegeben; für einen Teil der 
Länder gelten in dieſer Hinſicht ausdrückliche Vorſchriften, ſo iſt 
der authentiſche Text in Galizien polniſch, in Böhmen deutſch und 
tſchechiſch, in Krain deutſch und floveniſch. 

Schwieriger ſteht es um die Verwirklichung der Gleich- 

berechtigung der Sprachen im ſonſtigen öffentlichen 
Leben, im Amt und in der Schule, mit anderen Worten in 


1) Zu vergleichen beſonders die Ausführungen bei Bernatzik, Die öſter⸗ 
reichiſchen Verfaſſungsgeſetze, 2. Aufl., S. 879 f. 
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er ſog. Geſchäftsſprache. In zahlreichen Verordnungen und 
5 ö Beſtim mungen iſt ein ziemlich verwickelter, zum Teil 
Er: in der Schwebe befindlicher Rechtszuſtand geſchaffen, deſſen 
1 juriſtiſch und politiſch zu den lebhafteſten Kämpfen 
a hat 1). Was den Amtsverkehr anlangt, jo handelt es ſich 
€ um die innere Amtsſprache, d. h. die Frage, in welcher 
Be der Verkehr innerhalb einer Behörde und von einer Be- 
zu einer anderen ſich abſpielt, und um die äußere Amts- 
prache, d. h. die Frage, in welcher Sprache die Mitteilungen, 
achungen, Entſcheidungen von der Behörde nach außen 
an die Parteien oder die Offentlichkeit ergehen. Im Schulunter⸗ 
richt kommt in Betracht die Feſtſetzung der Unterrichtsſprache, die 
hinſichtlich der Arten von Schulen zu unterſcheiden iſt. In den 
Volksſchulen iſt der Unterricht in der landesüblichen Sprache zu 
erteilen; beim Vorhandenſein beſtimmter Vorausſetzungen müſſen 
much Schulen für nationale Minderheiten errichtet werden (Mi- 
naoritätsſchulen). Ein Zwang zur Erlernung einer zweiten Landes⸗ 
ſprache darf bei den einſprachigen Volksſchulen gemäß dem oben 
wiedergegebenen Artikel 19 nicht ausgeübt werden. Die Unter- 
Kraichtsſprache bei den höheren Lehranſtalten und Hochſchulen iſt 
nicht einheitlich geregelt; hinſichtlich der Gymnaſien entſcheidet 
das Ermeſſen der Regierung, für die Realſchulen haben die Länder 
verſchiedene Grundſätze autonom aufgeſtellt, die Frage der Sprache 
bei den Hochſchulen wird individuell entſchieden. 

Eine Berückſichtigung der Nationalitäten findet auch in der 
Zuſammenſetzung von Behörden ftatt, jo bei der Bildung 
des Landesſchulrats und unter gewiſſen Vorausſetzungen auch der 
Ortsſchulräte in Böhmen, Mähren und in Tirol, ferner in den 


„ in 


) Bekannt find z. B. die Kampfe, die 1897 aus Anlaß der für Böhmen 
Mähren erlaffenen Sprachenverordnungen des Minifteriums Badeni ent- 
brannten; durch dieſe Verordnungen ſollten die beiden Landesiprachen im 
äußeren und inneren Dienſtvertehr derart gleichgeftellt werden, daß alle Amter 
und Gerichte mit den Parteien in der Sprache zu verkehren hätten, in der 
ſich an das Amt gewandt, daß ferner bei den Behörden die Sprache des 
Einbringers oder der Eingabe einer Partei für die geſamte Er- 
lebigung maßgebend ſel. Bon den Beamten wurde Beherrſchung beider 
Sprachen verlangt. Diefe Verordnungen wurden 1808 wieder aufgehoben. - 

Eingebendes Material enthalt Fiſchel, Das oſterreichiſche Sprachenrecht, 
3 Aufl., 1914. 


W 
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gleichen Ländern bei der Bildung der Landeskulturräte, in Böhmen * 7 
und Mähren auch bei derjenigen der Arztekammern. ) 


D. Biealtgemeinen bout oer Neteder Stege. “ 
angehörigen (Freiheitsrechte). Wr 


Begrifflich ift die Zwangsgewalt des Staates uber ſeine 
Angehörigen nicht eingeſchränkt, tatſächlich aber unterliegt ſie 
Grenzen, die im weſentlichen der Staatszweck nach Maßgabe 
der beſtehenden Kulturverhältniſſe und herrſchenden Anſchauungen 
ohne weiteres fordert und die in den modernen Verfaſſungen in 
verſchiedener Schattierung, aber im weſentlichen mit dem gleichen 
Grundgedanken als Selbſtbeſchränkung des Staates zugunſten der 
Freiheitsſphäre ſeiner Angehörigen als ſogenannte Grundrechte g 
niedergelegt ſind. — 

Solche Rechtsſätze über den Schutz der Staatsangehörigen 4 
gegen Eingriffe des Staates in deren Freiheit ſind auch in dem 4 
öſterreichiſchen Staatsgrundgeſetz vom 21. Dezember 1867 (RGB. 1 
Nr. 142) über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger 
aufgeſtellt. An der Spitze ſteht der Grundſatz der Gleichheit vor 7 
dem Geſetze, aus dem ſich der gleiche Zutritt zu den Amtern 7 
und die Unzuläſſigkeit jedes Grund- und Hörigkeitsverhältniſſes 
ergibt. Für Ausländer wird der Eintritt in öffentliche Amter von 1 
der Erwerbung des Staatsbürgerrechts abhängig gemacht. Auch 4 
die Freiheit der Berufswahl gehört in dieſen Zuſammenhang. Die 
Freizügigkeit der Perſon und des Vermögens innerhalb des 1 
Staatsgebiets unterliegt keiner Beſchränkung, die Freiheit der Aus⸗ 
wanderung iſt nur durch die Wehrpflicht beſchränkt. Jeder Staats⸗ | 
bürger kann an jedem Orte des Staatsgebiets ſeinen Aufenthalt 
und Wohnſitz nehmen, Liegenſchaften erwerben und über ſie ver⸗ 
fügen, und unter den geſetzlichen Bedingungen jeden Erwerbszweig 
ausüben. 

Die Freiheit der Perſon iſt grundſätzlich zugeſichert; 
ſelbſtverſtändlich unterliegt ſie den Beſchränkungen, die unter 
Schaffung von Garantien gegen Mißbrauch Strafrecht und Straf⸗ 
prozeß oder die geſetzlichen Beſtimmungen über die Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Unterbringung in Zwangsarbeitsanſtalten und Beſ⸗ 
ſerungsanſtalten mit ſich bringen; entſprechendes gilt auch für die 
Grundſätze von der Unverletzlichkeit des Hausrechts ſowie 
des Brief- und Schriftengeheimniſſes. 
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Eigen entum iſt unverletzlich; eine Enteignung gegen den 
Eigentümers kann nur in den Fällen und in der Art 
eten, welche das Geſetz beſtimmt. Ein zuſammenfaſſendes Ent⸗ 
ugsgeſetz, durch das die Fälle der zwangsweiſen Abtretung 
Eigentur näher aufgezählt würden, befteht in Oſterreich nicht, 
find in einer Reihe von Verwaltungsgeſetzen !) aufgeführt; 
ob daneben noch $ 365 des Allgemeinen Bürgerlichen Geſetzbuchs 
ei ert kommt, wonach jedes Mitglied des Staats, wenn es 
du gemein Beſte erheifcht, das Eigentum an einer Sache ab- 
muß, und ob dieſe Beſtimmung die Grundlage für neue 
Falle der Enteignung ſchafft, iſt ſtreitig. a 
Die Freiheit der ſtaatsbürgerlichen Betätigung iſt 
nn. durch das Petitions recht und das Vereins- und 
Verſammlungsrecht; für dieſes letztere enthalten die Geſetze 
vom 15. November 1867 (RG Bl. Nr. 134 und 135) die näheren 
Vorſchriften. Das Vereinsgeſetz ſchließt aus dem von ihm ins Auge 
3 en Kreiſe geiſtliche Orden, Kongregationen und auf Gewinn 
Vereine, ſowie Gewerbsgenoſſenſchaften, Unterſtützungs⸗ 
3 Gewerbetreibender und die bergrechtlichen Bruderladen aus. 
Gaeſeg⸗ und rechtswidrige, ebenſo ſtaatsgefährliche Vereine können 
3 unterſagt werden, ſolche Verbote ſind indes durch Rekursmöglichkeit 
mit Garantien gegen Willkür umgeben. Einer Genehmigung bedarf 
es zur Gründung eines Vereins nicht, auch nicht bei politiſchen 
Vereinen, die im übrigen einigen Sonderbeſtim mungen unterliegen; 
es genügt Anzeige der Gründung. Entſprechende Grundſätze gelten 
im allgemeinen für Verſammlungen. Wer eine Volksverſamm⸗ 
lung oder überhaupt eine allgemeine zugängliche Verſammlung 
ohne Beſchränkung auf geladene Gäſte veranſtalten will, muß dies 
wenigſtens drei Tage vorher unter Angabe des Zweckes, des Ortes 
und der Zeit der Verſammlung der Behörde ſchriftlich anzeigen. 
Zur Abhaltung von Verſammlungen unter freiem Himmel und zu 
öffentlichen Aufzügen iſt die vorhergehende Erlaubnis der Behörde 
erforderlich. Verſammlungen, deren Zweck den Strafgeſetzen zu⸗ 
widerläuft, oder deren Abhaltung die öffentliche Sicherheit oder 
das öffentliche Wohl gefährdet, können verboten werden. Auf Wahl⸗ 
verſammlungen findet das Verſammlungsgeſetz keine Anwendung 


1) 3. 8. Ciſenbahn-Enteignungsgeſetz dom 18, Februar 1878 (NOS. 
30). 
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(zu vergl. auch Geſetz vom 26. Januar 1907 — RGBl. Nr. 18 Be = 


Während der Reichsrat oder ein Landtag verſammelt ift, darf an 
dem Orte ihres Sitzes und in einem Umkreis von fünf Meilen 
keine Verſammlung unter freiem Himmel geſtattet werden. 

Über die ſtaatsbürgerliche Betätigung hinaus iſt die allge⸗ 
meine geiſtige Betätigung des Bürgers durch den Grundſatz der 
freien Meinungsäußerung, insbeſondere den der Preß⸗ 
freiheit geſichert. Jedermann hat das Recht, durch Wort, 
Schrift, Druck oder bildliche Darſtellung ſeine Meinung innerhalb 
der geſetzlichen Schranken frei zu äußern. Die Preſſe darf weder 
unter Zenſur geſtellt noch durch das Konzeſſionsſyſtem beſchränkt 
werden; adminiſtrative Poſtverbote finden auf inländiſche Druck⸗ 
ſchriften keine Anwendung. Die Grundlage für das Recht der 
Preſſe in Oſterreich bildet das Preßgeſetz vom 17. Dezember 1862 
(RG Bl. 1863 Nr. 6 und 7), das aber ſeitdem verſchiedentlich ab⸗ 
geändert worden iſt. Es gibt hiernach in Oſterreich keine Prä⸗ 
ventivzenſur; periodiſche Druckſchriften ſind gleichzeitig mit dem 
Beginn der Austeilung, nur Broſchüren von einem geringeren Um⸗ 
fang als 5 Bogen 24 Stunden vorher bei der Behörde zu hinter⸗ 
legen. Die Herausgabe periodiſcher Druckſchriften iſt von jeglicher 
behördlichen Konzeſſion unabhängig, es bedarf nur einer An⸗ 
meldung. Von dieſer Ausnahme abgeſehen, ſind Buchdruckerei und 
der Handel mit Preſſeerzeugniſſen konzeſſionspflichtig. Hauſier⸗ 
handel mit Druckſchriften iſt verboten. 

Volle Glaubens- und Gewiſſensfreiheit iſt jedermann 
gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und politiſchen Rechte 
iſt von dem Religionsbekenntniſſe unabhängig, doch darf den ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten durch das Religionsbekenntnis kein Abbruch 
geſchehen. Niemand kann zu einer kirchlichen Handlung oder zur 
Teilnahme an einer kirchlichen Feierlichkeit gezwungen werden, 
inſofern er nicht der nach dem Geſetze hierzu berechtigten Gewalt 
eines anderen unterſteht. Das Geſetz über die interkonfeſſionellen 
Verhältniſſe vom 25. Mai 1868 (RG Bl. Nr. 49) regelt einen 
Teil dieſer Angelegenheiten im einzelnen. Es beſtimmt zunächſt 
von vornherein über das Religionsbekenntnis von Kindern, daß 
eheliche oder dieſen gleichſtehende Kinder, falls die Eltern dem⸗ 
ſelben Bekenntnis angehören, der Religion der Eltern folgen 
müſſen; bei gemiſchten Ehen folgen — vorbehaltlich anderer ver⸗ 
tragsmäßiger Regelung zwiſchen den Eltern — die Söhne der 
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Religion des Vaters und die Töchter der Religion der Mutter. 

Auf alle Fälle müſſen die Kinder einer Konfeſſion angehören, wel⸗ 

zum mindeſten einer der beiden Elternteile angehört. Un⸗ 

cheliche Kinder folgen der Religion der Mutter. Reverſe an Geiſt⸗ 
uf. über die religiöſe Kindererziehung ſind nicht rechtswirk⸗ 
ſam Das hiernach für ein Kind beſtimmte Religionsbekenntnis 

darf in der Regel ſo lange nicht verändert werden, bis es aus eigener 
freier Wahl eine ſolche Anderung vornimmt. Vom vollendeten 

11 Lebensjahr an hat jedermann ohne Unterſchied des Geſchlechts 

die freie Wahl des Religionsbekenntniſſes; es bedarf keiner Ent⸗ 

* aus der bisherigen Religionsgemeinſchaft, der Beteiligte 
nur mittels einer Anzeige bei der politiſchen Behörde den 

aus ſeiner Religionsgenoſſenſchaft zu erklären. Ein Eintritt 

in eine andere Religionsgenoſſenſchaft muß damit nicht notwendig 
verbunden ſein, ſo daß der Austretende auch konfeſſionslos bleiben 
ktann. Kein Diener oder Angehöriger einer Kirche darf Angehörigen 

* einer anderen Konfeſſion gottesdienſtliche oder ſeelſorgeriſche Hand- 
lungen aufdrängen, ebenſowenig von Angehörigen einer anderen 

| Konfeſſion für kirchliche Handlungen Gebühren fordern, es jei denn, 
daß eine ſolche wirklich auf Verlangen verrichtet worden iſt. Ein 
Bürger iſt weder zur Teilnahme an den gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen der eigenen Kirche noch zur Arbeitsruhe an Feier- und 
Feſttagen einer Kirche, der er nicht angehört, gezwungen; nur 
muß an Feſttagen in der Nähe der Kirche alles unterlaſſen werden, 
was eine Störung oder Beeinträchtigung der Feier zur Folge 
haben könnte. Keine Religionsgemeinde kann genötigt werden, ſich 
des Glockengeläuts an Tagen zu enthalten, an welchen dasſelbe 
nach den Satzungen einer anderen Religion zu unterbleiben hat. 

Die Glaubensfreiheit findet ihren Ausdruck weiter in der 
Kultusfreiheit, die der Staat allen geſetzlich anerkannten 
Kirchen- und Religionsgeſellſchaften zuſichert. Das Nähere über 
die Stellung der Kirchen innerhalb des Staates wird an anderer 
Stelle dargeſtellt werden (ſ. S. 172). 

Sicherung der wiſſenſchaftlichen Betätigung ge⸗ 
währt der Grundjag: die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. Zur 
Gründung von Unterrichtsanſtalten und Erteilung von Unterricht 
iſt jedermann berechtigt, der ſeine Befähigung dazu in geſetzlicher 
Weiſe nachweiſt; die Frage des Bedürfniſſes nach einer Schule 
wird nicht aufgeworfen. Für den häuslichen Unterricht bedarf es 
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teines Nachweiſes der Befähigung zum Unterricht. Für den R- 
ligionsunterricht in den Schulen iſt von der beteiligten Kirche oder 
Religionsgeſellſchaft zu ſorgen. Dem Staat ſteht hinſichtlich 3 
Unterrichts- und Erziehungsweſens die oberſte Leitung und u 
ſicht zu. Hierzu hat das Geſetz vom 25. Mai 1868 (RG Bl. Nr. 48) 
über das Verhältnis der Schule zur Kirche nähere Normen er⸗ 
laſſen. 5 
Die im Staatsgrundgeſetz als zuläſſig erklärte Aufhebung 
einiger dieſer Grundrechte auf Zeit oder für beſtimmte ört⸗ 

lich begrenzte Gebiete wird in dem Geſetz vom 5. Mai 1869 (RG Bl. 

Nr. 66) geregelt. Hiernach können im Falle eines Kriegs !) oder 
bevorſtehenden Kriegs, im Falle innerer Unruhen, und wenn | 
ſich hochverräteriſche oder ſonſt die Verfaſſung bedrohende oder die 4 
perſönliche Sicherheit gefährdende Umtriebe offenbaren, die Rechte | 
der Freiheit der Perſon, der Unverletzlichkeit der Wohnung, des 
Briefgeheimniſſes, das Vereins- und Verſammlungsrecht ſowie das 
Preßrecht ganz oder teilweiſe aufgehoben werden; ferner ſind Aus⸗ ß 
nahmsverordnungen für die Handhabung der Polizei- und Straf» 1 
gewalt vorgeſehen. Dieſe Erklärung des ſog. „Ausnahmezuſtands“ i 
erfolgt auf Grund eines Beſchluſſes des Geſamtminiſteriums nach 3 
eingeholter Genehmigung des Kaiſers. In dem Gejege ſind die 
allgemeinen Wirkungen des Ausnahmezuſtands näher angegeben. 
Die Sicherung der perſönlichen Freiheit, die in der Vorſchrift einer 
kurz bemeſſenen Friſt für die Ablieferung eines Verhafteten an den 
Richter beſteht, wird durch Ausdehnung dieſer Friſt auf 8 Tage ge⸗ 
mindert, Ausweiſungen, Hausdurchſuchungen, Beſchlagnahme und 
Eröffnung von Briefen werden in erweitertem Umfang für zu⸗ 
läſſig erklärt, die Gründung neuer Vereine und die Abhaltung von 
Verſammlungen wird an eine Genehmigung geknüpft. Das Er⸗ 
ſcheinen oder die Verbreitung von Druckſchriften kann von der 
Behörde eingeſtellt, ihre Verbreitung durch Poſtverbot unterdrückt, 
bei periodiſchen Druckſchriften die Hinterlegung von Pflichtexem⸗ 
plaren bis zu drei Stunden vor Ausgabe angeordnet werden. Da- 
neben ſind polizeiliche Anordnungen vorgeſehen über die Herſtel⸗ 
lung und das Tragen von Waffen, über das Paß- und Meldungs⸗ 
weſen, das Verhalten an öffentlichen Orten und das Tragen von 


1) Für den gegenwärtigen Krieg ſiehe Breitenſtein und Koropat⸗ 
nicki, Die Kriegsgeſetze Oſterreichs, Wien 1916. 
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1. Zu ſolchen polizeilichen Anordnungen ift nötigenfalls 
hei vorbehaltlich ſpaterer Entſcheidung des Geſamt⸗ 
leriums befugt. 
Re Stößellung der Ausländer. Entſprechend den 
| des völferrechtlichen Verkehrs find Ausländer in Oſter⸗ 
Einheimiſchen zwar im allgemeinen gleichgeſtellt, doch 
e Gleichſtellung nicht unerhebliche Einſchränkung, was 
t zu öffentlichen Ämtern, die politiſchen Rechte !) und 
ung beſtimmter Berufe (Redaktion von Zeitſchriſten, 
| Rechtsanwaltſchaft, Notariat und ärztliche Praxis) 
Ausländer können, ſoweit ſie dem Staate läſtig fallen, 
n Staatsgebiete ausgewieſen werden. 


die Aufſtellung der ſtaatlichen Normen. 


A Allgemeines. Die Willensakte, durch die der Staat die 
für ſeine Einrichtung, ſein organiſches Leben und die Erfüllung 
3 Aufgaben, insbeſondere die Tätigkeit ſeiner Behörden, wie 

N ee = fir d . der ſeiner Gewalt Unterworfenen (Einheimiſche 
und ) erforderlichen Rechtsvorſchriften aufſtellt, ſind vor⸗ 
9 Geſetz und Verordnung. In der amtlichen Sprache 
nn und in der Sprache des täglichen Lebens, 
5 in Oſterreich, beruht die Unterſcheidung zwiſchen beiden auf 
formellen Merkmalen. Als Geſetz wird hiernach ohne Rück⸗ 
cht auf den Inhalt bezeichnet ein Ausſpruch ſtaatlichen Willens, 
unter der Mitwirkung und Zuſtimmung der Volksvertretung 

ö Grund des hierfür verfaſſungsmäßig feſtgeſetzten Verfahrens 
ee gekommen, vom Herrſcher ausgeſprochen ift. Verord⸗ 
nung iſt jede allgemeine Anordnung der Staatsgewalt, ſei es des 

F ſelbſt, ſei es ihrer Organe, die ohne jene zuſtimmende 
rkung zuftande kommt. Die vorkonſtitutionelle Zeit kennt 

als quellen Patente, Hofdekrete, Reſkripte, Verordnungen. 

1 B. Die Gejepgebung. Eine ausdrückliche Vorſchrift dar⸗ 
lber, welche Vorſchriften in der Form des Geſetzes, welche in der 
einer Verordnung zu erlaſſen ſind, iſt in den Verfaſſungsgeſetzen 
gerraiche nicht erlaſſen worden. $ 11 des Staatsgrundgeſetzes 


3 N 1 J Mutländer find 3 B. von der Mitgliedicjaft an politiicien Vereinen 
aausgeſchloſſen und dürfen nicht als Ordner oder Leiter Öffentlicher Ber- 
ſammlungen auftreten. 
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vom 21. Dezember 1867 über die Reichsvertretung (RG Bl. Nr. 141) 2 
zählt zwar eine Reihe von Gegenſtänden auf, die zum Wirkung. 


kreiſe des Reichsrats gehören. Dieſe Aufzählung dient aber, wenn 

ſie auch gewiſſe Anhaltspunkte enthält, letzten Endes lediglich der 
Abgrenzung der Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung von der⸗ 
jenigen der Landesgeſetzgebung, regelt aber nicht allgemein die 
Frage, ob bei der Aufſtellung von Beſtim mungen über einen dieſer 
Gegenſtände im einzelnen Falle gerade die Geſetzgebung, alſo 
insbeſondere die Mitwirkung der Volksvertretung erforderlich iſt, 
vielmehr kann auf den dort bezeichneten Gebieten je nach Lage der 
zu ordnenden Verhältniſſe auch die Verordnung und allgemeine 
Verfügung der Zentrale eingreifen und hat es in zahlreichen Fällen 
getan. Auch der § 12 des Staatsgrundgeſetzes ſchreibt nur vor, 
daß die Gegenſtände der Geſetzgebung, die nach $ 11 dem 
Reichsrate nicht ausdrücklich vorbehalten ſind, in den Wirkungskreis 
der Landtage gehören, mit anderen Worten, die Landtage können 
ſich einer Materie nicht ſchon deshalb bemächtigen, weil dieſe nicht 
in der Aufzählung des § 11 enthalten iſt, ſondern nur dann, wenn 
die zu ſchaffenden Vorſchriften ihrer Art nach mittels eines Ge⸗ 
ſetzes zu erlaſſen ſind. Auch begriffliche Unterſcheidungen, wie 
Rechtsnorm und Verwaltungsnorm in dem Sinne, daß jene 
durch Geſetz, dieſe durch Verordnung zu erlaſſen wäre, geben für 
die praktiſche Entſcheidung keinen genügenden Anhalt. Die Aufgabe 
ift vielmehr von Fall zu Fall zu löſen. Hinſichtlich einzelner Gegen⸗ 
ſtände ſchreiben bereits vorhandene poſitive Vorſchriften den Weg 
der Geſetzgebung vor, wie z. B. Artikel 1, 5, 10, 12 des Staats- 
grundgeſetzes über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger, ferner 
SS 2, 3, 4 des Staatsgrundgeſetzes vom 21. Dezember 1867 über 
die richterliche Gewalt (RGBl. Nr. 144) in Anſehung der Ein- 
richtung und Zuſtändigkeit der Gerichte, des Wirkungskreiſes der 
Militärgerichte und der Gerichtsbarkeit für Übertretungen der Po⸗ 
lizei- und der Gefällsſtrafgeſetze. Umgekehrt kann für die Schaffung 
beſtimmter Rechtsnormen der Erlaß einer Verordnung ausdrück⸗ 
lich vorgeſehen ſein. Dies gilt z. B. für die Erklärung des Aus⸗ 
nahmezuſtandes auf Grund des Geſetzes vom 5. Mai 1869 (RG Bl. 
Nr. 66). Bei einzelnen Materien iſt der Erlaß eines Geſetzes 
auch auf Grund älterer Beſtimmungen aus der vorkonſtitutionellen 
Zeit notwendig; auch können Angelegenheiten, die bereits einmal 
durch ein Geſetz geregelt ſind, nur durch Geſetze verändert oder 


— 7 1 8 . 2 
en F ( 
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et werden. In Zweifelsfällen werden vielfach politische 
gen den Ausſchlag geben!). 
ie Öfterreichiichen Geſetze ſind entweder Reichsgeſetze oder 
80 geſetze, beide vom Kaiſer, jene mit Zuſtimmung des 
Achs rats, dieſe mit Zuſtimmung der Landtage als Kundgebung 
1 f d desſelben geſetzgeberiſchen Willens erlaſſen. Infolgedeſſen 
m ſpäter ergangenes Landesgeſetz für den Bereich ſeiner 
eit, die ſich allerdings nicht über das Landesgebiet er- 
= Fe kann, theoretiſch wenigſtens ein Reichsgeſetz abändern und 
umgekehrt; die Beobachtung der Regeln über Zuſtändigkeit von 
f Reichstag und Landtag wird praktiſche Unzuträglichkeiten in dieſer 
5 Fe zu vermeiden haben. Ein Reichsgejeg braucht fic nicht 
notwendig in ſeiner Gültigkeit auf das geſamte Gebiet der Reichs 
Be katsländer zu erſtrecken, ſondern kann auch rechtliche Verhältniſſe 
auf dem ihr zugehörigen Gebiet nur für ein Land oder mehrere 
einzelne Länder regeln, einmal dadurch, daß die Wirkſamkeit eines 
HGieeſeges über einen an ſich der Reichsgeſetzgebung zugehörigen Gegen- 
3 en dieſe auf ein beſtimmtes Land beſchränkt wird, und ſo⸗ 
* N der Weiſe, daß ein Gegenſtand der Landesgeſetzgebung auf 
Grund Beſchluſſes des an ſich zuſtändigen Landtags dem Reichsrat 
Fur Behandlung und Erledigung überwieſen wird. Die Ausſchei⸗ 
* Zuſtändigkeit zwiſchen Reichsrat und Landtag iſt in den 
eſetzen, vornehmlich in den 88 11 und 12 des Staats- 
grundgeſetzes vom 21. Dezember 1867 über die Reichs vertretung 
erfolgt. Die Zuſtändigkeit zwiſchen Reichsgeſetzgebung und Landes- 
geſeßgebung kann geteilt ſein, z. B. wenn jener die Aufftellung 
der Grundsätze, dieſer aber innerhalb der ſo gezogenen Grenzen 
8 die Regelung im einzelnen überwieſen iſt, oder wenn in einem 
Reichsgeſetze Abänderungen, insbeſondere Erweiterungen der Lan- 
desgeſeßgebung überlaſſen ſind. 

Von den ſonſtigen Unterſcheidungen der Geſetzgebung ſind her⸗ 
vorzuheben die ſog paktierten Geſetze, d. h. ſolche, die infolge 
der dualiſtiſchen Geſtaltung der Monarchie für die den beiden 

Staaten gemeinſam und für die in beiden nach gleichen Grund- 

fügen zu ordnenden Angelegenheiten zu erlaſſen find. Ihre Wirk⸗ 
ſamleit wird in dem einen Staate regelmäßig von dem Eintritt 
der Wirkſamkeit im anderen abhängig gemacht. 


1) Eine Aufzählung bringt Ulbrich, Oſterreichiſches Staatorecht (neu 
beurbettet), S. 2381 


126 Die im Reichs rate vertretenen 3 un an u 


rung als aus derjenigen der ene entſtehen . 
die Regierung bedarf zur Einbringung eines Geſetzes regel 
der Zuſtimmung, der ſog. Vorſanktion des Kaiſers. Zu jedem = 2 
Geſetze iſt die Übereinftimmung beider Häuſer des Neichsrats m 
jorderlich. Kann bei einem Finanzgeſetz über einzelne Poſten der 
bei einem Rekrutengeſetz über die Höhe des Kontingents keine Über 
einſtimmung beider Häuſer erzielt werden, jo gilt die kleinere Ziffer 
als bewilligt. Die unter der Zuſtimmung der Volksvertretung 
feſtgeſtellte Vorſchrift wird zum Geſetz durch die Sanktion, 
d. h. durch die Erteilung des Geſetzesbefehls durch den Kaiſer. Eine 
Friſt, innerhalb deren die Sanktion ausgeſprochen ſein muß, iſt 
nicht vorgeſehen, es ſteht dem Kaiſer frei, die Sanktion aufzuſchie⸗ 
ben oder zu unterlaſſen. Das ſanktionierte Geſetz muß die Gegen 
zeichnung des oder der verantwortlichen Miniſter tragen. Es iſt 
ſodann zu veröffentlichen oder „kundzumachen“. Für 
Reichsgeſetze beſteht zu dieſem Zwecke das „Reichsgeſez⸗ 
blatt für die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder“, in dem außerdem die zur öffentlichen Bekannt⸗ 
machung beſtimmten Staatsverträge und die auf Grund der 
Reichsgeſetze erlaſſenen Verordnungen aufgenommen werden. css 
wird in allen landesüblichen Sprachen der Reichs ratsländer 
herausgegeben, den authentiſchen Wortlaut enthält aber die deutſche 
Ausgabe. In Ermangelung anderweiter ausdrücklicher Beſtim⸗ 
mung beginnt die Wirkſamkeit einer im Reichsgeſetzblatt enthal? 
tenen Kundmachung mit dem 45. Tage nach Ablauf des Tages, 

an dem die deutſche Ausgabe des ſie enthaltenden Stückes aus⸗ 
gegeben worden iſt. Die Veröffentlichung der Landesgeſetze 
erfolgt in den Landesgeſetz- und Verordnungsblättern. 
An die Stelle des 45. Tages tritt hier für die Wirkſamkeit der 
15. Tag. Die Prüfung der Gültigkeit gehörig kundgemachter Ge 
ſetze, und zwar ſowohl der Reichs- wie der Landesgeſetze, ſteht den 
Gerichten nicht zu ($ 7 Staatsgrundgeſetz über die richterliche 
Gewalt vom 24. Dezember 1867, RGBl. Nr. 144). 

C. Die Verordnung. Außer durch die Geſetzgebung er- 
läßt der Staat bindende allgemeine Befehle durch die Verord⸗ 
nungen, die ohne Mitwirkung der Volksvertretung zuſtande 
kommen. Die öſterreichiſche Geſetzgebung entbehrt einer eingehen⸗ 
deren Regelung des Verordnungsrechts; mit dem $ 11 des Staats⸗ 


r 
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vom 21. Dezember 1867 über die Regierungs- und 
gewalt (RGBl. Nr. 145) ift die Materie durchaus nicht 
Öpft, wenn darin ausgeführt ift: „Die Staatsbehörden find 
jalb ihres amtlichen Wirkungskreiſes befugt, auf Grund der 

je Verordnungen zu erlaſſen und Befehle zu erteilen und ſo⸗ 
die Beobachtung dieſer letzteren als der geſetzlichen Anord- 
nungen ſelbſt gegenüber den hierzu Verpflichteten zu erzwingen.“ 
neſe Vorſchrift umfaßt namentlich die Fälle, wo zur Durchfüh⸗ 
rung eines Geſetzes im einzelnen weitere Beſtimmungen notwendig 
find. S Beſtimmungen erfolgen meiſt auf Grund eines im 
ſetze enthaltenen ausdrücklichen Auftrags an eine ſtaatliche Be⸗ 

örbe, die für den Vollzug der Geſetze nötigen Beſtimmungen zu 
erlaſſen, oder auf Grund einer den Selbſtverwaltungskörpern er⸗ 
teilten Ermächtigung, die Befugnis dazu läßt ſich aber auch 
vielfach ohne weiteres aus dem Inhalt des Geſetzes herleiten. 
Die Frage, inwieweit darüber hinaus ein ſelbſtändiges Verord- 
nungsrecht des Monarchen und kraft feines Auftrags der ſtaat⸗ 
ichen Organe erſtreckt, mit anderen Worten: Beſtehen und Um⸗ 
fang eines ſelbſtändigen Verordnungs rechts, das nicht auf einer 
BVerfaſſungs⸗ oder geſetzlichen Ermächtigung beruht, wird wiſſen⸗ 
nicht einheitlich beantwortet!). Man wird angeſichts der 
3 icklung, die Oſterreich durchgemacht hat, annehmen 
müſſen, daß dem Kaiſer als dem Träger der geſamten Staats- 
gewalt ein Verordnungs recht inſoweit zuſteht, als nicht die Form 
eines Geſetzes vorgeſchrieben, oder was dasſelbe iſt, ſoweit nicht 
der Anſpruch der Volksvertretung auf ſeine Beteiligung an der 
Erlaſſung einer ſtaatlichen Norm reicht. Das in dieſem Umfang 
gaganerkannte Verordnüngsrecht kann vom Kaiſer den Miniſterien 
und ſonſtigen Behörden übertragen werden. Die Entſcheidung dar⸗ 
über, inwieweit von dieſem Verordnungs recht Gebrauch gemacht 
werden ſoll, wird im einzelnen Falle nach politiſchen Geſichts⸗ 
punkten und Zweckmäßigkeitserwägungen zu beurteilen jein (vgl. 
oben S. 124). Selbſtverſtändlich darf eine Verordnung nicht dem 
Inhalt eines Geſetes widerſprechen. Die Gerichte üben hinſicht⸗ 
lich der Gültigkeit der Verordnungen im einzelnen Falle ein 
Prüfungsrecht aus. Die Verordnungen bedürfen gleichfalls der 


N 1) Siehe Arndt, Das ſelbſtandige Berordnungdrecht in Öfterreich, in 
u ine Beitichr. f. Offentl. Recht, 2. Jahrg, ©. 397 f 
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Kundmachung, die je nach ihrem Inhalt und dem Organ, von * — 


dem fie ausgehen, im Reichsgeſetzblatt, den Landesgeſepdlättern, + 
durch die Tagespreſſe, öffentlichen Anſchlag uſw. erfolgt. 


D. Die Notverordnungen nach 8 14 des Staats- 


grundgeſetzes. Das öſterreichiſche Verfaſſungsrecht hat dem 
Kaiſer den Erlaß ſtaatlicher Normen, zu deren Zuſtandekommen an 
ſich der Volksvertretung das Recht der Mitwirkung zugeſtanden 
iſt, für die Zeit vorbehalten, wo der Reichsrat nicht verſammelt !) 
iſt, gleichwohl aber die dringende Notwendigkeit ſolcher Anord⸗ 
nungen einen Aufjchub nicht duldet. Unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung können ſolche Anordnungen unter Verantwortung des Ge⸗ 
ſamtminiſteriums durch Kaiſerliche Verordnung erlaſſen werden, 
ſofern ſie keine Anderung der Staatsgrundgeſetze bezwecken, keine 
dauernde Belaſtung des Staatsſchatzes und keine Veräußerung von 
Staatsgut betreffen. Solche Verordnungen haben proviſoriſche Ge⸗ 
ſetzeskraft; ſie müſſen von ſämtlichen Miniſtern unterzeichnet ſein 
und mit ausdrücklicher Beziehung auf den § 14 des Staatsgrund⸗ 
geſetzes über die Reichsvertretung vom 21. Dezember 1867 (RG Bl. 
Nr. 141) kundgemacht werden. Sie erſetzen hiernach die eigentlichen 
Geſetze und haben inſofern die Bedeutung und die Wirkung außer⸗ 
ordentlicher Geſetze für die Dauer ihrer Gültigkeit; ihr Inhalt 
unterliegt infolgedeſſen auch ebenſowenig dem richterlichen Prü⸗ 
fungsrecht, wie derjenige der Geſetze. Die Geſetzeskraft dieſer ſog. 
Notverordnungen „erliſcht“, wenn die Regierung es unterlaſſen 
hat, ſie dem nächſten nach der Kundmachung zuſammentretenden 
Reichstage, und zwar zunächſt dem Abgeordnetenhauſe innerhalb 
vier Wochen nach deſſen Zuſammentritt zur Genehmigung vorzu⸗ 
legen, oder wenn ſie die Genehmigung eines der beiden Häuſer des 
Reichsrats nicht erhalten. Es kommt im Geſetze nicht zu ganz deut⸗ 
lichem Ausdruck, daß das „Erlöſchen“ unmittelbar mit der Erfül⸗ 
lung einer der genannten Vorausſetzungen eintritt. Der Schlußabſaßz 
des § 14 erklärt das Geſamtminiſterium dafür verantwortlich, daß 
ſolche Verordnungen, ſobald ſie ihre proviſoriſche Geſetzeskraft ver⸗ 
loren haben, ſofort außer Wirkſamkeit geſetzt werden; dieſe Vor⸗ 
ſchrift hat indes wohl nur die Kundmachung darüber im Auge, 
daß die ö ihre proviſoriſche Geſetzeskraft verloren 


1) Dabei iſt es gleichgültig, ob der Grund in der Vertagung, Schließung 
oder Auflöſung des Reichsrats liegt. 


ir. EN 1 175, 
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. N Notvetorbnung fristgerecht dem Reichsrat vorgelegt, 


1 5 beiden Häufer die Verſagung der Genehmigung ausſpricht. 
Der daß der Reichs rat eine derartige Vorlage in der 
in der ſie an ihn gelangt iſt, unerledigt gelaſſen hat, be⸗ 
t weder zur Annahme einer ſtillſchweigenden Zuſtimmung, 
10 iR darin eine ſtillſchweigende Ablehnung zu erblicken. Viel⸗ 
sehr ſteht die Wirkſamkeit der Notverordnung alsdann dauernd 
inter der Möglichkeit, durch einen Beſchluß eines der beiden Häuſer 
beendigt zu werden. Die Verwerfung führt die Außerkraftſetzung 
vom Augenblick des Beſchluſſes an herbei; bis dahin hatte die 
Notverordnung volle Gültigkeit, deren Wirkungen nicht mehr nach⸗ 
trüglich in ſich zufammenfallen. Die Genehmigung wirkt dagegen 
ex tune. Streitig iſt die Frage, ob bei internationalen Ver- 
trägen, ſoweit ſie nach ihrem Inhalt der Zustimmung der Volks- 
vertretung bedürfen, dieſe Zuſtimmung durch eine Notverordnung 
erſett werden kann !). 

K. Die Staatsverträge. Auf dem Wege der Staatsver⸗ 
träge werden auch für die inneren Verhältniſſe des Staates ſei 
es neue Rechtsſaͤtze geſchaffen oder die Anwendung beſtehender be⸗ 
= Ferner kommen in Betracht die Verträge, welche eine 
x Veränderung des Staatsgebiets zur Folge haben. Die Grundſätze 
| 4 über die Befugnis zum Abſchluß der Staatsverträge und der Um⸗ 
5 N fang, in dem eine Mitwirkung der Volksvertretung zu deren 
ſtaats rechtlicher Gültigkeit in Betracht kommt, find oben S. 62 
angegeben worden 2). Vorausſetzung für die Wirkſamkeit des Ver⸗ 
trags nach innen iſt deſſen Kundmachung, ſoweit erforderlich nach 


) Die Notverordnungen nach $ 14 haben ſeit 1899 eine erhebliche 

Nolle im politiſchen Leben Oſterreichs gespielt. In den Jahren 187 1904 

find 76 Notverordnungen erlafien worden, darunter 3 betreffend Berträge 
mit Staaten, 5 betreffend das Verhaltnis zwischen Oſterreich 
und Ungarn, 13 Budgetproviſorten, 13 Angelegenheiten der Beſteuerung. 
B31. Bericht des Berſaſſungsausſchuſſes Nr. 2668 der Beilagen des ſieno⸗ 
3  geapbiichen Protokolls des Abgeorbnetenhaufes XVII. Seffion 1906, und 


% S. 119. 
2 2) Bal. auch die angeführte Schrift von Pitamtc. 
© Seiter, Cet u. unger. Staate recht u 
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erlangter Zuſtimmung der Volksvertretung. Eine nähere Beſtim⸗ 
mung darüber, welche Staatsverträge im Reichsgeſetzblatt zu ver⸗ 
öffentlichen ſind, beſteht nicht. 


Auch die beiden Staaten der Oſterreichiſch-Ungariſchen Mon- 


archie ſchließen miteinander Verträge, namentlich ſolche, deren Not⸗ 
wendigkeit ſich aus dem ſtaats rechtlichen Verhältnis zwiſchen beiden 
Staaten ergibt, inſoweit gewiſſe Rechtsgebiete als gemeinſame An⸗ 
gelegenheiten oder nach gemeinſam vereinbarten Grundſätzen zu 
regeln ſind. 


| 3. Die Volksvertretung. 
A. Der Reichsrat. 


Die Volksvertretung der öſterreichiſchen Länder wird gebildet 
durch den Reichsrat, der aus dem Herrenhauſe und dem Hauſe 
der Abgeordneten beſteht (Grundgeſetz über die Reichsvertretung 
vom 21. Dezember 1867 — RGBl. Nr. 141). 

Mitglieder des Herrenhauſes ſind die großjährigen 
Prinzen des Kaiſerlichen Hauſes, ferner als erbliche Mit⸗ 
glieder die großjährigen Häupter von Adelsgeſchlechtern, die in 
den Reichsratsländern durch ausgedehnten Grundbeſitz hervorragen 
und vom Kaiſer die erbliche Reichsratswürde verliehen erhalten, 
ſodann eine Reihe kirchlicher Würdenträger für die Dauer 
ihres Amtes, nämlich alle Erzbiſchöfe und diejenigen Biſchöfe, 


denen fürſtlicher Rang zukommt !), endlich als Mitglieder 


auf Lebenszeit vom Kaiſer auf Grund ihrer Verdienſte 
berufene Männer öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit. Die Zahl 
der lebenslänglichen Mitglieder darf 170 nicht überſchreiten und 
nicht unter 150 verbleiben. Eine Höchſtziffer für die Mitglieder⸗ 


zahl des Herrenhauſes im ganzen beſteht nicht. Die Mitgliedſchaft 
im Herrenhauſe iſt für erbliche und lebenslängliche Mitglieder kein 


Hindernis für die Wahl in das Abgeordnetenhaus; nur ruht die 
Tätigkeit im Herrenhauſe für die Dauer der Ausübung des Abge⸗ 
ordnetenmandats. 

Das Abgeordnetenhaus geht aus Wahlen hervor. Die De⸗ 
zemberverfaſſung von 1867 hatte die indirekte Wahl feſtgeſetzt in 
der Art, daß der Landtag jedes Kronlandes eine beſtimmte Zahl 


1) Darunter auch der Fürſtbiſchof von Breslau trotz ſeiner Ausländer⸗ 
eigenſchaft, weil ſeine Diözeſe auch öſterreichiſche Landesteile umfaßt. 
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entſendete. 1873 wurden die direkten Wahlen nach dem Grundſatz 
der „Intereſſenvertretung“ eingeführt, zunächſt in 4 Wählerklaſſen 
ejig, Städte, Handels- und Gewerbekam mern und 


75 Landgemeinden), ſpäter 1896 unter Hinzunahme einer fünften jog. 


allgemeinen Wählerklaſſe. Die Wahlreform des Kabinetts Freiherr 
v. Beck vom Jahre 1907 brachte mit Abſchaffung der Wählerklaſſen 
ein wenigſtens dem Grundſatze nach allgemeines, gleiches, direktes 


Wahlrecht. Das Haus zählt 516 Mitglieder, und zwar entfällt 
auf jedes der Kronländer eine beſtimmte Anzahl (Böhmen 130, 


Dalmatien 11, Galizien, Lodomerien und Krakau 106, Oberöſter⸗ 
reich 22, Niederöſterreich 64, Salzburg 7, Steiermark 30, Kärnten 
10, Krain 12, Bukowina 14, Mähren 49, Ober- und Nieder- 
ſchleſien 15, Tirol 25, Vorarlberg 4, Iſtrien 6, Görz und Gra- 
diska 6, Trieſt 5). Die Wahl erfolgt auf 6 Jahre. 

Beide Häuſer des Reichsrats ſind getrennte Körperſchaften, 
die einander grundſätzlich gleichſtehen, jedoch mit der Maßgabe, 
daß Vorlagen zu Finanzgeſetzen und dem Rekrutengeſetz ſowie Not- 


A und Ausnahmsverordnungen dem Abgeordnetenhauſe zuerſt zu- 


gehen müſſen. Jedem der Häuſer ſteht die Geſetzesinitiative zu. 
Gemeinjame Sitzungen ſind ausgeſchloſſen, eine Vereinigung — 
räumlich — iſt nur üblich bei Eröffnung und Schließung des 
Reichs rats und bei Leiſtung des Verfaſſungseides durch den Kaiſer. 

Der Reichstag iſt vom Kaiſer alljährlich, womöglich in den 
Wintermonaten zu einer Seſſion zu berufen; in der Praxis hat 
ſich die Jahres⸗Seſſion nicht durchwegs als ſolche erhalten, ſondern 
geitweiſe verſchoben, jo daß es in einem Jahre mehrere Seſſionen, 
andererſeits in mehreren Jahren nur eine Seſſion gab. Die Seſ⸗ 
fionen werden entſprechend den Wahlperioden zu Legislatur- 
perioden zuſammengeſaßt. Der Kaiſer kann die Seſſion ver⸗ 
tagen oder ſchließen. Bei der Vertagung wird die parlamen⸗ 
tariſche Tätigkeit zwar gehemmt, nicht aber ganz beendet; die 
parlamentariſchen Arbeiten behalten ihre Bedeutung, können nach 
Wiedereröffnung der Arbeiten weiter zu Ende geführt werden (Kon⸗ 
tinuität der Geſchäfte). Bei der Schließung hört die geſamte 
Tätigkeit des Hauſes auf. Die Organe beider Häufer legen als⸗ 
dann ihre Funktionen nieder, doch bleiben die Präſidenten und 
Bizepräfidenten des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes mit 
der Führung der laufenden Geſchäfte bis zum Wiederzuſam men⸗ 
tritt des Reichs rats betraut; alle parlamentariſchen Arbeiten (Ent- 

us 
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würfe, Ausſchußberichte uſw.) werden hinfällig und müſſen bei 
Beginn einer neuen Seſſion von Anfang an wieder aufgenommen 
werden, es ſei denn, daß mit Kaiſerlicher Genehmigung einzelne 
Ausſchüſſe für die Beratung von Geſetzentwürfen zur Fortſeung 
der Arbeiten ermächtigt werden!) (Diskontinuität der Sejjionen). 
Der Kaiſer kann ferner das Abgeordnetenhaus auflöſen mit der 
Wirkung, daß die Mandate der Abgeordneten erlöſchen und Neu⸗ 
wahlen anzuordnen ſind; gleichzeitig ſind die Arbeiten des Herren⸗ 
hauſes einzuſtellen. Ein Anklageverfahren gegen einen Miniſter 
auf Grund der Miniſterverantwortlichkeit wird weder durch die 
Vertagung noch durch die Schließung des Reichs rats noch durch 
die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes gehemmt. 

Beide Häuſer ſind nach ihrer paritätiſchen Stellung auch ge⸗ 
trennt organiſiert; jedes von ihnen beſitzt insbeſondere ſeine eige⸗ 
nen Funktionäre in dem Präſidenten, den Vizepräſidenten, den 
Schriftführern, Ordnern. Das Präſidium des Herrenhauſes 
wird vom Kaiſer ernannt, dasjenige des Abgeordnetenhauſes 
von dieſem ſelbſt gewählt; die übrigen Funktionäre werden in 
beiden Häuſern durch Wahl beſtimmt. 

Die Grundlage für den Verkehr und das Verfahren 
der beiden Häuſer im einzelnen bildet außer dem Grundgeſetz 
über die Reichsvertretung vom 21. Dezember 1867 das 
Geſetz vom 12. Mai 1873 über die Geſchäftsordnung des 
Reichsrats (RGBl. Nr. 94), deſſen Vorſchriften dann durch die 
autonomen Geſchäftsordnungen weiter ausgebaut find. Hervor⸗ 
zuheben ſind beſonders folgende Grundſätze: Das Haus der 
Abgeordneten prüft die Gültigkeit der Wahlakte; bis zur Ent⸗ 
ſcheidung übt der Gewählte vorläufig die Rechte eines Ab⸗ 
geordneten proviſoriſch aus. Jedes Haus handhabt die Sitzungs⸗ 
polizei und innere Diſziplin ſelbſtändig. Die Sitzungen beider 
Häufer find öffentlich, doch kann ausnahmsweiſe die Offent⸗ 
lichkeit auf Verlangen des Präſidenten oder auf Antrag von zehn 
Mitgliedern aufgehoben werden. Die Miniſter und Chefs der 
Zentralſtellen ſind berechtigt, an allen Beratungen teilzunehmen 
und ihre Vorlagen perſönlich oder durch einen Bevollmächtigten 
zu vertreten, andererſeits kann jedes Haus die Anweſenheit der 


1) Geſetz vom 30. Juli 1867 über die Behandlung umfangreicher Geſetze 
im Reichsrate (RGBl. Nr. 104). 
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jer fordern. Sie müſſen auf Verlangen jederzeit gehört 
an der Abſtimmung können ſie teilnehmen, wenn ſie Mit⸗ 
— Hauſes ſind. An die Miniſter können Interpellationen 
ri et werden, die dem Präſidenten ſchriftlich, und zwar im 
Herrenhauſe mit wenigſtens 10, im Abgeordnetenhauſe mit wenig⸗ 
ſtens 15 Unterſchriften verſehen, zu übergeben ſind. Der Inter⸗ 
pellierte kann die Beantwortung ſogleich vornehmen, für eine 
ft Sitzung zuſagen oder mit Angabe der Gründe ablehnen. 
—— des Hauſes erfolgen regelmäßig mit einfacher Stim⸗ 
menmehrheit; zu einem gültigen Beſchluſſe iſt die Anweſenheit 
von 100 Mitgliedern im Abgeordnetenhauſe, von 40 Mitgliedern 
im Herrenhauſe erforderlich. Anderungen in beſtimmten Staats- 
grundgeſetzen können nur mit Zweidrittel-⸗Mehrheit, ſolche von ge⸗ 
wiſſen Anordnungen der Reichs ratswahlordnung von 1907 nur 
bei Anweſenheit von 343 Mitgliedern beſchloſſen werden. Die Re- 
gierung kann ihre Vorlagen nach Belieben in das eine oder andere 
Haus zuerſt einbringen, nur die Finanzvorlagen, das Rekruten⸗ 
geeſſet und die Notverordnungen werden zuerſt in das Abgeordneten- 
haus eingebracht. Die beiden Häuſer verkehren miteinander ent⸗ 
weder mündlich durch Botſchaften oder ſchriftlich durch ihre Prä⸗ 
ſſidenten. Wo eine Übereinſtimmung beider Häuſer über Vorlagen 
notwendig iſt, wird ſie durch gegenſeitige Mitteilung der Beſchlüſſe 
herbeigeführt; zur Beratung des Jahresbudgets, eines ſonſtigen 
Finanzgeſetzes, des Rekrutengeſetzes oder einer dringenden Regie- 
krungsvorlage kann behufs Erzielung einer Übereinſtimmung eine 
aus beiden Häuſern gewählte Konferenz zuſammentreten. Der amt- 
liche Verkehr mit den Miniſtern und Zentralſtellen findet nur durch 
die Präſidenten ſtatt; mit Landesvertretungen dürfen die beiden 
HDoaäuſer nicht in Verbindung treten, auch nicht Kundmachungen 
* irgendeiner Art erlaſſen. 
ra Für die rechtliche Stellung der Abgeordneten gilt vor 
allem der Grundſatz, daß mit der Wahl kein Auftragsverhältnis 
gzwiſchen Wählern und Gewählten entſteht, daß dieſer vielmehr aus⸗ 
schließlich das allgemeine Beſte des Staats zu vertreten hat. Alle 
Mitglieder haben ihr Stimmrecht perſoͤnlich auszuüben. Den Mit- 
gliedern beider Häufer ſtehen zur Sicherſtellung unabhängiger 
Wahrnehmung ihrer Aufgabe die üblichen parlamentariſchen Im- 
munitäten zur Seite (berufliche Immunität wegen der in Aus- 
übung der parlamentariſchen Stellung erfolgten Stimmabgaben 
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und Außerungen, außerberufliche Immunität, inſofern die 4 


verfolgung eines Mitgliedes während der Dauer der Seſſion ge⸗ 
wiſſen Einſchränkungen unterliegt). Im übrigen iſt zu nennen 
das Recht auf Tagegelder während der Seſſion und Reiſekoſtenent⸗ 
ſchädigung. 

Die Mitgliedſchaft erliſcht im Herrenhauſe je nach dem 

Grunde der Zugehörigkeit zum Hauſe mit dem Ausſcheiden 
aus der Dynaſtie, Verluſt des kirchlichen Amtes oder der Eigen⸗ 
ſchaft als Haupt der adeligen Familie oder der öſterreichiſchen 
Staatsangehörigkeit, ſowie durch Verzicht. Die Mitgliedſchaft im 
Abgeordnetenhauſe endigt mit Ablauf der Wahlperiode, Auflöfung 
des Reichsrats, Ungültigkeitserklärung der Wahl, Verzicht, Ent⸗ 
ziehung der Mitgliedſchaft. 
Die Zuſtändigkeit des Reichsrats. Der Geſchäftskreis 
des Reichsrats iſt zweifacher Art; es fällt ihm zu einmal die 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung und ſodann die Aus⸗ 
übung einer Aufſicht über die Verwaltung. 

Sein Wirkungskreis als an der Geſetzgebung teilnehmender 
Faktor iſt zunächſt durch 8 11 des Staatsgrundgeſetzes über die 
Reichsvertretung vom 21. Dezember 1867 (RGBl. Nr. 141) von 
dem Bereich der Landesgeſetzgebung abgegrenzt. Dieſe Abgren⸗ 
zung berührt eines der in der Praxis ſchwierigſten Gebiete des 
öffentlichen Rechts Oſterreichs. Der Wirkungskreis des Reichsrats 
iſt zunächſt gekennzeichnet durch den allgemeinen Satz, daß ihm 
die Angelegenheiten zuſtehen, welche ſich auf Rechte, Pflichten und 
Intereſſen beziehen, die allen im Reichs rate vertretenen König⸗ 
reichen und Ländern gemeinſchaftlich ſind, ſoweit ſie nicht nach 
den Vereinbarungen mit Ungarn zwiſchen dieſem und den übrigen 
Ländern der Monarchie gemeinſam zu behandeln ſein werden !). 
Die Angelegenheiten, in denen daher dem Reichsrat die Mitwir⸗ 
kung an Geſetzen zufällt, laſſen ſich in folgende Gruppen teilen: 

1. Auf dem Gebiete der Beziehungen zu anderen 

Staaten: 

a) die Prüfung und Genehmigung der Handelsverträge und 

derjenigen Staatsverträge, die das Reich oder Teile desſelben 


— 


1) Auch Geſetze über ſolche Angelegenheiten find vom Reichsrat votiert 
worden, da hinſichtlich ihrer ein Geſetzgebungsrecht der Delegationen gemäß 
der ungariſchen Auffaſſung über die ſtaatsrechtliche Stellung der Delegationen 
nicht beſteht. 
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Tu . einzelne Bürger verpflichten, A de ue 
bietsveränderung der Reichs ratsländer zur Folge haben; 
Di die Geſetzgebung betreffend die Form der Behandlung 
>) deer durch die Vereinbarung mit Ungarn als gemeinſam feſt⸗ 


1 Staates: 

) die zur Durchführung der Staatsgrundgeſetze über die all- 
gemeinen Rechte der Staatsbürger, über das Reichsgericht, 
Über bie richterliche, Regierungs- und Vollzugsgewalt zu 
eekaGͤrlaſſenden und dort berufenen Geſetze; 

di) die Geſetzgebung über jene Gegenſtände, welche ſich auf 

Pflichten und Verhältniſſe der einzelnen Länder unterein- 

* ander beziehen. 

. dem Gebiete des Heerweſens: 

alle Angelegenheiten, die ſich auf die Art und Weiſe jo- 

wie auf die Ordnung und Dauer der Militärpflicht, ferner 

Er auf Leiſtungen für die bewaffnete Macht beziehen, insbe⸗ 

ſeondere die jährliche Bewilligung der Rekruten. 

* 4. Auf dem Gebiete des Staatshaushalts: 

die Feſtſtellung der Voranſchläge, die Prüfung der Ab- 
ſchlüſſe, die jährliche Steuerbewilligung, die Aufnahme und 
Umwandlung von Anleihen, die Veräußerung und Belaſtung 
unbeweglichen Staatsvermögens, die Geſetzgebung über 
Monopole und Regalien, überhaupt alle Finanzangelegen⸗ 

L heiten, welche den Reichsratsländern gemeinſam jind. 

Be 5 Auf dem Gebiete des Wirtſchaftslebens: 

a) die Regelung des Geld-, Münz- und Zettelbankweſens, der 
Zoll- und Handelsangelegenheiten; 

b) die Kredit-, Bank-, Privilegien⸗ und Gewerbsgeſetzgebung 
(mit Ausſchluß der Propinations rechte), über Maß und 
Gewicht, Marken- und Muſterſchutz; 

c) das Reichsverkehrsweſen im eigentlichen Sinn (inäbefonbere 

. Poſt-, Telegraphen-, Eiſenbahn-, Schiffahrtsweſen). 

6. Auf dem Gebiete der inneren Verwaltung: 

a) die Geſetzgebung über Staatsangehörigleit und Heimats- 
recht, über Fremdenpolizei, Paßweſen und Volkszählung; 

b) die Geſundheits-, Seuchen und Tierſeuchengeſetzgebung; 


Er 
* . 
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e) die Geſetzgebung über das Vereins- und Verſammlungs recht 
und die Preſſe, den Schutz des geiſtigen Eigentums, ſowie 
über die konfeſſionellen Verhältniſſe; 

d) die Feſtſtellung der Grundſätze des Unterrichtsweſens be⸗ 
züglich der Volksſchulen und Gymnaſien, dann die Geſetz⸗ 
gebung über die Univerſitäten. 

7. Auf dem Gebiete des Rechtsweſens: 

a) die Geſetzgebung über die Grundzüge der Organiſierung der 
Gerichts- und Verwaltungsbehörden; 

b) die Strafjuſtiz- und Polizeiſtrafgeſetzgebung, ſowie die 
Zivilrechtsgeſetzgebung, mit Ausſchluß der Geſetzgebung 
über die Einrichtung der öffentlichen Bücher und über ſolche 
Gegenſtände, welche auf Grund der Landesordnungen und 
des Grundgeſetzes über die Reichsvertretung in den Wir⸗ 
kungskreis der Landtage gehören, ferner die Geſetzgebung 
über Handels- und Wechſelrecht, See-, Berg- und Lehens⸗ 
recht. 

Iſt einer der vorſtehenden Gegenſtände durch Ausübung des 
Notverordnungsrechts geregelt, jo ſteht dem Reichstag das Geneh⸗ 
migungsrecht hinſichtlich der Notverordnung zu. 

Das Aufſichtsrecht des Reichsrats über die Staatsver⸗ 
waltung wird ausgeübt durch Interpellationen, Beſprechung von 
Petitionen, Einſetzung beſonderer Kommiſſionen, denen vom 
Miniſterium die erforderlichen Auskünfte zu erteilen ſind; es 
äußert ſich in Reſolutionen und in Adreſſen an die Krone, und 
beſitzt als ſchärfſte Waffe die Geltendmachung der Miniſtervet⸗ 
antwortlichkeit (Miniſteranklage ſ. S. 144). Gemäß $ 11 des 
Reichsvertretungsgeſetzes ſteht dem Reichsrat die Prüfung der 
Staatsrechnungsabſchlüſſe und der Ergebniſſe der Finanzgebarung 
zu, die dem Reichsrat vom oberſten Rechnungshof vorgelegt werden. 
Für die Kontrolle der Staatsſchuld beſteht eine aus der Mitte des 
Reichsrats gewählte Kommiſſion von 6 Mitgliedern (4 aus dem 
Abgeordnetenhauſe, 2 aus dem Herrenhauſe, Geſetze vom 10. Juni 
1868, RGBl. Nr. 53, 54). 

Über die Wahl der Abgeordneten beſtehen folgende durch 
das Grundgeſetz vom 26. Januar 1907 (RG Bl. Nr. 15) und die 
dazu ergangene Reichsratswahlordnung feſtgeſtellte Grundſätze: 

Das aktive Wahlrecht: Zur Wahl eines Abgeordneten 
iſt jede Perſon männlichen Geſchlechts, die das 24. Lebensjahr 
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hat, die öſterreichiſche Staatsangehörigfeit bejigt und 
ie der Reichs ratsländer in der Gemeinde, in welcher das 
2 auszuüben iſt, am Tage der Ausſchreibung der Wahl 
3 = mindeſtens einem Jahre ihren Wohnſitz gehabt hat. Ausge⸗ 
ſchloſſen find nach den Beſtimmungen der Reichs ratswahlordnung 
von Wahlrechte Perſonen, die unter väterlicher Gewalt, Vor⸗ 
mundſchaft oder Kuratel ſtehen oder Armenunterſtützung erhalten, 
ſerner Perſonen, über deren Vermögen der Konkurs eröffnet iſt, 
Perſonen, die wegen gewiſſer Delikte vorbeſtraft ſind oder denen 

die väterliche Gewalt entzogen iſt. Ausgenommen vom Wahlrechte 
iind die in dauernder oder zeitiger aktiver Dienſtleiſtung befind⸗ 
lichen Offiziere und ihnen gleichgeſtellten Militärperſonen ſowie 
die Perſonen des Mannſchaftsſtandes der bewaffneten Macht und 
der Gendarmerie. 

Das paſſive Wahlrecht: Wählbar iſt jeder über 30 
Jahre alte Mann, der die öfterreichiiche Staatsangehörigkeit ſeit 
mehr als drei Jahren beſitzt, der nicht in ähnlicher Weiſe, wie 
beim aktiven Wahlrecht angegeben, vom Wahlrechte ausgenommen 
oder ausgeſchloſſen iſt. 

Das Staatsgebiet iſt in Wahlbezirke eingeteilt, wobei auf die 
Gliederung in ſtädtiſche und ländliche Bevölkerung, gewerbliche 
und landwirtſchaftliche Intereſſen und namentlich auf Nationalität 
und Sprache Rückſicht genommen iſt (ſ. oben S. 116). Auf jeden 
Wahlbezirk entfällt ein Abgeordneter mit folgenden Ausnahmen: 
in Oſtgalizien werden mit Rückſicht auf die Bevölkerungsmiſchung 
zwiſchen Polen und Ruthenen zwei Abgeordnete für den Bezirk 
. gewählt, von denen derjenige als zweiter gewählt gilt, der mehr 
« | als ein Viertel der abgegebenen Stimmen erhalten hat; in Mähren 
Be und ber Bukowina werden für die Wahl in den Wahlkreiſen natio- 
2 nale Wählerkörper gebildet, die jeder einen Abgeordneten wählen. 

Die Landesgeſetzgebung kann den Wahlzwang einführen; hiervon 
haben mehrere Länder Gebrauch gemacht, jo Ober- und Nieder- 
oͤſterreich, Mähren, Salzburg u. a. 
Die Wahlen finden auf Grund der vorher feſtgeſtellten Wähler⸗ 
liſten an einem und demſelben Tage ftatt; die Wahl iſt ſchriftlich 
und geheim und muß perſönlich ausgeübt werden. Die Leitung 
der Wahl liegt in Händen der Wahlkommiſſion, die über die Zu⸗ 
laſſung zur Stimmabgabe und über die Gültigkeit einzelner 
Stimmen entſcheidet und das Wahlergebnis feſtſtellt. Gewäht iſt 


n ————— 


138 Die im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. 


— abgeſehen von der oben erwähnten Ausnahme für Oſtgalizien — 
wer mehr als die Hälfte der gültig abgegebenen Stimmen erhalten 
hat. Wird dieſe Zahl nicht erreicht, ſo findet eine engere Wahl ſtatt 
zwiſchen den beiden Perſonen, für die verhältnismäßig die meiſten 
Stimmen abgegeben worden ſind. 


B. Die Landtage. 


Die Landtage ſind einerſeits die parlam entariſcheser⸗ 
tretung der Landeseinwohner in den das Land betreffenden An⸗ 
gelegenheiten, andererſeits oberſte Organe der Landesſelbſt⸗ 
verwaltung. Ihre Zuſammenſetzung und Stellung beruht auf den 
Landesordnungen und Landtagswahlordnungen, die gleichzeitig mit 
dem Kaiſerlichen Patent vom 26. Februar 1861 (RGBI. Nr. 20) 
für die im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder erlaſſen 
worden ſind. Dieſe Grundlagen ſind ſeitdem vielfach ſowohl durch 
die Reichsgeſetzgebung als auch durch Landesgeſetze verändert wor⸗ 
den, insbeſondere ſowohl was ihre Zuſtändigkeit als auch was die Art 
ihrer Berufung und ihre innere Einrichtung anlangt. Sie bilden, 
wenn auch in ihren neueren Geſtaltungen immer unabhängiger 
von ihrem Urſprung, die Fortſetzung der ehemaligen ſtändiſchen 
Einrichtungen, deren Spuren ſich z. B. in den ſog. Virilſtimmen 
und in den Wählerkurien erhalten haben. Zu Anbeginn ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit ſtimmten die 15 Landtagsordnungen und ⸗wahlordnungen 
im weſentlichen miteinander überein, im Laufe der Zeit haben ſich 
mannigfache Unterſchiede entwickelt, namentlich hinſichtlich des 
Wählerkreiſes und der Vornahme der Wahlen. In der Haupt⸗ 
ſache weiſen ſie aber auch heute noch gemeinſame Züge auf. 

Die Zahl ihrer Mitglieder iſt in den einzelnen Ländern 
verſchieden, die höchſte Zahl weiſt Böhmen auf mit 242, die niedrigſte 
Vorarlberg mit 26 Mitgliedern, Niederöſterreich mit Wien zählt 
127, Mähren 151, Galizien 161 Mitglieder. Sie ſetzen ſich zu⸗ 
ſammen nach dem Grundſatz der Intereſſenvertretung: 

1. Die ſog. Viriliſten, die auf Grund ihrer öffentlichen Stel⸗ 
lung ihren Sitz im Landtage haben; dies find die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe und die Rektoren der Univerſitäten, in einigen 
Ländern auch anderer Hochſchulen. 

2. Auf Grund von Wahlen (und zwar für 6 Jahre) die Ver⸗ 
treter der drei Wählerklaſſen oder mae Dies 
ſind: 
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Betreter des Großgrumbbefiges; diese Klaſſe fehlt i 
8. rg, in Dalmatien iſt fie durch die „Höchſtbe⸗ 
— * ee erten“ erſetzt, in einzelnen Ländern beſtehen Unterabtei⸗ 


er — der Stadtgemeinden und Induſtrieorte 1); 

e) Vertreter der Handels- und Gewerbekammern; 

d) Vertreter der Landgemeinden; 

e) in einzelnen Ländern (jo z. B. in Ober- und Niederöſter⸗ 

kxeich, Kärnten, Salzburg, Steiermark, Mähren, Vorarl⸗ 
berg) Vertreter einer allgemeinen Wählerklaſſe, entſprechend 

der 1896 erfolgten Erweiterung des Reichstags wahlrechts 

auf eine ſolche Klaſſe. 

In Mähren iſt der Landtag für die ihm zuſtehenden Wahlen 
im drei Kurien geteilt, nämlich zwei nationale Kurien (deutſch 
und böhmiſch) der von den Städten, Induſtrieorten, Handels- 
und Gewerbekammern, Landgemeinden und der allgemeinen 


fi aus dem großen Grundbeſitz mit dem Erzbiſchof von 
— und dem Biſchof von Brünn. Eine ähnliche nationale 
2 »Andeneinneilung innerhalb des Landtags beſteht in der Bukowina. 
Die Landtage bilden nur eine einzige Kammer. An ihrer 
A Spie ſteht der vom Kaiſer ernannte Präſident, der je nach 
den einzelnen Ländern verſchieden, jo in Böhmen Oberſtlandmar⸗ 
ſchall, in Niederöſterreich und Galizien Landmarſchall, ſonſt Landes- 
. hauptmann benannt wird, und deſſen Stellvertreter. Die Landtage 
Er werden vom Kaiſer berufen, und vom Präſidenten nach Beendigung 
1 5 ber Geſchäfte oder im Allerhöchiten Auftrag geſchloſſen. Die Sitzun⸗ 
geen ſind regelmäßig öffentlich. Im übrigen entſpricht das Verfahren 
und der Geſchäftsgang im großen und ganzen den üblichen parla- 
mentariſchen Einrichtungen; an die Stelle der Miniſter tritt 
der Statthalter (Landespräſident), der aber anders wie jene dem 
Landtag nicht verantwortlich iſt. Die Beratungsgegenſtände ger 
langen an den Landtag als Regierungsvorlagen, als Vorlagen 

des Landesausſchuſſes oder durch Anträge einzelner Mitglieder. 
Zu Beſchlüſſen iſt die Anweſenheit von mehr als der Hälfte 

der Geſamtzahl aller Mitglieder, und zur Gültigkeit eines 


| Y) In Nieberöftereich iſt Wien nicht in der Wählerklaſſe der Städte 
vertreten, vielmehr wählt Wien mit feinen 21 Gemeindebezirken in der all- 
gemeinen Wahlerklaſſe. 
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Beſchluſſes die abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden 5 


nötig. Für die Abänderung der Landesordnung, wie auch ſonſt 
in manchen Ländern für andere Geſetze, iſt eine qualifizierte 
Majorität erforderlich. Die Abgeordneten, deren Stellung im 
weſentlichen derjenigen der Reichs ratsabgeordneten analog iſt, 
haben nicht im Auftrag oder Intereſſe ihrer Wählerklaſſe, ſondern 
als Landesvertreter nach allgemeinem Beſten ihre Stimme ab- 
zugeben. 

Für den Wirkungskreis der Landtage kommt zunächſt 
ihre Mitwirkung als Vertretung der Landeseinwohner bei der ſtaat⸗ 
lichen Geſetzgebung in Betracht. Dieſe Mitwirkung beſteht vor allem 
in der Zuſtimmung zum Erlaß der Landesgeſetze innerhalb ihrer 
Zuſtändigkeit. Als Landesangelegenheiten in dieſem Sinne ſind zu⸗ 
nächſt in den Landesordnungen aufgezählt: alle Anordnungen betref⸗ 
fend die Landeskultur, die aus Landeskoſten beſtrittenen öffentlichen 
Bauten, die näheren Anordnungen innerhalb der Grenzen der allge⸗ 
meinen Geſetze über die Gemeindeangelegenheiten, die Kirchen⸗ 
und Schulangelegenheiten, die Vorſpannleiſtung und Verpflegung 
des Heeres; auch können dem Landtag durch beſondere Verfügung 


andere Gegenſtände überwieſen werden. Die Dezemberverfaſſung 


hat dieſe Zuſtändigkeit durch die allgemeine Beſtimmung (8 12 
Reichsvertretungsgeſetz vom 21. Dezember 1867) dahin erweitert, 
daß alle Angelegenheiten, die nicht ausdrücklich der Zuſtändigkeit des 
Reichsrats vorbehalten ſind, in den Wirkungskreis der Landtage 
gehören. Im Jahre 1907 iſt den Landtagen auch die Geſetzgebung 
auf dem Gebiete des Straf- und Polizeiſtrafrechts, ſowie des bürger⸗ 
lichen Rechts in ſolchen Angelegenheiten überwieſen, die auf Grund 
der Landesordnungen und des Reichsvertretungsgeſetzes der Landes⸗ 
geſetzgebung zugehören, ſowie in gewiſſem Umfange die Organiſa⸗ 
tion der ſtaatlichen Verwaltungsbehörden. Die Übertragung der 
Mitwirkung an einem Geſetz durch den an ſich zuſtändigen Land⸗ 
tag auf den Reichstag iſt zuläſſig; in dieſem Fall wird die Materie 
durch Reichsgeſetz geregelt. Die Ausſcheidung der Zuſtändigkeit 
zwiſchen Reichstag und Landtag kann in der Praxis zu erheblichen 
Zweifeln und Kompetenzkonflikten führen. Im übrigen beſitzen die 
Landtage eine Einwirkung auch auf die Reichsgeſetzgebung, indem 
ſie zu kundgemachten allgemeinen Reichsgeſetzen, ſoweit eine Rück⸗ 
wirkung auf das Land in Betracht kommt, und wegen des Exlaſſes 
allgemeiner Geſetze, die durch die Landesbedürfniſſe erforderlich 
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heinen, Anträge zu ſtellen befugt ſind. Auch eine 8 

e Tätigkeit tann von der Regierung den Landtagen aufgetragen 
erben. Auf dieſem Wege find die Landtage auch zu einer Kon⸗ 
trolle der Verwaltung des Landes in der Lage; im übrigen kann 
eine ſolche Kontrolle auch auf dem Wege von Interpellationen, 
an den Monarchen, Entgegennahme von Petitionen aus- 


Als oberſtes Organ der Landesſelbſtverwaltung 
verwaltet der Landtag das Landesvermögen und das Landesſchul⸗ 
weſen, ſetzt den Landeshaushalt feſt, beſchließt über die Organi⸗ 
ſation des Beamtenkörpers des Landes und über die Auf⸗ 
bringung der zur Erfüllung der Landeszwecke erforderlichen Mittel. 
Hierzu iſt er berechtigt, Zuſchläge zu den direkten Steuern bis zu 
10 Prozent zu erheben; höhere Zuſchläge bedürfen der Kaiſer⸗ 
lichen Genehmigung. 
Die Führung der laufenden Geſchäfte der Selbit- 
bpverwaltung obliegt dem Landes ausſchuß, der aus dem 
Praäſidenten des Landtags (ſ. S. 139) und gewählten Beiſitzern 
beſteht. Er verwaltet insbeſondere, und zwar in Verantwortlich⸗ 
teit gegenüber dem Landtag, das Landesvermögen, die Landes- 
ſonds und Anſtalten, ernennt die Beamten, vertritt das Land in 
allen Rechts angelegenheiten, bereitet die Geſchäfte des Landtags 
vor, nimmt die Vorprüfung über die Gültigkeit der Wahlen vor 
und führt die Aufſicht über Gemeinden und Bezirksverbände. 
DDdie Landtagswahlordnungen bieten ein in ihren 
Einzelheiten ziemlich vielgeftaltiges Bild; die Entwicklung in den 
Lindern hat miteinander nicht ganz gleichen Schritt gehalten, 
namentlich weil die Landesgeſetzgebung in den zahlreichen Novellen, 
mit denen die Wahlordnungen den neuen Bedürfniſſen und dem 
Poortſchritt des Reichstagswahl rechts Rechnung trugen, verſchiedene 
Wege eingeſchlagen hat. Gleichwohl tragen ſie auch heute noch 
gemeinſame Grundzüge, vor allem beſteht der Zuſammenſetzung 
der Landtage entſprechend durchweg die Einteilung der Wähler 
in Klaſſen: Großgrundbeſitz, Handels- und Gewerbekammern, 
Stadtgemeinden und Induſtrialorte, Landgemeinden und — bei 
einem Teile der Länder — allgemeine Wählerklaſſe. 
Vorausſetzung für das Wahlrecht in der Klaſſe des Groß 
grundbeſitzes iſt Eigentum an Gutsbeſitz, und zwar meiſt vor⸗ 
maligem herrſchaftlichen (landtäfeligen) Grundbeſitz, und beſtimmte 
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Leiſtung an Realſteuern. Miteigentümer haben ſich über die Perſon 


des Wahlberechtigten zu einigen, juriſtiſche Perſonen wählen durch 
die zu ihrer Vertretung berechtigte Perſon. In Dalmatien, wo 
an Stelle des Großgrundbeſitzes die Höchſtbeſteuerten treten, gibt 
die Steuerleiſtung die Grenze für die Wahlberechtigung in dieſer 
Klaſſe ab. Die Handels- und Gewerbekammern ſcheiden 
als eigentliche Wählerklaſſe aus; ſie tragen ihr Wahlrecht in ſich 
als Selbſtverwaltungskörper, die ihre Abgeordneten auf Grund 
innerer Wahl durch ihre eigenen Mitglieder ernennen. In den 
Klaſſen der Stadt- und Landgemeinden iſt das Wahlrecht 
entweder vom Gemeindewahlrecht oder von einer Steuerleiſtung 
abhängig gemacht. In der allgemeinen Wählerklaſſe wird 
ein Oſterreicher zur Ausübung des Wahlrechts zugelaſſen, wenn 
er eine beſtimmte Zeit in der Gemeinde anſäſſig iſt. Nach 
der niederöſterreichiſchen Landtagswahlordnung iſt überdies für die 
allgemeine Wählerklaſſe mit Ausnahme von Wien !) neben einer 
dreijährigen Seßhaftigkeit Beſitz des Gemeinderechts verlangt. In 
manchen Ländern haben beſtimmte Perſonen als ſolche ein Wahl⸗ 
recht (meiſt auf Grund kirchlicher oder weltlicher Stellung). An 
allgemeinen Bedingungen aktiven Wahlrechts ſind zu nennen öſter⸗ 
reichiſche Staatsangehörigkeit, Alter von 24 Jahren, Eigenberech⸗ 
tigung, Unbeſcholtenheit. In der Großgrundbeſitzerklaſſe ſteht auch 
Frauen das Wahlrecht — auszuüben durch Vollmacht — zu; in⸗ 
wieweit in den Wählerklaſſen der Städte und Landgemeinden 
Frauen ein Wahlrecht ausüben können, richtet ſich da, wo als 
Vorausſetzung des Landtagswahlrechts das Gemeindewahl recht vor⸗ 
geſchrieben iſt, nach dieſem. Verſchiedene Wahlordnungen ſchließen 
Frauen in dieſen Klaſſen ausdrücklich aus. 

Für das paſſive Wahlrecht ſind öſterreichiſche Staatsange⸗ 
hörigkeit, Vollendung des 30. Lebensjahrs, Beſitz der bürgerlichen 
Rechte und aktives Wahlrecht in dem Lande die üblichen Voraus⸗ 
ſetzungen. 

Die Wahlbezirke für die einzelnen Klaſſen ſind in den Land⸗ 
tagswahlordnungen feſtgeſetzt, ebenſo wie die Zahl der Abgeord⸗ 
neten, die jeder Wahlbezirk zu wählen hat. So bildet meiſt das 


1) Die Stadt Wien ift nach der niederöſterreichiſchen 
ordnung von der Wahlklaſſe der Städte ausgenommen; jeder ſeiner 21 Bezirke 
bildet einen Wahlbezirk für ſich und zwar in der allgemeinen Wählerklaſſe, 
ſo daß Gemeindezugehörigkeit hier nicht gefordert wird. 
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d ie den Großgrundbeſiz einen Wahlbezirk; für die Wahl in 
— m der Städte und Landgemeinden wird das Land in 
— ane geteilt, die entweder eine Stadt allein oder 
Stadtbezirk oder mehrere Gemeinden zuſammen umfaſſen. In 
14) ift die Wählerſchaft in den Städten, den Landgemeinden 
* allgemeinen Wählerklaſſe in dieſer Weiſe nicht nur 
.. ſondern auch national voneinander getrennt, es 
ib alſo deutſche und böhmijde Wahlbezirke derart, daß jede Ge⸗ 
nde ſowohl eine deutſche als auch eine tſchechiſche Wählerſchaft 
iſweiſt. Eine ähnliche nationale Gliederung der Wählerſchaft und 
1 . der Wahlbezirke iſt 1910 in der Bukowina eingeführt 
worden; hier ift das ganze Land für die Wählerklaſſe der Gemein- 
den und die allgemeine Wählerklaſſe unter dem Geſichtspunkt der 
Nationalitäten in vierfacher Weiſe eingeteilt in rumäniſche, ruthe⸗ 
niſche, deutſche und polniſche Wahlbezirke, die ſich geographiſch 
ganz oder teilweiſe decken. Für die Wahlen des großen Grund⸗ 
beſitzes in der Bukowina iſt die Wählerſchaft nach Nationalitäten 
in 2 Wahlkörper geteilt. 
Die Wahlen zu den Landtagen ſind meiſt geheim und ſchrift⸗ 
a lich, auch regelmäßig direkt, nur in den Landgemeinden einiger 
Lander erfolgt die Wahl indirekt durch Wahlmänner. In ein⸗ 
zelnen Ländern (Mähren, Schleſien, Vorarlberg, Oberöſterreich, 
Salzburg) iſt die Wahlpflicht eingeführt. 
Die Ausübung des Wahlrechts (zum Reichstag und Landtag 
wie zu den ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften) ſteht unter be⸗ 
ſonderem Schutz (Geſetz vom 26. Januar 1907 — RG Bl. Nr. 18). 


4. Die Organ iſation der Behörden. 
A Die Miniſterien. 


Die oberſte Leitung der Staatsverwaltung iſt gentzafifiert, 
und zwar in Minifterien, deren Gejchäftskreife (Reſſorts) nach 
Wegenſtänden der Verwaltung voneinander abgeſchieden find. Jeder 
Teeil der ſtaatlichen Tatigkeit gehört — abgeſehen vom Oberſten Rech- 
nungshoſe — einem Miniſterium an. Die Inhaber dieſer Amter 
ſind einmal die verfaſſungsmaͤßigen Berater der Krone, ſodann die 


u ) Näheres ſiehe bei R. v. Herrnritt, Die Ausgeſtaltung des öfter- 
reichiſchen Nationalitätenrecht® durch den Ausgleich in Mähren und in der 
=. * Zeitſchr. . öffentl. Recht, 1. Jahrg, S. 5881. 
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Träger der Verantwortung für die Geſetzmäßigkeit der Staats- 


verwaltung ſowie endlich die oberſten Leiter der einzelnen Ver⸗ 
waltungszweige. Die Zahl der Miniſterien iſt in Oſterreich nicht 
geſetzlich beſchränkt; ſie beträgt zurzeit neun: Inneres, Kultus und 
Unterricht, Handel, Ackerbau, Eiſenbahnen, öffentliche Arbeiten, 
Juſtiz, Finanzen und Landesverteidigung 1). Daneben findet ſich auch 


die Stellung von Miniſtern ohne Reſſort, bei deren ſtaats rechtlicher 


Stellung die Beratung der Krone in den Vordergrund tritt. In 
dieſer Eigenſchaft erſcheinen die ſog. Landsmannminiſter als Ver⸗ 
trauensperſonen für die Wahrnehmung der Intereſſen beſtimmter 
Volksſtämme. Die Feſtſetzung der Geſchäftskreiſe im einzelnen 
erfolgt durch Kaiſerliche Entſchließungen und durch die Vollzugs⸗ 
klauſel der Geſetze, worin deren Ausführung einem oder mehreren 
Miniſterien zugewieſen wird; neue Miniſterien, wie 1908 das 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten, ſind durch Kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung geſchaffen worden. Die ſämtlichen Miniſter bilden zu⸗ 


ſammen, zur Aufrechterhaltung der Einheit der Verwaltung, den 


Miniſterrat unter der Leitung des Miniſterpräſidenten 2), wobei 
jedoch nicht an eine kollegiale Behörde mit bindenden Majoritäts⸗ 
beſchlüſſen zu denken iſt; der Miniſter, der die Verantwortung für 
einen Beſchluß nicht übernehmen will, iſt in der Lage, ſein Amt 
dem Kaiſer zur Verfügung zu ſtellen. 

Nach 8 1 des Geſetzes vom 25. Juni 1867 über die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter (RGBl. Nr. 101) bedarf jeder 
Regierungsakt des Kaiſers zu ſeiner Gültigkeit der Gegenzeich⸗ 
nung eines verantwortlichen Miniſters. Bei Not- und Ausnahms⸗ 
verordnungen iſt die Unterfertigung durch ſämtliche Miniſter vor⸗ 
geſchrieben. 

Die Haftung der Miniſter für die Geſetzmäßigkeit der 
Regierungsakte des Kaiſers und ihrer eigenen Geſchäftsführung 
erhält ihre verfaſſungsmäßige Garantie in dem Recht des 
Reichsrats auf Erhebung der Miniſteranklage. Die Mit⸗ 
glieder des Miniſterrats können vom Reichs rate zur Berant- 
wortung gezogen werden für alle innerhalb ihres amtlichen 


1) Zu unterſcheiden vom (gemeinſamen Kriegsminiſterium. — Neuer⸗ 
dings iſt aus Anlaß der Kriegsnotwendigkeiten ein Miniſter für Volksernährung 
ernannt worden. 

2) Siehe Kraus, Die Stellung des Minifterpräfidenten nach öſter⸗ 
reichiſchem Rechte, in Öfterr. Zeitſchr. f. öffentl. Recht, 2. Jahrg., S. 413. 


r 
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mgöfreijes ihnen zur Laſt fallenden Handlungen und Unter 
ungen wodurch fie vorſätzlich oder aus grober Fahrläſſig⸗ 
t die Verfaſſung der im Reichs rate vertretenen Königreiche und 
Lander, eine Landesordnung oder ein anderes Geſetz verletzt Haben, 
Die mit der ſelbſtändigen Leitung eines Miniſteriums betrauten 
| ſind den Miniftern in Anſehung der Berantwort+ 
lächteit gleichgeſtellt. Das Recht zur Anklage ſteht jedem 
der beiden Häuſer des Reichsrats zu. Der Antrag auf Er⸗ 
hebung der Klage muß im Herrenhauſe von 20 Mitgliedern, im 
Abgeordnetenhauſe von 40 Mitgliedern unterzeichnet ſein; für 
die Zuläſſigteit der Anklage, die zeitlich begrenzt iſt, bedarf 
es der Zweidrittelmehtheit des Hauſes. Zur Entſcheidung iſt ein 
Staatsgerichtshof zuſtändig, in den jedes Haus 12 nicht dem 
x. zum angehörige, unabhängige gejegfundige Staatsangehöri- 
auf 6 Jahre zu wählen hat. Im einzelnen Falle entſcheidet ein 
von 12 Richtern. Zu einem Schuldſpruch ſind zwei 
Richterſtimmen nötig. Die geſetzliche Folge der Ver⸗ 
iſt die Entfernung des Verurteilten aus dem Rate der 
kann auf Entfernung aus dem Staatsdienſte, Verluſt 
Rechte, ſowie beim Vorliegen eines Tatbeſtandes, 
allgemeine Strafrecht mit Strafe bedroht iſt, auf 
emeinen Strafen, endlich auf Verpflichtung des Verurteilten 
Schadenerſatz erkannt werden. Begnadigung durch den Kaiſer 
iſt nur auf Antrag des Hauſes zuläſſig, das die Klage erhoben hat. 
Von den öſterreichiſchen Miniſterien ſind die gleichfalls in 
Wien befindlichen gemeinſamen Miniſterien, die auf Grund des 
1 Ausgleichs errichtet ſind, ſtreng zu unterſcheiden: Miniſterium 
des Außern, gemeinſames Kriegs miniſterium und gemeinſames 
Finanzminiſterium. Durch ausdrückliche geiegliche Beſtimmung 
ſind ſie von der Führung der Geſchäfte in einem Miniſterium 
eines der beiden Reichsteile ausgeſchloſſen, ſ. a. S. 66. 


2 a B. Die Verwaltung. 


4 Die allgemeine ie neben die noch Sonder 
* behörden für beſtimmte Gejchäftsgebiete treten, gliedert ſich einmal 
hrtlich, ſodann nach Inſtanzen. Die Behörden der allgemeinen 
1 Landesverwaltung werden als politiſche Behörden bezeichnet, 


il 


e 
E II. 
f 


deren Geſchäftsumfang ſich über die Geſchaftskreiſe mehrerer 
Mimiſterien erſtreckt. Ihre Organiſation iſt in den Grundzügen 
better, Cat u. unger. Ssterta“. 10 
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geregelt durch das Geſetz vom 19. Mai 1868 (RGBI. Nr. 44) 
über die Errichtung der politiſchen Landesbehörden. Zunächſt bieten 
die Länder (einzelne von ihnen zu einem Sprengel zuſammen⸗ 
gefaßt, Tirol mit Vorarlberg, Trieſt mit Görz, Gradiska und 
Iſtrien) die Grundlage für die mittleren Behörden, die poli⸗ 
tiſchen Landesbehörden (Statthaltereien in Prag, Zara, Lem⸗ 
berg, Wien, Linz, Graz, Brünn, Innsbruck, Trieſt, Landes regie⸗ 
rungen in Salzburg, Laibach, Klagenfurt, Czernowitz, Troppau), 
die an ihrer Spitze ſtehenden Beamten (Landeschefs) führen dem⸗ 
entſprechend die amtliche Bezeichnung Statthalter oder Landes⸗ 
präſident. Ihnen nachgeordnet ſind die Bezirkshauptmann 
ſchaften, die Polizeidirektionen in einzelnen Landeshaupt⸗ 
ſtädten, in den Städten mit eigenem Kommunalſtatut (Statutar⸗ 
ſtädte) die Kommunalämter (Bürgermeiſter und Magiſtrat). 
Sonderbehörden ſind die Landes- und Bezirksſchulräte, die 
Bergbehörden (4 Berghauptmannſchaften, unter dieſen Revier⸗ 
bergämter) und die Finanzbehörden (Finanzlandesbehörden, dieſen 
untergeordnet Steueradminiſtrationen für die direkten Steuern, 
ſoweit nicht die politiſchen unteren Behörden zuſtändig, Finanz⸗ 
bezirksdirektionen für die indirekten Steuern. Mit dem Vorſitz im 
Landesſchulrat und in der Landesfinanzbehörde iſt dem Landeschef 
die erforderliche Einwirkung auf die einſchlägigen Zweige der Lan⸗ 
desverwaltung gewährleiſtet. Zu Sonderbehörden iſt noch orga⸗ 
niſiert das Poſt- und Telegraphenweſen (Direktionen mit unter⸗ 
ſtellten Poſt- und Telegraphenämtern), das Eiſenbahnweſen 
(Staatsbahndirektionen und die ihnen nachgeordneten Behörden), 
endlich die Verwaltung der Staatsforſte und Staatsdomänen. 

Unmittelbar dem Kaiſer unterſtellt iſt die für die Überwachung 
des öſterreichiſchen Staatshaushalts eingerichtete unabhängige Zen⸗ 
tralſtelle, der oberſte Rechnungshof. 

Für gewiſſe Geſchäftsgebiete ſind den Miniſterien Beiräte 
angegliedert, die aus techniſchen Sachverſtändigen und Vertretern 
der in Frage kommenden wirtſchaftlichen Intereſſen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, wie z. B. der Induſtrie und Landwirtſchaft, Eiſenbahn⸗ 
rat, Verſicherungsbeirat. Ihre Tätigkeit im Verhältnis zur Re⸗ 
gierung iſt nicht eine beſchließende, ſondern lediglich gutachtliche. 


C. Die Selbſtverwaltung. 


Die oberſten Selbſtverwaltungskörper in Öfterreich bilden 
die Länder, die, ausgeſtattet mit eigenem Vermögen, eigener 
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und eigenen Organen, öffentliche Aufgaben nach 
1 Beſtimmung erfüllen (ſiehe S. 107, 141). Als eine zweite 
e von Verbänden mit ausgedehntem Selbſtverwaltungs recht 
| in Oſterreich die Gemeinden. Ihr Recht iſt durch 
ichsgeſetz vom 5. März 1862 (RG Bl. Nr. 18) in den Grund- 
u feitgelegt und durch die Landesgeſetzgebung in den Ge- 


— und »wahlordnungen und den Statuten für die 
größeren Städte ausgeſtaltet worden. Das Staatsgebiet iſt von 


Kr en gebildet derart, daß, von beſtimmten Ausnahmen 
— (taiſerliche Reſidenzen und in Galizien und der Buko⸗ 
wina die ſelbſtändigen Gutsbezirke), kein Gebietsteil außerhalb eines 
Gemeindeverbands ſteht. Die perſönliche Mitgliedſchaft an dieſen 
Verbänden gliedert ſich in Gemeindeangehörigkeit, die auf 
Er u Beſitz des Heimatrechts (Bürgerrechts) in der Gemeinde (ſiehe 
S. 112), und Gemeindegenoſſenſchaft, die auf dem mit 
Steuerleitung verbundenen Wohnſitz oder in deſſen Ermangelung 
auf Eigentum oder dem Betrieb einer Erwerbsunternehmung in 
PR der Gemeinde beruhen. Außerhalb des Gemeindeverband ftehen 
die Ortsfremden oder Auswärtigen. 
Eeine übliche, wenn auch begrifflich ſchwer faßbare Unter- 
ſcheidung teilt den Wirkungskreis der Gemeinden in einen 
Er ſelbſtändigen und einen übertragenen, je nachdem die Staats- 
ordnung den Gemeinden Handlungsfreiheit überlaſſen oder be- 
ſtimmte an ſich dem Staate vorbehaltene Geſchäfte den Gemeinden 
giugewieſen hat. Der ſelbſtändige Wirkungskreis umfaßt das 
3 weite Gebiet der geſamten engeren Gemeindeintereſſen, ſomit 
eeigene Vermogensverwaltung und das Recht der Beſteuerung, 
die polizeiliche Tätigkeit im Intereſſe der Sicherheit und Wohlfahrt 
der Gemeindebevölkerung, die Armenpolizei, das Volks- und 
Müttelſchulweſen, kurz den geſamten auf die Gemeinde bezüglichen 
Intereſſenkreis, ſoweit dieſe Betätigung den Gemeinden nicht ge⸗ 
ſeßlich verboten iſt. Der übertragene Wirkungskreis ſetzt 
ſich zuſammen aus einer Reihe von Einzelaufgaben, zu deren Er- 
füllung ſich der Staat der Gemeinden als Organ bedient (Mit- 
wirkung bei der Vorbereitung der Wahlen, bei der Steuerverwal- 
tung, Heeresergänzung u. a.). 
Zur Erfüllung der Aufgaben der Gemeinden dienen die Ein- 
künfte des Gemeindevermögens, die als Zuſchläge zu den 
Staatsſteuern erhobenen Gemeindeumlagen ſowie beſondere 
durch Landesgeſetz eingeführte Gemeindeſteuern. 
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Die Verwaltung der Gemeinde liegt in den Händen 
der Gemeindevertretung, die aus dem Gemeindeausſchuß als 
beratendem, beſchließendem und überwachendem Organ und dem 
Gemeindevorſtand als Vollzugsorgan in den laufenden An⸗ 
gelegenheiten beſteht. Die Wahlen zu dieſen Organen, an denen 
ſowohl Gemeindeangehörige wie Gemeindegenoſſen teilzunehmen 
berechtigt ſind, werden in den verſchiedenen Ländern durch Ge⸗ 
meindewahlordnungen geordnet. Allgemeiner Grundſatz iſt die 
Wahl nach Wahlkörpern, die nach der Steuerleiſtung gebildet 
und an deren erſter und zweiter Klaſſe meiſt die jog. Hono⸗ 
ratioren (Kapazitäten, Intelligenzwähler, d. h. Perſonen, die auf 
Grund ihrer Stellung oder Bildung Anſpruch auf Wahlrecht haben, 
wie Beamte, Arzte, Geiſtliche uſw.) angegliedert werden. Aus⸗ 
nahmen und Ausſchluß vom Wahlrecht entſprechen im weſentlichen 
den auch ſonſt im ſtaatlichen Wahlrecht üblichen Grundſätzen. Der 
Gemeindevorſtand wird vom Gemeindeausſchuß gewählt. 

Die Verwaltung von Städten iſt auf Grund von Ge⸗ 
meindeſtatuten eingerichtet, die dieſen Städten eine beſondere 
Stellung innerhalb der ſonſtigen Kommunalverbände einräumen, 
namentlich dadurch, daß ihnen die geſamten Aufgaben der unteren 
politiſchen Verwaltungsbehörde zugewieſen ſind und ihre Bürger⸗ 
meiſter der kaiſerlichen Beſtätigung bedürfen; auch iſt ihre Organi⸗ 
ſation ihrer Größe entſprechend ſtärker gegliedert. Die ausführende 
Tätigkeit bei ſolchen Städten liegt in den Händen des Magiſtrats 
(auch Stadtrat), der aus dem Bürgermeiſter und den ihm unter⸗ 
ſtellten Berufsbeamten beſteht. 

Als Selbſtverwaltungskörper höherer Ordnung 
beſtehen die Bezirksverbände (mit kurienweiſe gewählter Bezirks⸗ 
vertretung und Bezirksausſchuß) in Steiermark, Böhmen und 
Galizien, deren Aufgaben meiſt auf dem Gebiete der Landeskultur 
und Wohlfahrt liegen und aus dem eigenen Vermögen ſowie Zu⸗ 
ſchlägen zur Staatsſteuer beſtritten werden. 

Die unteren Kommunalverwaltungen unterliegen dem Auf⸗ 
ſichts recht einerſeits des Staates, der die Innehaltung ihres 
eigenen Wirkungskreiſes, die ſonſtige Geſetzmäßigkeit ihrer Ver⸗ 
fügungen überwacht und Rechtsverletzungen in dieſer Hinſicht ent⸗ 
gegentritt, ſowie bei Nichterfüllung der eigenen Aufgabe der Ge⸗ 
meinde durch Selbſtleiſtung eingreift. Im übertragenen Wirkungs⸗ 
kreis ſteigert ſich die Staatsaufſicht zu unmittelbarer Beeinfluſſung. 
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Wirkungskreis werden die Gemeinden von den 
m Selbſtverwaltungsverbänden beaufjichtigt, denen 
die Entſcheidung über Beſchwerden und die Ge⸗ 
beſtimmter Beſchlüſſe der unteren Kommunalorgane 


* 
* 


en Verwaltungstechtspflege. 


Der Rechtsſchutz gegen Verfügungen der Verwaltungsbehörden 
it in Osterreich nicht, wie z. B. in Preußen oder Bayern, in einer 
Reihe von verwaltungsgerichtlichen Inſtanzen durchgeführt, ſon⸗ 
dern in einer einzigen Inſtanz vereinigt, die von dem für alle 
Reichs ratsländer errichteten, mit unabhängigen Berufsjuriſten be» 
ſeßten Verwaltungsgerichtshof (in Wien) gebildet wird. 
Die Grundlage für die Wirkſamkeit des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofs im allgemeinen bildet das ſeitdem in verſchiedenen Punkten 
abgeänderte Geſetz vom 22. Okt. 1875 (RG Bl. 1876 Nr. 36); ſeine 
Zuſtändigkeit umſchreibt der dem Art. 15 des Staatsgrundgeſetzes 
vom 21. Dezember 1867 über die richterliche Gewalt entſprechende 
S8 2 dieſes Geſetzes, wonach der Verwaltungsgerichtshof in allen 
zu erkennen hat, in denen jemand durch eine geſetzwidrige 
i oder Verfügung einer Verwaltungsbehörde (Organe 
der Staats- wie der Selbſtverwaltung) in ſeinen Rechten verletzt 
zu ſein glaubt. Poſitive Vorausſetzung für ſeine Zuſtändigkeit iſt 
vor allem Erſchöpfung des Inſtanzenwegs der Verwaltungsbehör⸗ 
ben, negative, daß keiner der Fälle vorliegt, in denen ſeine Zu⸗ 
ſtändigkeit ausdrücklich ausgenommen iſt. Dies gilt vor allem von 
den Fällen, in denen die Verwaltungsbehörden nach freiem Er⸗ 
meſſen zu entſcheiden haben, und in denen den ordentlichen Gerichten 
die Entſcheidung zuſteht oder gemäß dem Staatsgrundgeſetze vom 
21. Dezember 1867 dem Reichsgericht vorbehalten ift; weiterhin 
find insbeſondere der Rechtſprechung des Verwaltungsgerichtshofs 
entzogen die für beide Reichshälften gemeinſamen oder in beiden 
nach gleichen Grundjägen zu behandelnden Angelegenheiten, in let⸗ 
terem Falle, ſofern die angefochtene Verfügung im Einvernehmen 
mit einer gemeinſamen Verwaltungsbehö rde oder der Verwaltungs- 
behörde der anderen Reichshälfte getroffen iſt oder auf einer in 
gleichem Wege vereinbarten Verordnung beruht. Die Entſcheidungen 
des Verwaltungsgerichtshofs ſchaffen nicht an Stelle einer als un⸗ 


4 rechtmäßig erkannten Verfügung unmittelbar neue Verfügungen, 
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ſondern ſie heben jene nur * dadurch aber, daß die Verwal⸗ 


tungsbehörde an die in der Entſcheidung niedergelegte Rechtsauf⸗ 
faſſung gebunden iſt, wird die rechtmäßige Verfügung herbeige⸗ 
führt. Das Verfahren iſt in der Regel in ein ſchriftliches Vor⸗ 
verfahren und die mündliche öffentliche Hauptverhandlung ge⸗ 
ſchieden, die allerdings nicht notwendig beide in einem Rechtsſtreit 
ftattfinden müſſen. Verhandlung und Entſcheidung erfolgt regel ⸗ 
mäßig in Senaten von vier Räten und einem Vorſitzenden. 

Eine weitere gerichtliche Organiſation zur Sicherung öffent⸗ 
licher Rechte iſt durch das Staatsgrundgeſetz vom 21. Dezember 
1867 betreffend die Einſetzung eines Reichsgerichts (RG Bl. 
Nr. 143) geſchaffen und mit dem Geſetze vom 18. April 1869 
(RG Bl. Nr. 44) näher ausgeſtattet. Das Reichsgericht, das 
gleichfalls in Wien ſeinen Sitz hat, entſcheidet zunächſt in zwei 
Klaſſen ſtreitiger Angelegenheiten des öffentlichen Rechts, näm⸗ 
lich einmal über Anſprüche einzelner Königreiche und Länder 
an den öſterreichiſchen Staat in ſeiner Geſamtheit und um⸗ 
gekehrt, der Königreiche und Länder unter ſich, und über An⸗ 
ſprüche, die von Gemeinden, Körperſchaften oder einzelnen Per⸗ 
ſonen an eines der Länder oder an den Staat geſtellt werden, 
ſofern der ordentliche Rechtsweg nicht gangbar iſt; ſodann aber 
iſt das Reichsgericht rechtſprechende Behörde über Beſchwerden der 
öſterreichiſchen Staatsangehörigen wegen Verletzung der ihnen 
durch die Verfaſſung gewährleiſteten politiſchen Rechte, nachdem 
die Angelegenheit im geſetzlich vorgeſchriebenen Verwaltungswege 
ausgetragen worden iſt. Hierher gehört beiſpielsweiſe der Schutz 
der Freizügigkeit, der Auswanderungsfreiheit, Glaubens- und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit, des Vereins- und Verſammlungsrechts. Das Reichs⸗ 
gericht iſt beſetzt mit einem Präſidenten und einem Stellvertreter, 
die vom Kaiſer frei ernannt werden, mit 12 Mitgliedern nebſt 4 
Erſatzmännern, die der Kaiſer auf Ternavorſchlag des Reichsrats 
beruft. Sämtliche üben ihre Tätigkeit ehrenamtlich aus, erhalten 
jedoch gewiſſe Entſchädigungen. Bei dem Verfahren, das nur auf 
Antrag eingeleitet wird, iſt, wie beim Verwaltungsgerichtshof ein 
ſchriftliches Vorverfahren und die mündliche Verhandlung zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Entſcheidung über Rechtsverletzungen geht nur da⸗ 
hin, ob eine ſolche ſtattgefunden hat, diejenige über Anſprüche 
ſpricht ſich über den Beſtand und Umfang des Anſpruchs ſelbſt aus. 

Weiterhin aber entſcheidet das Reichsgericht über Kom pe⸗ 


Be 
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. entire, und zwar ſowohl poſitive wie negative, zwiſchen 
Er und Verwaltungsbehörden (über die Frage, ob eine An⸗ 
heit im Rechts- oder Verwaltungswege auszut ragen ift), ſo⸗ 
m über poſitive (wenn jede der beteiligten Stellen das Entſchei⸗ 
recht in einer Verwaltungsſache beanſprucht) zwiſchen einer 
etung und der oberſten Regierungsbehörde, zwiſchen 
| Landesorganen verſchiedener Länder und zwiſchen dem 
. und den ordentlichen Gerichten 1). Kom- 
betenztonflitte zwiſchen dem Reichsgericht und dem Verwaltungs- 
werden vor einem gemiſchten Senate ausgetragen, der 
= aus je 4 Mitgliedern beider Gerichtshöfe und dem Präſidenten des 
| 5 oberſten Gerichtshofs beſteht !). 
Eine verwaltungs rechtliche Spruchtätigkeit üben außer dem 
Verwaltungsgerichtahof und dem Reichsgericht noch aus: der 
Staatsgerichtshof bei Miniſteranklagen, der Patentge⸗ 
richtshof bei Berufungen gegen die vom Patentamt ergangene 
4 ärung eines Patents, ſowie die ordentlichen Ge- 
3 in Angelegenheiten, wo zunächſt Verwaltungsbehörden über 
Anſprüche von Privatperſonen zu entſcheiden haben 
6. > Lohnklagen von Dienftboten, Wildſchadensanſprüche). 


R Die Rechtspflege. 


Der Örundjag der Trennung der Verwaltung von der 
Juſtiz iſt in Osterreich im weſentlichen durchgeführt ). Die Recht- 
12 auf dem Gebiete des Privatrechts und des Strafrechts 
112 von Gefälls⸗, Konjular- und Militärgerichtsbarkeit und 
dem oberſthofmarſchalliſchen Gericht) liegt in den Händen ber 
—— Gerichte, deren Stellung in den Hauptzügen in dem 
SGrundgeſetz über die richterliche Gewalt vom 21. Dezember 1867 
(ct. Nr. 144), in den Einzelheiten durch weitere Geſetze ge 
regelt iſt. Ihre Tätigkeit wird, wie alle Gerichtsbarkeit im Staate, 
im Namen des Kaiſers ausgeübt; ihre Unabhängigkeit ift mit den 
im modernen Rechtsſtaate üblichen Garantien (Anſtellung auf 
2 „ Abſetzbarkeit nur im gerichtlichen Wege) umgeben. 

Die Vorſchriſten über die Organiſation und Zuftändig- 
keit der ordentlichen Gerichte in bürgerlichen Rechtsſachen ſind 


1 1) &efep vom 22. Oktober 1875 (Mol. 1876 Nr. 37) 
2) Ausnahmen fiche Ulbrich, Oſterreichtiches Staatsrecht, 1909, S. 308. 
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enthalten in der Jurisbiktionsnorm vom 1. Auguſt 1895 (N Bl. 


Nr. 111) ). Die Gerichtsbarkeit in dieſen Rechtsſachen wird, ſo⸗ 
weit ſie nicht durch beſondere Geſetze vor andere Behörden oder 
Organe verwieſen ſind, in erſter Inſtanz durch Bezirks- 
gerichte, Bezirksgerichte für Handels- und Seeſachen, Kreis⸗ 
und Landesgerichte, Handelsgerichte ſowie Handels- und 
Seegerichte, durch Oberlandesgerichte und durch den Ober⸗ 
ſten Gerichtshof ausgeübt. Die Berufung gegen Urteile und 
Beſchlüſſe der Bezirksgerichte geht in zweiter Inſtanz je nach 
dem Gegenſtande an die Kreis- und Landesgerichte oder an 
die Handelsgerichte oder an die Handels- und Seegerichte (in 
Wien, Prag und Trieſt), oder an die Handelsſenate oder an die 
zur Ausübung der Gerichtsbarkeit in Angelegenheiten des Berg⸗ 
baues berufenen Senate der Kreis- und Landesgerichte. In dritter 
Inſtanz hat der Oberſte Gerichtshof zu entſcheiden. Gegen die 
in erſter Inſtanz von den Kreis- und Landesgerichten, ſowie den 
Handelsgerichten erlaſſenen Entſcheidungen geht der Rechtszug in 
zweiter Inſtanz an die Oberlandesgerichte, in dritter an den 
Oberſten Gerichtshof. Bei den Bezirksgerichten wird die Gerichts- 
barkeit durch Einzelrichter, bei den übrigen Gerichten im alfge- 
meinen durch Senate ausgeübt. Bei den Senaten der ſelbſtändigen 
Handelsgerichte und den Senaten der Kreis- und Landesgerichte, 
welche die Gerichtsbarkeit in Handels- oder Seeſachen (Handels⸗ 


ſenate) oder in Angelegenheiten des Bergbaues (bergrechtliche N 


Senate) in erfter und zweiter Inſtanz ausüben, werden in 
Rechtsſachen der ſtreitigen Gerichtsbarkeit Laienrichter zugezogen. 
Zur Austragung von gewerblichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen gewerblichen Unternehmern und Arbeitern, ferner 
zwiſchen Arbeitern desſelben Betriebs untereinander ſind Ge⸗ 
werbegerichte errichtet. Ihre geſetzliche Regelung iſt durch das 
Geſetz vom 27. November 1896 (RG Bl. Nr. 218) erfolgt. Das 
Gewerbegericht beſteht aus einem vom Juſtizminiſter ernannten 
richterlichen Beamten als Vorſitzendem und Beiſitzern, die zur 
Hälfte von den Unternehmern, zur Hälfte von den Arbeitern aus 
ihrer Mitte gewählt werden; es verhandelt und entſcheidet in 
Senaten, die aus dem Vorſizenden oder deſſen Stellvertreter und 


1) Über Beſetzung und innere Einrichtung ſiehe das oenone. 
ſationsgeſetz vom 27. November 1896 (RGBl. Nr. 217). 5 5 
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Beiſitzern — einer aus dem Unternehmerkreiſe, einer aus 
dem Arbeiterkreiſe — beſtehen. Die Berufung geht an den Ge⸗ 
Be ichtsho erſter Inſtanz, in deſſen Sprengel das Gewerbegericht 
inen Sig hat. | 
. in Strafſachen sittellen gemäß der Girafpingeßochiingg 
23. Mai 1873 in erfter Inſtanz die Bezirksgerichte, 
Ve Kreis- und Landesgerichte ſowie die Gejhworenen- 
e, die zur Aburteilung beſonderer Straftaten, u. a. auch 
3 itiſchen und durch Verbreitung einer Druckſchrift began- 
a been Verbrechen und Vergehen zuſtändig ſind. In zweiter Inſtanz 
ses die Kreis- und Landesgerichte in Anſehung der Er- 
kenntniſſe der Bezirksgerichte, die Oberlandesgerichte und der 
Oberſte Gerichtshof in Anſehung der Erkenntniſſe der Gerichtshöfe 
erſter Inſtanz. Die Wirkſamkeit der Geſchworenengerichte kann hin- 
ai aller ihnen zugewieſenen ſtrafbaren Handlungen oder ein- 
. zelner Arten von dieſen zeitweilig, jedoch längſtens auf ein Jahr 
für ein beſtimmtes Gebiet eingeſtellt werden, wenn dies zur Siche⸗ 
| zung einer unparteiiſchen und unabhängigen Rechtſprechung not- 
wendig iſt (Geſetz vom 23. Mai 1873, RGBI. Nr. 120). Die Ein- 
ſtctellung erfolgt nach Anhörung des Oberſten Gerichtshofs durch 
eine Verordnung des Geſamtminiſteriums, auch iſt die Regierung 
verpflichtet, dieſe Verordnung beiden Häuſern des Reichs rats, wenn 
deieſer verſammelt ift, ſogleich, andernfalls unmittelbar nach deſſen 
ZgZuſammentritt vorzulegen und ſie ſofort aufzuheben, ſobald eines 
der beiden Häuſer es verlangt. 


5. Das Recht des öffentlichen Dienſtes. 


Der öffentliche Dienſt iſt in Oſterreich wie in anderen mo- 
dernen Staaten der Dienſt, der von einzelnen Perſonen ſowohl 
dem Staate wie den ihm zur Erfüllung ſtaatlicher Aufgaben ein⸗ 
gegliederten Selbſtverwaltungskörpern geleiſtet wird. Er beruht 
im ſeinem Rechtsgrund auf geſetzlicher Dienſtpflicht (Wehrpflicht, 
HWeſchworenenpflicht) oder auf Vertrag; in letzterem Falle ſcheidet 

er ſich in zweifacher Richtung einmal inſofern, als die in den 
öffentlichen Dienſt eintretende Perſon entweder von dem aus⸗ 
flührenden ſtaatlichen Organ (Kaiſer, Miniſter, Landesausſchuß, 
Buürgermeiſter uſw.) ernannt oder von einer Mehrzahl von Per⸗ 
ſonen durch Wahl berufen wird, und ſodann inſofern, als das 
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Dienſtverhältnis entweder öffentlichrechtlicher oder privatrechtlicher 
Natur ſein kann. Weitere Unterſcheidungen ſind nach der Art des 
geleiſteten Dienſtes Zivil- und Militärdienſt, nach der Vorbildung 
dazu und Dauer des Dienſtverhältniſſes Berufs ⸗ und Laiendienſt 
(3. B. in der Rechtſprechung, der Gemeindeverwaltung), nach der 
Art der Gegenleiſtung des Staates oder der Gemeinde auf Grund 
einer Vergütung geleiſteter beſoldeter und ehrenamtlicher Dienſt. 
Für den öſterreichiſchen Zivilſtaatsdienſt iſt von Belang die formelle 
Unterſcheidung nach der Bedeutung der Funktionen und der Rang⸗ 
ſtellung in Beamte, d. h. die in die 11 Rangklaſſen gemäß dem 
Geſetze vom 15. April 1873 (RG Bl. Nr. 47) gehörigen Per⸗ 
fonen und Diener (Unterbeamte). 

Das Recht des öffentlichen Staatsdienſtes in Dfter- 
reich hatte ſich bis 1914 aus einer ſchwer überſehbaren Anzahl von 
Geſetzen, älteren Hofkanzlei- und Hofkammerdekreten, Reſkripten, 
Miniſterialentſchließungen und ſonſtigen Dienſtanweiſungen zu⸗ 
ſammengeſetzt, in denen die einzelnen Verhältniſſe der verſchiedenen 
Arten des Dienſtes näher geregelt waren. Das Geſetz vom 
25. Januar 1914, betreffend das Dienſtverhältnis der Staats⸗ 
beamten und der Staatsdienerſchaft (Dienſtpragmatik, RGBl. 
Nr. 15) hat nunmehr das Dienſtverhältnis der pragmatiſch an⸗ 
geſtellten Staatsbedienſteten mit Ausnahme der Miniſter und der 
mit der ſelbſtändigen Leitung eines Miniſteriums betrauten Be⸗ 
amten, des Präſidenten des Oberſten Rechnungshofs, der richter⸗ 
lichen Beamten und der im ſtaatlichen Lehramt ſtehenden Per⸗ 
ſonen einheitlich nach dem Beiſpiele der ausländiſchen Geſetz⸗ 
gebung kodifiziert und gegenüber dem bisherigen Zuſtand, der viel⸗ 
fach der rechtlichen Regelung entbehrte, eine weitgehende Sicherung 
und Beſſerung der Rechtslage der Staatsangeſtellten mit ſich ge⸗ 
bracht. Auf die richterlichen Beamten ſind jedoch bis zum Zu⸗ 
ſtandekommen eines in Ausſicht genommenen Geſetzes über das 
geſamte Dienſtverhältnis der Richter diejenigen Beſtimmungen der 
Dienſtpragmatik für anwendbar erklärt worden, durch die unbe⸗ 
ſchadet der verfaſſungs rechtlichen Sonderſtellung der Richter die 
wirtſchaftliche und dienſtliche Stellung der richterlichen Beamten 
mit der der übrigen Beamten auf eine Stufe gehoben werden 
konnte. Die Beſtimmungen über Anſtellung, Beginn der Dienſt⸗ 
zeit, Vorbereitungsdienſt, Verhalten der Beamten ſind auf die 
Richter nicht übertragen worden, auch nicht, von wenigen Aus⸗ 
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ihme n abgejehen, diejenigen über das Diſziplinarverfahren, das 
für die Richter in beſonderer Weiſe geregelt iſt. Das Geſetz hält 
an der gegebenen Einteilung der pragmatiſch angeſtellten Staats- 
bel in Beamte und Diener feſt. 
Die Begründung des Dienſtverhältniſſes erfolgt 
3 ducch die Anſtellung; ſie hat die durch die allgemeine und be⸗ 
ſeondere Eignung des Bewerbers bedingte Anſtellungsfähigkeit zur 
Pr — — — Die für die einzelnen Dienſtzweige namentlich über 
den ngsdienſt und die erforderlichen Prüfungen beſtehen⸗ 
den Vorſchriften ſind ausdrücklich aufrecht erhalten worden. Für 
die Anſtellungsfähigkeit find vier allgemeine Voraus- 
ſeszungen aufgeſtellt: die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft, ehren- 
phaſtes Vorleben, unbeſchränkte Handlungsfähigkeit und volle Eig- 
nung zur Erfüllung der Dienſtobliegenheiten. Bei Erlangung der 
endgültigen Anſtellung als Beamter findet eine einmalige Be- 
eeidigung der Staatsbeamten ſtatt. Zur Beſeitigung jeder Rechts⸗ 
Anſicherheit in der Stellung der Beamten ordnet das Geſetz 
Be en das Verfahren, wonach deren Qualifikation vorzu⸗ 
nehmen iſt. Aus den Vorſchriften über die Beamtenpflichten 
iſt die Verpflichtung zur Anzeige des Abſchluſſes einer Ehe 
und das Verbot der Teilnahme an der Verwaltung von 
Aktien- oder anderen auf Gewinn berechneten Geſellſchaften im 
Vorſtande, Verwaltungs- oder Aufjichtsrat hervorzuheben. Im 
übrigen iſt dem Beamten die Übernahme von Nebenbeſchäftigungen, 
ſoweit ſie mit ſeiner Beamtenſtellung im Einklang ſtehen, unter 
der Vorausſetzung der Meldung an ſeine vorgeſetzte Behörde frei⸗ 
geſtellt. Aus dem Dienſtverhältnis ergibt ji außer dem An⸗ 
ſpruch auf die der Rangklaſſe des Beamten entſprechende Stellung, 
auf den Titel und ſonſtige Ehrenrechte der Anſpruch auf Dienſt⸗ 
bezüge. Dieſe richten ſich nach dem Dienſtrang — ſämtliche mit 
Gehalt angeſtellte Beamte ſind in 11 Rangklaſſen eingeteilt — 
und beſtehen aus Gehalt und Funktions- oder Aktivitätszulage. 
Die geſetzliche Grundlage für die Bezüge bildeten die Geſetze vom 
15. April 1873 (RGI. Nr. 47/49), deren Vorſchriften ſeitdem 
durch neuere Geſetze (vergl. insbeſondere Geſetz vom 19. Februar 
1907, Rl. Nr. 34) weitergebildet worden find. Außerdem hat 
die Dienſtpragmatik ein allgemeines Syſtem des Vorrückens der 
Beamten in höhere Gehaltsklaſſen oder in das Gehalt höherer 
Nangklaſſen nach Maßgabe ihrer Dienſtzeit eingeführt. 


— 
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Als Sicherung der Erfüllung der aus dem Staatsdienſtver⸗ 
hältnis ſich ergebenden Beamtenpflichten (Erledigung der dienſt⸗ 
lichen Aufgaben, Unparteilichkeit, Unbeſtechlichkeit, Wahrung des 
Amtsgeheimniſſes, dienſtlicher Gehorſam) beſteht die Diſzi⸗ 
plinargewalt des Staates. Das Geſetz vom 25. Januar 1914 
hat an Stelle der bisherigen veralteten Beſtimmungen ein neues 
Diſziplinarrecht geſchaffen. Entſprechend der Natur des Diſzi⸗ 
plinarrechts ſind darin keine Definitionen ſtrafbarer Tatbeſtände 
aufgenommen oder einzelne Tatbeſtände mit beſtimmten 
bedroht. Es gibt nur ein einziges allgemeines Diſziplinarver⸗ 
gehen, die Verletzung der Standes- und Amtspflichten, die je nach 
der Schwere der Pflichtverletzung mit Ordnungs- oder Diſziplinar⸗ 
ſtrafen verfolgt werden. Als Ordnungsſtrafen, die außer von der 
Diſziplinarkommiſſion von dem Vorſtande der Dienſtbehörde und 
dem Vorſtande jeder übergeordneten Behörde verhängt werden 
können, gelten Verwarnungen und Geldbußen. Als Diſziplinar⸗ 
ſtrafen ſind aufgeführt: der Verweis, die Ausſchließung vom Ein⸗ 
rücken in höhere Dienſtbezüge, Minderung des Gehaltes, Verſetzung 
in den Ruheſtand mit geminderten Bezügen und die Entlaſſung. 
Diſziplinarſtrafen können nur auf Grund eines vorſchriftsmäßig 
durchgeführten Diſziplinarverfahrens durch Erkenntnis der zuſtän⸗ 
digen Diſziplinarkommiſſionen verhängt werden. Die Mitglieder 
dieſer Kommiſſionen werden aus Beamten beſtellt und ſind in 
Ausübung ihres Amtes ſelbſtändig und unabhängig. Die Kom⸗ 
miſſionen verhandeln und entſcheiden in Senaten, die aus dem 
Vorſitzenden und vier Beiſitzern beſtehen; von den Beiſitzern müſſen 
wenigſtens zwei rechtskundig ſein. Zur Vertretung der dienſtlichen 
Intereſſen tft bei den Diſziplinarkommiſſionen ein Diſziplinar⸗ 
anwalt beſtellt. Die Entſcheidung erfolgt auf Grund einer obliga⸗ 
toriſchen mündlichen Verhandlung. Gegen die Erkenntniſſe der 
Diſziplinarkommiſſion erſter Inſtanz iſt binnen 14 Tagen nach 
Zuſtellung des Diſziplinarerkenntniſſes die Berufung an die Di⸗ 
ſziplinar-Oberkommiſſion zuläſſig. Für den Fall des Hervor⸗ 
tretens neuer Tatſachen und Beweismittel iſt eine Wiebe 
nahme des Verfahrens vorgeſehen. s 

Die Diſziplinarbehandlung richterlicher Beamter 
iſt durch das Geſetz vom 21. Mai 1868 (RGBl. Nr. 46) mit 
beſonderen Sicherungen umgeben. Das Geſetz unterſcheidet zwi⸗ 
ſchen Ordnungs- und Diſziplinarſtrafen. Während die erſteren auch 
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d auſſichtfahrenden Vorgeſetzten ausgeſprochen werden 

on eine Diſziplinarſtrafe gegen einen richterlichen 
en nur durch Erkenntnis des zuſtändigen Diſziplinar⸗ 
( Diſziplinarſenats) nach vorausgegangener mündlicher 
ung verhängt werden. Zuſtändig iſt der Oberſte Ge⸗ 
f in Senaten zu 8 Mitgliedern für die bei dieſem an- 
0 en Richter und für die Präſidenten, Vizepräſidenten und 
Rat der Oberlandesgerichte, ſowie für die Präſidenten und Vize⸗ 
raſi der Gerichtshöfe erſter Inſtanz, ſodann das Ober⸗ 
Di in Senaten zu 4 Mitgliedern für alle übrigen bei 
7 — bei den Gerichtshöfen erſter Inſtanz und den Bezirks- 


ſolgt in mündlicher Verhandlung; gegen Ertenntniſſe des Diſzi⸗ 
plinarſenats der Oberlandesgerichte iſt binnen 8 Tagen nach Zur 
ſtellung Berufung zum Oberſten Gerichtshof zuläſſig. Das Urteil 
kann auf Ordnungsſtrafen (Mahnung, Verweis) und auf eigent⸗ 
liche Diſziplinarſtrafen (Verſetzung auf einen anderen Poſten ohne 
Gewährung der Umzugskoſten, mit oder ohne Minderung der 
Dienſtbezüge, Verſetzung in den Ruheſtand mit Verminderung der 
FE Rubeftandsbezüge, Dienſtentlaſſung) lauten. 
Neben der Unterwerfung der Beamten unter die Diſziplinar⸗ 
er .. gewalt ſteht deren Haftung für ſtrafbare Handlungen, die 
auf Grund des allgemeinen Strafrechts im Wege des Straf⸗ 
pProzeſſes geltend gemacht wird, ferner deren Haftung dem 
Staate gegenüber für einen dem Staate durch eine Dienft- 
verletzung zugefügten Schaden, über deſſen Feſtſtellung im all- 
gemeinen im Verwaltungswege entſchieden wird; gegen das ſog. 
Deſekten verfahren, in dem über einen fehlenden Betrag an 
eld uſw. entſchieden wird, iſt der Rechtsweg zuläſſig. 
Für die formelle Entſcheidung darüber, ob im einzelnen 
Falle eine Haftpflicht des Staates für Verfehlungen der 
Beamten beſteht, iſt der Rechtsweg zuſtändig. Eine allgemeine 
Haftpflicht dieſer Art iſt indes nicht feſtgeſetzt. Beſondere Be- 
ſtimmungen in dieſer Hinſicht enthält das öͤſterreichiſche Recht 
über Entſchädigungen für eine geſezwidrig verfügte 
ober verlängerte Verhaftung, für den Fall des Erlöſchens 
oder der Aufhebung einer von der Sicherheitsbehörde vorgenom⸗ 
menen Beſchlagnahme einer Druckſchrift, für den Fall 
unſchuldigerlittener Verurteilung (Geſetz vom 16. März 


168 Die im Reicherate vertretenen Mönigreidhe und Sünder. 


1892, ROBL. Nr. 64) und über die Haftung für die von richterlichen 
Beamten in Ausübung ihrer amtlichen Wirkſamkeit verurſachten 
Rechtsverletzungen (Art. 9 Staatsgrundgeſetz über die richterliche 
Gewalt vom 21. Dezember 1867, RGBl. Nr. 144, und Syn⸗ 
dikatsgeſetz vom 12. Juli 1872, RG Bl. Nr. 112). 

Hinſichtlich der perſönlichen Haftung der Beamten 
für Amtshandlungen gegenüber den beteiligten Privatperſonen hat 
Artikel 12 des Grundgeſetzes über die Regierungs- und Vollzugs⸗ 
gewalt (RG Bl. Nr. 145) eine geſetzliche Regelung vorgeſehen, die 
indes bis jetzt noch nicht erfolgt iſt. Nach dem noch geltenden Hof⸗ 
dekret vom 14. März 1806 (JGSlg. Nr. 758) ſind die Ziwilgerichte 
zur Aburteilung ſolcher Klagen nicht zuſtändig. Hinſichtlich der 
Miniſter beſtimmt § 24 des Geſetzes über die Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit vom 25. Juli 1867 (RG BI. Nr. 101), daß der 
Staatsgerichtshof auf die Verpflichtung des Verurteilten zur 
Erſatzleiſtung zu erkennen hat, wenn der Betrag und die Perſon 
des Berechtigten feſtſteht; andernfalls kann das Urteil die Verpflich⸗ 
tung zur Erſatzleiſtung ausſprechen und die Feſtſtellung des Be⸗ 
trags dem ordentlichen Rechtswege vorbehalten (Adhäſionsprozeß). 
Die Inanſpruchnahme der richterlichen Beamten wegen der von 
ihnen in Ausübung ihrer amtlichen Wirkſamkeit verurſachten 
Rechtsverletzungen richtet ſich nach dem Syndikatsgeſetz vom 
12. Juli 1872 (ſ. o.). 

Eine völlige Beendigung des Staatsdienſtes findet 
nur beim Austritt aus dem Dienſtverhältnis und bei der Entlaſſung 
auf Grund ſtrafgerichtlichen und Diſziplinarerkenntniſſes ſtatt. 
Jeder Beamte iſt berechtigt, ſeinen Austritt aus dem Dienſtverhält⸗ 
nis zu erklären, und die Annahme dieſer Erklärung darf nur ver⸗ 
weigert werden, wenn der Beamte in Diſziplinarunterſuchung ſteht 
oder noch Geldverbindlichkeiten aus dem Dienſtverhältnis zu erfüllen 
hat. Der ausgetretene Beamte iſt gegenüber der Staatsverwaltung 
von allen Pflichten mit Ausnahme derjenigen zur Verſchwiegen⸗ 
heit in Amtsſachen frei, verliert aber auch die ihm auf Grund ſeiner 
Anſtellung als Staatsbeamten zuſtehenden Anſprüche. Als Ver⸗ 
änderungen des Dienſtverhältniſſes dagegen, unter Auf⸗ 
hebung der dienſtlichen Tätigkeit auf Zeit oder auf Dauer, ſind zu be⸗ 
trachten: die zeitweilige Enthebung vom Dienſte (Suspendierung im 
Falle ſtrafrechtlicher oder Diſziplinarverfolgung, Entmündigung 
oder Konkurs), ferner die Außerdienſtſtellung, die von Amts wegen 
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tritt, wenn ſich ein Beamter um das Mandat eines Abgeord⸗ 
n bewirbt, für die Dauer der Bewerbung und des Mandats. 
ö kommt in Betracht die Beurlaubung eines Beamten 
gebühr im Falle einer Organiſationsveränderung oder 
. welche die weitere Dienſtleiſtung eines Be⸗ 
1 aus dienſtlichen Rückſichten nicht zuläſſig erſcheinen laſſen, 
dann die Verſetzung in den zeitlichen Ruheſtand (Quieſzierung) 
5 * den dauernden Ruheſtand (Penſionierung im Falle der 
dauernden Dienſtunfähigkeit); die Unterſcheidung richtet ſich nach 
= vorausſichtlichen Dauer der Dienſtunfähigkeit. Weitere Ver⸗ 
änderungen i im Dienſtverhältnis ſind: die Verſetzung und der Dienſt⸗ 
a Die Verfügungen der Staatsgewalt ſind hinſichtlich der 
5 ichen Beamten im Intereſſe der Unabhängigkeit des Richter⸗ 
ji ſtandes weſentlich beſchränkt, namentlich was deren Verſetzung, 
Beurlaubung mit Wartegebühr (Quieſzierung und Penſionierung) 


Die Verſorgung des Beamten und im Falle ſeines Todes 
ſeiner Hinterbliebenen iſt durch zahlreiche Geſetze und Ver- 
flügungen im einzelnen geregelt, doch ſind auch wichtige Beſtim⸗ 
mungen des Penſions rechts im Rahmen der Dienſtpragmatik vom 
25. Januar 1914 einbezogen worden. Namentlich iſt dadurch die 
Rechtslage der Beamten, die ihre Dienſtfähigkeit oder ihr Leben in- 
ſolge einer Erkrankung oder eines Unfalls eingebüßt haben, weſent⸗ 
lich gebeſſert. Von beſonderen Vorſchriften iſt hervorzuheben das 
ö Geſetz vom 22. Juli 1868 betreffend die Ruhegehalte der Miniſter 
ct. Nr. 111), wonach jedem Miniſter für den Fall ſeiner Ent- 
hebung vom Amt, fie mag auf fein Anſuchen erfolgt ſein oder 
nicht, ein Ruhegehalt von 8000 Kronen ohne Rückſicht auf die 
Dauer feiner Dienſtfähigkeit gebührt, ſoweit ihm nicht auf Grund 
der allgemeinen Penſionsbeſtimmungen ein höheres Ruhegehalt 
zghiuſteht. Von den allgemeinen Geſetzen auf dieſem Gebiete kommen 
namentlich die Geſetze vom 14. Mai 1896 über die Verforgungs- 
genüſſe der Zivilſtaatsbeamten und ihrer Hinterbliebenen (RGBl. 
Nr. 74), vom 19. Februar 1902 (RGBL. Nr. 220) und vom 
14. Juli 1910 (Kt. Nr. 132, 133) in Betracht. 

Einem eigenen Beamtenrecht unterliegt einerſeits der Mili- 
tärſtaatsdienſt infolge der im Weſen dieſes Staatsdienſtes 
liegenden Beſonderheiten, andererſeits der Dienſtin den Selbſt⸗ 
verwaltungskörpern (mit Einſchluß des Berufsdienſtes) in- 
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folge der Verſchiedenheit dieſes Dienſtes vom Stantsbiet in 
ſichtlich des Subjekts der Dienftgewalt. ui 


6. Der Staatshaushalt. BR 7% 1 


A. Die Aufſtellung des Haushaltsplanes. * 
Staatshaushalt der im Reichs rat vertretenen Königreiche und 

wird für das früher mit dem Kalenderjahr geltende gleiche, ietz 

vom 1. Juli an gerechnete Verwaltungsjahr durch ein Geſetz, das 
Finanzgeſetz, ſeſtgeſtellt. Das Staatsgrundgeſetz vom 21. De⸗ 
zember 1867 über die Reichsvertretung (8 11) weit dem Wir⸗ 
kungskreiſe des Reichsrats die Feſtſtellung der Voranſchläge 
Staatshaushalts, insbeſondere die jährliche Bewilligung 
einzuhebenden Steuern, Abgaben und Gefälle zu. Die weſent⸗ 
lichen Beſtimmungen des Geſetzes, deſſen Entwurf wie alle Finanz⸗ 
vorlagen dem Abgeordnetenhauſe zuerſt zugehen muß, betreffen 
zunächſt den nach ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben 
und Einnahmen der Reſſorts geordneten, innerhalb dieſer weiter 
bis ins einzelne in Kapitel, Titel und Paragraphen gegliederten 
Voranſchlag, der als Anlage dem Finanzgeſetz beigegeben iſt, 
ſodann die Ermächtigung zur Erhebung der ſtaatlichen Abgaben 
nach den beſtehenden Vorſchriften und zur Veräußerung unbeweg⸗ 
lichen Staatseigentums; weitere Beſtimmungen beziehen ſich 
auf den Anleihedienſt und die Fortſetzung von Einnahmen und 
Ausgaben über das Verwaltungsjahr hinaus. 

Ein bei der Ausführung des Finanzgeſetzes ſich ergebender 
über den Voranſchlag hinausgehender Bedarf wird, ſoweit er für 
bereits budgetmäßig feſtgeſtellte Zwecke notwendig iſt, durch Über- 
ſchreitungen gedeckt, während für Zwecke, die im Voranſchlag 
noch nicht genehmigt ſind, Nachtragskredite gefordert werden. 
Virements, d. h. Verwendung der bei einem Etatstitel für einen 
beſtimmten Zweck genehmigten Mittel für andere Ausgabepoſten, 
ſind nicht ohne beſondere Ermächtigung zuläſſig. Iſt bei Beginn 
des Verwaltungsjahres das neue Finanzgeſetz noch nicht verab⸗ 
ſchiedet, ſo wird mit Budgetproviſorien abgeholfen, in denen 
die Regierung die Ermächtigung zur Weitererhebung der Steuern 
und zur Fortſetzung der Ausgaben erhält. Staats rechtliche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit beſteht mangels klarer geſetzlicher Regelung 
hinſichtlich des Falles, daß infolge von parlamentariſchen Schwierig⸗ 
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Finanzgeſetz nicht zuſtande kommt. Es wird der Stand- 
daß die in den Steuergeſetzen ausgeſprochene Ver⸗ 
des Steuerzahlers in keiner Weiſe auf ein Jahr be⸗ 
ſchränkt iſt, daß der Staat ſomit dem Steuerpflichtigen gegen- 
= | ohne Finanzgeſetz die Zahlung fordern kann, wobei 
ME; die Regierung dem Parlament gegenüber für die budget⸗ 
N der Steuern verantwortlich iſt. Demgegenüber 
det ſich auch die Auffaſſung, daß angeſichts des Budgetbewilli⸗ 
des Reichsrats die Einziehung der Steuern und Ab⸗ 
gaben, ohne daß die Regierung durch ein Finanzgeſetz ermächtigt 
1 ſtatthaft ſei. Praktiſch iſt die Schwierigkeit wiederholt 
| Budgetproviſorien überwunden worden, die auf Grund des 
® des Staatsgrundgeſetzes über die Reichsvertretung als Not⸗ 
f 7 — erlaſſen wurden; nach dem Wortlaut erſcheint dies in 
LCeinem parlamentariſchen Notſtand begründete Mittel mit der Maß- 
gabe zuläſſig, daß durch das Budgetproviſorium weder die Auf- 
nahme von Staatsanleihen noch die Veräußerung von Staatsgut 
=. wird. 


rs 


B. Die Finanzkontrolle. Die Kontrolle über den ge- 
ſamten Staatshaushalt wird von dem Oberſten Rechnungshof 
auf Grund der Kaiſerlichen Verordnung vom 21. November 1866 
cl. Nr. 140) ausgeübt. Dieſer iſt als ſelbſtändige, von deinem 
Miniſterium abhängige und dieſen gleichgeſtellte Zentralbehörde 
otrganiſiert, führt nach Maßgabe einer beſonderen Geſchäftsord⸗ 
nung die Kontrolle, die ſich ſowohl auf die Prüfung der Gebarung 
mit dem Staatsvermögen als auch deren Übereinſtimmung mit 
den beſtehenden Vorſchriften und Verwaltungsgrundſätzen, insbe⸗ 
ſondere mit dem Finanzgeſetz erſtreckt. Das Ergebnis wird im 
Staats- Zentral-Rechnungsabſchluß als der Überſicht über 
die Finanzgebarung eines Jahres zuſammengefaßt; dem Kaiſer 
wird nach Schluß jeden Jahres ein Rechenſchaftsbericht erſtattet. 
Die Prüfung der Staats rechnungsabſchlüſſe und der Ergebniſſe der 
Finanzgebarung auf Grund der Prüfung des Oberſten Rechnungs- 
hofs iſt dem Parlament vorbehalten, dem auch das Recht zuſteht, 
der Regierung die Entlaſtung (Abſolutorium) zu erteilen. 
j C. Die Finanzbehörden. Die Finanzverwaltung ſteht 
unter der oberſten Leitung des Finanzminiſteriums, dem die 
Finanzlandesbehörden für die Gebiete der politiſchen Lan⸗ 


desbehörden mit der Bezeichnung Finanzlandesdirektionen (in den 
„„ Setter, Cort. u. unger. Stesterecht 11 


n 
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größeren Kronländern) oder Finanzdirektionen (in den 1 


unter der Leitung der Landeschefs untergeordnet find. An zweiter 


Stelle ſtehen nach den Landeschefs techniſche Beamte als Finanz⸗ 


landesdirettoren und Finanzdirektoren. Als dieſen Behörden unter- 


ſtellt ſind zu nennen die Finanzbezirksdirektionen in 
einigen größeren Kronländern, von deren Wirkungskreis die An⸗ 
gelegenheiten der direkten Beſteuerung abgetrennt und den Steuer⸗ 
behörden erſter Inſtanz (Bezirkshauptmannſchaften, Steueradmini⸗ 
ſtrationen) überwieſen ſind, ſowie die Finanzinſpektoren und 
Gebührenbemeſſungsämter in kleineren Verwaltungsgebie⸗ 
tien. Daneben beſtehen als Sonderbehörden die Generaldirektion 
der Staatslotterie, die Generaldirektion der Tabakregie (nebſt den 
ihr unterſtehenden Tabakfabriken, den Tabakeinlöſungsämtern und 
den Tabakverſchleißmagazinen), die Direktion der Staatsſchuld (mit 
der Staatsſchuldenkaſſe), das Hauptpunzierungsamt (für Feſtſtel⸗ 
lung des Feingehalts von Gold- und Silberwaren, unter ihm 
die Punzierungsämter), die Salinenverwaltung und die Salzver⸗ 
ſchleißämter, das Hauptmünzamt, die Zollämter, Steuerämter u. a. 

D. Die Staatseinnahmen. Zunächſt bezieht Oſterreich er⸗ 
hebliche Einnahmen aus den Erträgen wirtſchaftlicher im Staats ⸗ 
betriebe befindlichen Unternehmungen, die zum Teil mit privat⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben konkurrieren, zum Teil dem Staate 
allein vorbehalten ſind; hierher gehören vor allem die Einnahmen 
aus den Staatsforſten und Domänen, aus den ſtaatlichen Berg⸗ 
werken, den Staatseiſenbahnen, aus dem Poft- und Telegraphen⸗ 
dienſt, der Staatsdruckerei und dem Schulbücherverlag. Hieran 
ſchließen ſich die Erträgniſſe der eigentlichen Finanzmonopole 
(Lotto !), Salz, Tabak ?)); ſie erſetzen beim Salz- und Tabak⸗ 
monopol die Verbrauchsabgabe auf dieſen Bedarfsgegenſtänden. Die 
hauptſächliche Grundlage der Staatseinnahmen bilden aber die aus 
Abgaben herrührenden Beträge, und zwar nach der Terminologie 
des Staatsvoranſchlags die direkten Steuern, die Zölle und die 
indirekten Abgaben, welche die Gebühren und indirekten Steuern, 

1) Das Zahlenlotto wird gemäß dem Geſetz vom 3. Januar 1913 (RGI. 


Nr. 94) durch allmähliche Einſchränkung aufgehoben und durch Klaſſenlotterien 
in eigener Verwaltung erſetzt. 
2) Hierzu tritt noch das Schießpulvermonopol, deſſen Erträgnifie 
aber nicht in die öſterreichiſche Staatskaſſe fließen, ſondern im Budget des 
gemeinſamen Kriegsminiſteriums verrechnet werden. 
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us amtlich auch die Erträgniſſe von Salz- und Tabak- 

— ſowie des Lottos in ſich ſchließen. Von dieſen ſind die 

nen aus den Zöllen nach Abzug der Steuerreftitutionen 

er Verwaltungspauſchalien zur Deckung der Koſten der Oſter⸗ 

ud Ungarn gemeinſamen Ausgaben zu verwenden. Im 

f einige der wichtigeren unter dieſen Einnahmequellen 
Grundzügen kurz zu kennzeichnen. 


2 fe 2 N Die Monopole. 


— 


Be Das auf alten Regalien beruhende Salzmonopol iſt 
9 die Zoll- und Monopolsordnung vom 11. Juli 1835 ge- 
Alles von der Natur erzeugte Kochſalz iſt Staatseigen⸗ 
5 d Gewinnung des Salzes wird vom Staate betrieben. 
ung von Salzlagern und Salzquellen unterliegt der 
icht; Private dürfen Salz nur in einigen Salinen 
und Dalmatiens (Salzkonſortien) und als Neben- 
t bei der Fabrikation gewiſſer Chemikalien erzeugen. Der 
(Verſchleiß) des Salzes erfolgt durch ärarealiſche Nieder- 
n zu einem im Verordnungsweg feſtgeſetzten Preiſe (Salzver⸗ 
N rif). Die Regelung des Salzmonopols gehört, da auch 
nen ſolches bejigt, zu den Angelegenheiten, die nach gleichen 
zwiſchen beiden Staaten der Monarchie zu vereinbarenden Grund- 
fſluten behandelt werden müſſen. Gemäß dem mit Ungarn pak⸗ 
tierten Geſetze vom 7. Juni 1868 (RGI. Nr. 70) muß jedem 
4. der beiden Reichsteile die Abgabe von dem daſelbſt ver⸗ 
9 brauchten Salz moͤglichſt geſichert werden; die Salzpreiſe find 
8 daher ſo einzurichten, daß ſich der Transport aus den Reichsrats⸗ 
Uundern nach Ungarn oder umgekehrt im Privathandel nicht ren⸗ 
tieren könne. Die Anderung und die Errichtung neuer Verſchleiß⸗ 
* maga darf nur in gemeinſchaftlichem Einvernehmen erfolgen 
m auch Art. XIII des Vertrags über die wechſelſeitigen Han⸗ 
dels. und Verkehrsbeziehungen vom Jahre 1907). Zu gemwerb- 
induſtriellen, landwirtſchaftlichen und Heilzwecken wird 
zum Teil denaturiert, zu ermäßigten Preiſen abgegeben 
| alz, Düngeſalz, Viehſalz, Salziole). 
Die Anfänge des Tabakmonopols führen in das 18. Jahr- 
bi zurück; es wurde gleichfalls in den Grundzügen durch 
die Zoll- und Monopolsordnung von 1835 näher geregelt. Der 
i 1 iſt nur mit behördlicher Genehmigung zugelaſſen; die 
| 1* 


4 
1 


un 
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Blätterernte ift an die Monopolverwaltung abzuliefern, 4 . 9 
Händen allein ſich auch die Herſtellung von Tabalfabrikaten be⸗ y 
findet. Der Abſatz der Tabakerzeugniſſe erfolgt auf der Grund- 
lage eines vom Finanzminiſterium feſtgeſetzten Preiſes an die 
Verleger und an die Verſchleißer; von letzteren gelangt der Tabak 
unmittelbar an den Verbraucher. Einfuhr von Tabak und Tabak ⸗ 
fabrikaten iſt abgeſehen von dem von Reiſenden mitgeführten Tabak 
in beſchränkter Menge nur mit Genehmigung der Finanzbehörden 
gegen Zahlung hoher Zoll- und Lizenzgebühren zuläſſig. 


b) Die direkten Steuern. 


Die direkten Steuern zerfallen in die ae 
(Grund- und Gebäudeſteuer) und die Perſonalſteuern (die all- 
gemeine Erwerbſteuer, die beſondere Erwerbſteuer von den zur 
öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unternehmungen, die 
Rentenſteuer, die Einkommenſteuer und die Beſoldungsſteuer von 
höheren Dienſtbezügen). 

Der Grundſteuer (Geſetz vom 24. Mai 1869, RG Bl. Nr. 88) 
unterliegen alle Grundflächen, welche im Wege der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bodenkultur benutzbar ſind, und zwar auch dann, wenn ſie 
dieſer Benutzung durch eine die Steuerfreiheit nicht begründende 
Beſtimmung entzogen ſind. Beſtimmte Arten von Grundſtücken, bei 
denen ihrer Natur nach eine landwirtſchaftliche Nutzung nicht in 
Frage kommt, ſind von der Grundſteuer befreit. Die Steuer wird 
bemeſſen nach dem abzuſchätzenden (abſtrakten) Reinertrag eines 
Grundſtücks, d. h. dem nach Abzug der Bewirtſchaftungskoſten vom 
Rohertrage verbleibenden Überſchuß, der von den benutzbaren Grund⸗ 
ſtücken nachhaltig erzielt werden kann. Die Feſtſtellung des Rein⸗ 
ertrags erfolgt nach Kulturgattungen (Acker, Wieſen, Gärten, Wein⸗ 
gärten, Waldungen u. ſ. w.) und Bonitätsklaſſen durch Schätzungs⸗ 
kommiſſionen. Die Aufzeichnungen über die der Beſteuerung zur 
grunde zu legenden Merkmale (Lage, Ausmaße, Kulturgattung 
u. ſ. w.) ſind im Grundſteuerkataſter enthalten, der fortlaufend durch 
Eintragung der für die Steuerpflicht erheblichen Veränderungen 
zu ergänzen iſt (Evidenzhaltung) und von 15 zu 15 Jahren zu 
revidieren iſt. Die auf die einzelne Parzelle entfallende Steuer wird 
in der Weiſe berechnet, daß jede Parzelle zur Erreichung des durch 
die Grundſteuer einzubringenden Geſamtbetrags, der Grundſteuer⸗ 
hauptſumme, nach dem Verhältnis des ermittelten Reinertrags der 
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Parzellen beizutragen hat. Das Verhältnis der 
undſtenerhauptſumme zum ermittelten Kataſtralreinertrag er- 
das Grundſteuerprozent (jetzt 19,3% gemäß dem Geſetz vom 
Januar 1914, RSBl. Nr. 14). 
Die Gebäudeſteuer (Hofkanzleidekret vom 29. Februar 
und Geſetze vom 25. März 1880, RG Bl. Nr. 39, vom 9. Fe⸗ 
2 1882, Rl. Nr. 17, vom 1. Juni 1890, RG Bl. Nr. 97, 
vom 12. Juli 1896, N Bl. Nr. 120, vom 8. Juli 1902, RG Bl. 
Vr 144, vom 28. Dezember 1911, RGI. Nr. 242, und vom 
22. Januar 1914, Rl. Nr. 14) wird in zwei Formen er⸗ 
Fr der Hauszinsſteuer und der Hausklaſſenſteuer. 
4 Der Dauszinsſteuer unterliegen alle Gebäude, die in Orten 
gelegen ſind, wo die Vermietung der Gebäude vorherrſcht (ganz 
haus zin ichtige Orte), oder Gebäude außerhalb dieſer 
Orte, ſofern ihre Nutzung ganz oder teilweiſe aus Vermietung 
gezogen wird, mit Ausnahme der nicht mehr als drei Wohnbeſtand⸗ 
teile enthaltenden und in eine der drei unterſten Klaſſen des Haus⸗ 
kla rifs eingereihten Gebäude. Die Steuer wird bemeſſen 
nach dem vereinbarten oder, bei Selbſtbenutzung des Hauſes durch 
N den Eigentümer, bei unentgeltlicher oder ausnahmsweiſe billiger 
- Überlaffung, oder im Falle Leerſtehens des Mietobjekts nach dem 
möglichen Zinsertrag ); von dieſem Ertrag wird nach der Verſchie⸗ 
denheit der Orte ein beſtimmter Teil für Erhaltungs- und Amortiſa⸗ 
tionskoſten abgezogen und jo die Grundlage für die in Prozenten 
* Steuer gewonnen. Die Prozentſätze find in den 
Lande 26°/,%, in den übrigen Orten 20% mit Aus- 
nahme von Tirol und Vorarlberg, wo 15% des Ertrags erhoben 
werden. Hiervon wird auf Grund der neueren Perſonalſteuergeſetz⸗ 
ein Nachlaß von 12,5% gewährt. In der Form der 
Hausklaſſenſteuer werden Abgaben erhoben für Wohngebäude, 
die nicht in den ganz hauszinsſteuerpflichtigen Orten belegen ſind 
und nicht durch Vermietung genutzt werden, und ſolche mit 
hochſtens drei Wohnungsbeſtandteilen, die vom Eigentümer be» 
wohnt und nur teilweiſe vermietet ſind. Zum Zweck der Bemeſſung 
der Abgabe ſind die in Betracht kommenden Wohngebäude in 
Klaſſen eingeteilt, und zwar nach der Zahl der Wohnräume. Be⸗ 


— — 
* 


5 I) Auf Grund von Vergleichung mit den ahnlichen Gebäuden (Bari- 
ſitations zins 
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fondere Begünſtigungen in Anſehung der Gebäudeſteuer Pe | 
Neubauten, Zubauten, Aufbauten und Umbauten im allgemeinen 
und Kleinwohnungsbauten insbeſondere. 

Die verſchiedenen Entwicklungsſtufen der öſterreichiſchen per- 
ſonalſteuer ſind zunächſt das Erwerbſteuerpatent vom 31. De⸗ 
zember 1812 (zur Beſteuerung der Perſonen, die eine gewinn ⸗ 
bringende Beſchäftigung betreiben), das die Steuerpflichtigen in 
vier Klaſſen und die Steuerſätze im einzelnen nach äußeren Merk⸗ 
malen feſtſtellte, ſodann das Einkommenſteuerpatent vom 29. Ok⸗ 
tober 1849, das noch in teilweiſer Anlehnung an jenes im weſent⸗ 
lichen ein Ertragſteuerſyſtem darſtellte, ferner die Steuerreform 
des Jahres 1896 (Geſetz vom 25. Oktober 1896 betreffend die 
direkten Perſonalſteuern, RG Bl. Nr. 220), durch die das alte 
Ertragſteuerſyſtem verbeſſert und durch eine wirkliche Einkommen⸗ 
ſteuer vervollſtändigt wurde, endlich die Perſonalſteuernovelle vom 
Jahre 1914 (Geſetz vom 23. Januar 1914, RG Bl. Nr. 13) 1). 
Nach der durch die Novelle geſchaffenen Rechtslage ſind in die 
Perſonalſteuer folgende Gruppen einbegriffen: die allgemeine Er- 
werbſteuer, die Erwerbſteuer von den der öffentlichen Rechnungs⸗ 
legung unterworfenen Unternehmungen, die Rentenſteuer, ſowie 
die Einkommenſteuer und Beſoldungsſteuer von höheren Dienft- 
bezügen; dazu kommt eine beſondere Abgabe von den Bezügen 
der Mitglieder des Vorſtandes, Aufſichts- und . 
von Aktiengeſellſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
(Tantiemenabgabe). 

Der allgemeinen Erwerbſteuer unterliegt jeder er 
länder und Ausländer, der in den im Reichs rate vertretenen König⸗ 
reichen und Ländern eine Erwerbsunternehmung betreibt oder eine 
auf Gewinn gerichtete Beſchäftigung ausübt; ausgenommen ſind die 
der öffentlichen Rechnungslegung unterworfenen Unternehmungen, 
deren Beſteuerung beſonders geregelt iſt, Beſchäftigung im Dienſt⸗ 
verhältniſſe gegen Sold und Lohn ſowie der Betrieb der Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft ſamt deren Nebenbetrieben; dieſe jedoch ins⸗ 
beſondere mit Ausnahme der Brauereien und anderen Unterneh⸗ 
mungen induſtriellen Charakters. Eine Reihe von Befreiungs⸗ 
F jedoch erſt im einzelnen Fall geltend zu machen 


I) Ein unterm gleichen Tage erlaſſenes Geſetz (REBI. Nr. 14) 1 
die Überweiſungen aus Staatsmitteln an die Landesfonds. 
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5 i 7 2». für Befeäftigung im Selbſtbetrieb, ift vorgeſehen. 
meiner Erwerbſteuer iſt alljährlich eine Hauptſum me 
Erw ebfteuerhauptjumme) aufzubringen, die auf die ein⸗ 
elnen — in folgender Weiſe aufgeteilt wird. Es 
erden einmal auf Grund der in der letztvorangegangenen Ver⸗ 
8 iode feſtgeſtellten Steuerſchuldigkeit nach dem Ausmaß 
F vier Erwerbſteuerklaſſen gebildet; in die erſte 
Er Klaſſe gehören die Steuerpflichtigen, denen mehr als 2000 K, in 
die zweite, denen zwischen 300 und 2000, in die dritte, denen 
FAR 60 und 300, in die vierte, denen unter 60 K an jähr- 
3 licher Steuerſchuldigkeit vorgeſchrieben iſt. Ferner beſteht eine 
örtliche Gliederung der Steuerpflichtigen nach Veranlagungs⸗ 
bezirken. Die Angehörigen jeder Steuerklaſſe in einem Ver⸗ 
a bezirk bilden eine Steuergeſellſchaft, für deren 
jede eine Erwerbſteuerkommiſſion aus teils ernannten, teils 
von den Angehörigen der Steuergeſellſchaft gewählten Mit- 
liedern gebildet wird. Dieſe Kommiſſionen weiſen dem ein- 
zelnen Steuerpflichtigen auf Grund ſeiner Erklärungen einen 
Steuerſaß zu, der der mittleren Ertragsfähigkeit des Betriebs 
im Verhältnis zur mittleren Ertragsfähigkeit der Gewerbe und 
Beſchaftigungen der anderen Steuerpflichtigen der Steuerklaſſe 
entſpricht. Jede Steuergeſellſchaft hat ein Geſellſchaftskon⸗ 
tingent aufzubringen, das auf die einzelnen Steuerpflichtigen 
alljährlich von der Steuerbehörde nach Verhältnis der von der Er- 
* werbſteuerkommiſſion zugemeſſenen Steuerſätze verteilt wird. Zu 
59 dieſem Zwecke werden die Steuerſätze aller Steuerpflichtigen der 
* Geſellſchaft zuſammengezählt; je nachdem der Geſamtbetrag größer 
1 oder Heiner iſt als das aufzubringende Kontingent, jo wird von 
den Steuerſätzen ſo viele Prozent abgezogen oder zugeſchlagen, 
als nötig iſt, um das Kontingent zu decken. 
In beſonderer Weiſe iſt die Erwerbſteuer von den der 
öffentlichen Rechnungslegung unterworfenen Unter- 
nehmungen geregelt. Hierher gehören Aktiengeſellſchaften, Kom- 
manditgeſellſchaften auf Aktien, Gewerkſchaften, Verſicherungs⸗ 
unternehmungen, öffentliche Kreditinſtitute, Staatseiſenbahnen, 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Sparkaſſen, unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen Geſellſchaften m. b. H. Eine Reihe be- 
ſonders bezeichneter Unternehmungen find indes von der Be⸗ 
ſteuerung ausdrücklich ausgenommen. Die Grundlage zur Be⸗ 
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meſſung der Erwerbſteuer für die von der Eher FIRE 

Unternehmungen bilden in der Regel die in dem letzten dem Steuer 
jahr vorausgegangenen Geſchäftsjahre erzielten bilanzmäßigen 
Überſchüſſe, gleichviel ob ſie als Zinſen, Dividenden, Tantieme 
verteilt, in Reſervefonds hinterlegt, auf künftige Rechnung vorge⸗ 
tragen oder in anderer Weiſe (Vergrößerung des Kapitals, Heim⸗ 
zahlungen, Garantiebeiträge an andere Unternehmungen u. ſ. w.) 
verwendet werden. Die Steuer beträgt im allgemeinen 10%, jeden⸗ 
falls aber nicht weniger als eins vom Tauſend des Anlagekapitals, 
bei Verſicherungsgeſellſchaften auf Aktien nicht weniger als eins 
vom Tauſend der Jahresnettoprämien. Aktiengeſellſchaften, die für 
das der Beſteuerung zugrunde gelegte Jahr mehr als 10% Divi⸗ 
dende verteilt haben, zahlen eine Dividendenſteuer von 2 bis 4%. 

Den Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die den Verkehr auf 
die Mitglieder beſchränken, und beſtimmten Arten von Vorſchuß⸗ 
kaſſen ſind beſondere, durch die Genoſſenſchaftsſteuer-Novelle vom 
3. Jan. 1913 (RGBl. Nr. 5) erweiterte Begünſtigungen zugeſtanden. 

Die Rentenſteuer erfaßt die Bezüge aus Vermögensobjekten 
und Vermögensrechten, die nicht ſchon durch die Grund-, Gebäude⸗, 
Erwerb- oder Beſoldungsſteuer unmittelbar getroffen ſind. Solche 
Bezüge ſind insbeſondere die Zinſen und Renten von Staats-, 
öffentlichen Fonds- und ſtändiſchen Obligationen und ſonſtigen 
öffentlichen Anleihen, von Pfandbriefen, Hypothekarforderungen, 
Schuldſchein- und Kontokorrentforderungen, Pachtzinſen, Renten 
(Zeitrenten, Leibrenten), Alimentationszahlungen u. ſ. w. Aus den 
Beſtimmungen über die Befreiungen iſt hervorzuheben, daß Per⸗ 
ſonen, deren Geſamteinkommen den Betrag von 1600 K jährlich 
nicht überſteigt, der Rentenſteuer nicht unterliegen. Die Renten⸗ 
fteuer beträgt im allgemeinen 2 Prozent; die Zinſen von Staats- 
und öffentlichen Anleihen, die vor der Reform von 1896 einer 
zehnprozentigen Beſteuerung unterworfen waren, werden mit 
10 Prozent, Pachtzinſen für verpachtete Gewerbe mit 3, Zinſen 
von Spareinlagen bei Sparkaſſen, Genoſſenſchaften uſw. mit 
11/, Prozent verſteuert. 

Die Einkommenſteuer trifft einmal das geſamte Rein⸗ 
einkommen derjenigen phyſiſchen Perſonen, die in Oſterreich ihren 
Wohnſitz haben oder ſich daſelbſt länger als ein Jahr aufhalten, ohne 
Rückſicht auf deren Staatsangehörigkeit (nicht dagegen das der juri⸗ 
ſtiſchen Perſonen mit Ausnahme der ruhenden Erbſchaft), ferner 
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im gemeinſamen Dienſte im Ausland wohnen, ſoweit 
dort zu den entſprechenden direkten Staatsſteuern heran- 
gezogen werden. Das auf Grundbeſitz, Gewerbebetrieb, Staats- 
| beruhende, aus dem Auslande ſtam mende Einkommen 
lcher Perſonen iſt indes von der Einkommenſteuer ausgenommen, 
ſoſern es in dem Lande, aus dem es herrührt, erweislich bereits 
— Einkommenſteuer unterliegt und das betreffende Land 
nach den Grundſätzen der Gegenſeitigkeit verfährt. Perſonen, die 
im Inlande weder einen Wohnſitz haben noch ſich ein Jahr da- 
ſelbſt aufhalten, ſind einkommenſteuerpflichtig hinſichtlich ge⸗ 
wiſſer aus inländiſchen Quellen fließender Einkommen, wie aus 
Grundbeſitz, Hypothenkenforderungen, die auf inländiſchem Grund- 
beſiß eingetragen ſind, inländiſchen Erwerbsunternehmungen, 
Dienſtbezügen aus inländiſchen öffentlichen Kaſſen. Als ſteuer⸗ 
freies Exiſtenzminimum iſt der Betrag von 1600 K feſtgeſetzt. 
Als Einkommen gilt die Summe aller Einnahmen der Steuer- 
pflichtigen mit Einſchluß des Mietwerts der Wohnung im eigenen 
Hauſe oder ſonſtiger freier Wohnung und der im Haushalt ver- 
brauchten Erzeugniſſe eigener Wirtſchaft. Bei der Ermittelung des 
ſteuerpflichtigen Einkommens ſind von den Einnahmen abzuziehen 
Verwaltungs-, Betriebs- und Erhaltungskoſten, einſchließlich der 
Abſchreibungen, Verſicherungsprämien, bei Lebens verſicherungen 
jedoch nur bis zum Betrag von 600 K, Beiträge zu Kranken-, Un⸗ 
fall», Alters- und ähnlichen Verſicherungskaſſen, die direkten Steuern 
mit Ausnahme der Einkommenſteuer, Zuſchläge, ſonſtige Umlagen, 
Zinſen von Geſchäfts- und Privatſchulden, und Amortifations- 
beträge zur Tilgung eines auf dem Grundbeſitz des Steuerpflich⸗ 
tigen haftenden Schuldkapitals. Die Bemeſſung der Steuer erfolgt 
nach einem Steuertarif nach einzelnen progreſſiv ſteigenden Ein- 
kommenſtufen. Für Steuerpflichtige mit einem ſteuerpflichtigen 
Einkommen von mehr als 2400 K, zu deren Haushalt keine Perſon 
gehört, deren Einkommen mit dem des Haushaltvorſtands gemein- 
ſam zu veranlagen iſt, erhöht ſich die tarifmäßig feſtgeſetzte Ein⸗ 
kommenſteuer um 15 Prozent, für Steuerpflichtige, zu deren Haus- 
halt nicht mehr als eine ſolche Perſon gehört, um 10 Prozent. Diejer 
„Auſſchlag für minderbelaſtete Haushalte“ iſt vielfach als „Jung⸗ 
geſellenſteuer“ bezeichnet worden, ift aber allgemein auf Perſonen 
berechnet, deren Leiſtungsfähigkeit infolge der geringeren Zahl der 


5 


f 
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zu verſorgenden Haushaltsmitglieder eine höhere iſt Ri 
Ehepaare, elternloſe Waiſen, ruhende Erbſchaften uff.) Die Ver⸗ 

anlagung erfolgt im allgemeinen auf Grund der eigenen Angaben 
(Bekenntniſſe) der Steuerpflichtigen und nach einem von der 
Steuerbehörde vorzunehmenden vorbereitenden Verfahren durch 


Schätzungskommiſſionen, gegen deren Entſcheidung Berufungskom⸗ 


miſſionen angerufen werden können. 

Die Beſoldungsſteuer von höheren Dienſtbezügen 
iſt eingeführt für Empfänger von Dienſtbezügen, die den jähr⸗ 
lichen Betrag von 6400 K erreichen oder überſteigen. Dieſe haben 
neben der Einkommenſteuer einen nach einem Stufentarif feſt⸗ 
geſetzten Betrag zu entrichten. 


c) Die indirekten Steuern. 


An indirekten Abgaben kommen zunächſt die Zölle in 
Betracht, deren Reinerträgnis zur Deckung der gemeinſamen Aus- 
gaben der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie zu verwenden ift 
(ſ. S. 70, 72). Für die Bemeſſung der Zölle dienen als Grund⸗ 
lage der autonome Zolltarif und die dieſen modifizierenden 
Zollverträge (Tarifverträge und Meiſtbegünſtigungsverträge). 

Das Patent vom 25. Mai 1829 über die „allgemeine Ver⸗ 
zehrungsſteuer“ ordnete die Beſteuerung des Verbrauchs verſchie⸗ 
dener Lebensmittel bei der Einfuhr in die „geſchloſſenen Städte“ 
ſowie die Beſteuerung von Wein, Moſt, Bier, Branntwein und 
Fleiſch auf dem offenen Lande. In Geltung geblieben iſt von 
dieſer Steuer nach Neuregelung der Beſteuerung von Bier, Brannt⸗ 
wein und Fleiſch noch die als Torſteuer an den Grenzen der „Ver⸗ 
zehrungsſteuerlinien“ zwiſchen geſchloſſenen Städten und offenem 
Land erhobene „Linienverzehrungsſteuer“ auf beſtimmte in 
Tarifen!) aufgezählte Gegenſtände des Verbrauchs ſowie die Wein- 
und Moſtſteuer außerhalb der geſchloſſenen Städte. Hierher ge⸗ 
hören auch der Dazio consumo in Dalmatien, die Abgaben von 
Naturwein, der in den Gemeindegebieten von Wien und Trieſt 
erzeugt wird, die Beſteuerung von Kunft- und Halbwein in 
den als geſchloſſen erklärten Städten und die Verzehrungsſteuern 
von Wein und Fleiſch außerhalb der geſchloſſenen Städte. 

Die Bierſteuer iſt hauptſächlich geregelt durch Kaiſerliche 


1) Beſondere Tarife für Wien und Trieſt. 
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ung vom 17. 7. gutt 1899 (RG Gl. Nr. 120). Beſteuert wird 
erwürze, d. h. die zuckerhaltige Flüſſigkeit, aus welcher 
| s der Gärung Bier erzeugt werden kann, der aber ein 
nittel noch nicht beigem iſcht worden iſt, entſprechend der 
enge und jedem Grad Extrakt nach dem 100-teiligen Sacharo- 
. eter; den kleineren Brauereien werden Nachläſſe gewährt. 
ar N Pr, Die Branntweinſteuer (Geſetz vom 20. Juni 1888, 
/ Von. Mr. 95, Kaiſ. Vdg. vom 17. Juli 1899, RGBL. Nr. 120, 
£ vom 8. Juli 1901, RGI. Nr. 86, und vom 23. Januar 
1914, ROBL. Nr. 11, Kaiſ. Vog. vom 30. Juni 1915, RG Bl. 
Re 187) wird erhoben als Produktionsabgabe bei der Erzeugung 
oder Konſumabgabe beim Übergang in den freien Verkehr. 
3nu den indirekten Steuern gehören ferner noch die Zucker- 
. (Kaiſerliche Verordnung vom 17. Juli 1899, RGBl. 
Nr. 120) als Fabrikatſteuer und die Mineralölſteuer (Geſetz 
vom 26. Mai 1882, RG Bl. Nr. 55), beide erhoben bei der Weg⸗ 
bringung aus der Erzeugungsſtätte in den freien Verkehr nach 
der Menge des Erzeugniſſes, und die Schaumweinſteuer (Geſetz 
vom 2 Februar 1914, RG Bl. Nr. 40). 
Außer dieſen indirekten Steuern ſind noch die mannigfachen 
9 Abgaben zu nennen, die, teils als Steuern, teils als Stempel oder 
Gebühren bezeichnet, verſchiedene Formen des Verkehrs erfaſſen. 
Solche Vorgänge find beiſpielsweiſe: Erbgang (Erbſchaſtsſteuer, 
und als deren Erſatz bei juriſtiſchen Perſonen Gebühren-Aqui- 
pvalent), Vermögensübertragungen unter Lebenden (Urkunden⸗ 
gebühr bei Schenkungen, Immobiliargebühr), ſonſtige Verträge der 
pverſchiedenſten Art (Aktien- oder Emiſſionsgebühren), Kreditver⸗ 
Fehr (Wechſelſtempel, Scheckgebühr, Effektenumſatzſteuer, Coupons» 
gebühr, Gebühr auf Schuldverſchreibungen), Transportverkehr 
(Fahrkarten- und Frachturkundenſtempel), Wetten, Verloſungen, 
Lotteriegewinne. Im übrigen beſtehen für eine Reihe von ſonſtigen 
Urkunden des allgemeinen Verkehrs ſowie für gerichtliche und 
andere amtliche Handlungen beſondere Gebührenſätze. 
. Keine eigentliche Staatsabgabe iſt die unter der Be- 
zeichnung „Militärtaxe“ eingeführte Wehrſteuer, deren Exträg⸗ 
nis nicht der Staatskaſſe, ſondern einem eigenen Fonds, dem 
Militärtaxfonds, zu dem Zwecke zufließt, um Unterſtützungen für 
ſolche Perſonen und deren Angehörige zu gewähren, die infolge 
Erfüllung der Wehrplicht hilfsbedürftig geworden find. 
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E. Die Staatsfhulden?). Die Aufnahme von neuen im 
leihen und die Konvertierung der beſtehenden Staatsſchulden gr 


hört zum Wirkungskreis des Reichs rats und bedarf eines Ge⸗ 


ſetzes?). Die Verwaltungsgeſchäfte obliegen der Direktion dern 


Staatsſchulden. Dem Reichsrat ſteht eine Kontrolle der ge 


ſamten Verwaltung des Staatsſchuldenweſens zu, die er durch 


eine beſondere aus 2 Mitgliedern (und 1 Erſatzmann) des Herren⸗ 
hauſes und 4 Mitgliedern (und 2 Erſatzmännern) des Abgeord⸗ 
netenhauſes beſtehende Kommiſſion ausübt. 


7. Staat und Kirche. 
A. Geſchichtlicher Überblick. 


Das Verhältnis des Staats zur Kirche war in Oſter⸗ 
reich von der Regierung Joſefs II. an gekennzeichnet einerſeits 
durch Anerkennung der herrſchenden Stellung der katho⸗ 
liſchen Kirche, andererſeits durch eine erweiterte Geltend⸗ 
machung des ſtaatlichen Einfluſſes auf ihre inneren und äußeren 
Verhältniſſe. Nebenher ging die Duldung nichtkatholiſcher Bekennt⸗ 
niſſe, auf der Grundlage des Toleranzpatents vom 13. Oktober 
1781, durch das den Anhängern der augsburgiſchen und hel⸗ 
vetiſchen Konfeſſion ſowie den nicht unierten Griechen 


ein „Privatexercitium“ ihrer Religion mit entſprechenden 


Einſchränkungen des äußeren Auftretens gewährt wurde; das Vor⸗ 
recht öffentlicher Religionsausübung blieb der katholiſchen Kirche. 
Dieſes Syſtem des Staatskirchentums, das bis zu dem 
Umwälzungen der 48er Jahre, wenn auch in manchen Richtungen 
abgeſchwächt, erhalten blieb, wurde abgelöſt durch das der Koordi⸗ 
nation von Staat und Kirche, das beide als grundſätz⸗ 
lich in ihrem Wirkungskreis gleichberechtigte rechtliche Machtorga⸗ 
niſationen nebeneinander gelten läßt und eine gegenſeitige Abgren⸗ 
zung ihrer Befugniſſe und Intereſſen zur Grundlage der ſtaat⸗ 
lichen und kirchlichen Wirkſamkeit macht. 

Nachdem ſchon die Märzverfaſſung des Jahres 1849 den 
Grundſatz ausgeſprochen hatte, daß jeder geſetzlich anerkannten 
Kirche das Recht der gemeinſamen, öffentlichen Religionsübung 


1) Vgl. auch S. 73. 


2) Dies iſt der Fall nur für eigentliche Darlehensgeſchäfte, nicht für 
gewöhnliche Reſſortſchulden. 


r 
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& en felbfändige Ordnung und Verwaltung ihrer Verhältniſſe 
f fein ſoll, ergingen unter ſteigendem Einfluſſe der 
f Anſchauungen über das Weſen und die Rechte der 
Kerner Reihe von Verordnungen, die das Joſefiniſche Staats- 
Kr bis auf geringe Reſte bejeitigten; die Entwicklung 
elte in dem Konkordat vom 18. Auguſt 1855, das — mit 
Patent vom 5. November 1855 (RO BI. Nr. 195) als 
m?" aa veröffentlicht — die geſamten Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche nach dem Syſtem der rechtlichen Gleich- 
7 ſtellung von Staat und Kirche unter weitgehender Be- 
krucſichtigung des lanoniſchen Rechts regelte, wobei nament- 
lich Schule, Ehegeſetzgebung und Ehegerichtsbarkeit dem kirch⸗ 
lichen Machtbereich zugeſprochen wurden. Politiſcher Widerſtand 
gegen die Tendenzen des Konkordats führte bald eine rückläufige 
Bewegung herbei und erreichte in der Geſetzgebung der Jahre 1867 
und 1868 namentlich die Wiederherſtellung des Eherechts nach 
dem allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuch für die Katholiken, die 
3 Einführung der Zuſtändigkeit der weltlichen Gerichte in Eheſachen 
der Katholiken, den Erlaß neuer Beſtimmungen über das Ver⸗ 
hältnis der Kirche zur Schule und eine Regelung der interkonfeſ⸗ 
ſionellen Verhältniſſe im Sinne der Parität. Der Verkündigung 
des Unſehlbarkeitsdogmas auf dem Vatikaniſchen Konzil folgte am 
30. Juli 1870 die Erklärung der Regierung, daß infolge der 
Annahme des neuen Dogmas, weil damit eine weſentliche Anderung 
des Kontrahenten eingetreten ſei, das Konkordat aufgehört habe 
zu beſtehen. Die kirchenpolitiſche Geſetzgebung des Jahres 1874 
ſchuf für die Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche neue 
Normen auf dem Boden der ſtaatlichen Kirchenhoheit, nach 
deren Grundſätzen der Staat die rechtliche Stellung der Kirche 
innerhalb des Staates und das Verhältnis der Religionsgeſell⸗ 
ſchaſten untereinander von ſich aus durch ſeine eigene Geſetzgebung 
und nach ſeinen eigenen Intereſſen ordnet, dabei aber ſeiner eigenen 
Wirkſamleit durch Gewährung weitgehender Selbſtverwaltung 
der als öffentlich-rechtliche Korporationen anerkannten Religions- 
geſellſchaften und durch Sicherung der Glaubensfreiheit Grenzen 
zieht, ohne dem Schutz- und Aufſichtsrecht zu entſagen. Mit Geſetz 
dom 4. Mai 1874 wurde das Patent vom 5. November 1855 
(Rl. Nr. 50), das den Inhalt des Konkordats zum Staats- 
geſeß erhob, ſeinem vollen Inhalt nach als aufgehoben erklärt. 
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B. Das geltende Recht!). 


a) Allgemeines, Das konfeſſionelle Recht ber * 


aufgebaut auf dem Grundſatz der Glaubens- und Gewiſſens⸗ 


freiheit, den Artikel 14 des Staatsgrundgeſetzes vom 21. Der 


zember 1867 (RG Bl. Nr. 142) aufitellt. Das Wichtigſte ift zu 
dieſem Grundſatz oben (S. 120) erwähnt worden. Für die Stel⸗ 
lung der Religionsgeſellſchaften und Bekenntniſſe im Staate ent⸗ 
halten Artikel 15 und 16 jenes Staatsgrundgeſetzes die Grundlage. 
„Jede geſetzlich anerkannte Kirche und Religionsgeſellſchaft hat das 
Recht der gemeinſamen öffentlichen Religionsübung, ordnet und 
verwaltet ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtändig, bleibt im Beſitze 
und Genuſſe ihrer für Kultus-, Unterrichts- und Wohltätigkeits⸗ 
zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds, iſt aber, wie 
jede Geſellſchaft, den allgemeinen Staatsgeſetzen unterworfen. Den 
Anhängern eines geſetzlich anerkannten Religionsbekenntniſſes iſt 
die häusliche Religionsübung geſtattet, inſofern dieſelbe weder 
rechtswidrig noch ſittenverletzend iſt.“ 

Anerkannte Kirchen und Neligtonsgeſellſchaften 
ſind in Oſterreich: die katholiſche Kirche mit ihren drei Riten, 
dem römiſch-katholiſchen, dem griechiſch-katholiſchen oder griechiſch⸗ 
unierten und dem armeniſch⸗-katholiſchen, die evangeliſche 
Kirche des augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſſes, die 
griechiſch-nichtunierte (griechiſch-orientaliſche) Kirche, die 
israelitiſche Religionsgeſellſchaft, die Lippowaner und die orien⸗ 
taliſchen Armenier (beide in der Bukowina), die Altkatholiken, die 
evangeliſche Brüderkirche (Herrenhuter Brüderkirche) und die 
Mennoniten. Im Jahre 1912 ſind hierzu die „Anhänger des 
Islam nach hanefitiſchem Ritus“ getreten 2). 

Die Vorausſetzungen für die Anerkennung (Auf⸗ 
nahme) einer neuen Religionsgeſellſchaft ſind in dem Geſetze vom 
20. Mai 1874 (RG Bl. Nr. 68) feſtgeſetzt, das zugleich in ſeinen 
Beſtimmungen über die Organiſation der Kirche den Anſpruch der 
ſtaatlichen Kirchenhoheit auf Überwachung und Beeinfluſſung der 
Religionsgeſellſchaften zum Ausdruck bringt. Hiernach wird den 


1) Über das zahlenmäßige Verhältnis der Konfeſſionen zueinander fiehe 
die Tabelle am Schluſſe dieſes Buches. 

2) Die anglitaniſche Kirche hat zwar Bethäuſer und Kapellen in Oſter⸗ 
reich, entbehrt aber der rechtlichen Anerkennung. 
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eines bisher geſetzlich nicht anerkannten Religions- 
die Anerkennung als Religionsgeſellſchaft erteilt, 
ei m 404 ihre Religionslehre, ihr Gottesdienſt, ihre Verfaſſung, 
Fi Bean weder geſetzwidrig noch ſittlich anſtößig find, 
und ſodann, wenn die Errichtung und der Beſtand wenigſtens einer 
‚geie dmg eingerichteten Kultusgemeinde geſichert iſt. Die Er⸗ 
der Zugehörigkeit und die Art des Beitritts zu einer 


2 amerfannten Religionsgenoſſenſchaft werden durch ihre Verfaſſung 


Bei ih Organiſation iſt der Religionsgeſellſchaft ein weit⸗ 
jehendes Selbſtbeſtimmungs recht überlaſſen; nur die Grund- 
rderniſſe (Vorſtand, Seelſorger) werden aufgeſtellt und be⸗ 
ae Einrichtungen von ſtaatlicher Genehmigung abhängig ge- 
macht. Das ſtaatliche Aufſichtsrecht wird in der Richtung 
beanſprucht, daß die anerkannten Religionsgeſellſchaften, deren Ge⸗ 
meinden und Organe ihren Wirkungskreis nicht überſchreiten und 
den gejeglichen Beſtimmungen ſowie den ſonſtigen geſetzlichen An⸗ 
ö der Behörden nachkommen. Auch wahrt der Staat die 
— von ihm ſelbſt normierten öffentlich- rechtlichen Befugniſſe und 
Pflichten aller beteiligten Faktoren durch die Rechtſprechung des 
BVerwaltungsgerichtshofs und des Reichsgerichts. Innerhalb dieſer 
Grenzen befigen die Religionsgeſellſchaften weitgehende Freiheit in 
der Geſtaltung kirchlicher Rechtsſatzungen, insbeſondere verzichtet 
der katholiſchen Kirche gegenüber der Staat auf das Placet und 
beſchränkt ſich auf die Vorſchrift, daß die katholiſchen Biſchöfe ihre 
Erxlaſſe, Verordnungen, Hirtenbriefe uſw. zugleich mit der Ver⸗ 
böffentlichung der politiſchen Landesbehörde mitzuteilen haben. Der 
Erlaß von kirchlichen Geſetzen unterliegt bei der evangeliſchen und 
gruiechiſch-orientaliſchen Kirche landesfürſtlicher Sanktion. Hin⸗ 
ſſichtlich der äußeren Form des Orts und der Zeit der gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen befindet im allgemeinen die Kirche ſelbſt; es 
bedarf, ſoweit dieſe Handlungen herkömmlicher Art ſind, keiner 
Anzeige an die Behörde. Ihre Gottesdienſte, Dogmen, Amts- 
» perſonen, Gebäude, Gebräuche genießen erhöhten ſtrafrechtlichen 
Schuß, auch in privat- und ſteuer rechtlicher Hinſicht beſtehen zu⸗ 
Bi gunſten de der Amtsperſonen und des Vermögens der Kirchen Aus- 


* 1) J G. im übrigen wegen der Erlangung und der Aufgabe der Mit- 
Er er in einer Religionsgeſellſchaft und der religiöfen Kindererziehung 


e 
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nahmevorſchriften, in der Erfüllung der Wehrpflicht find für Geiß; 2 ü 


liche und Kandidaten des geiſtlichen Standes Sonderbeſtimmungen u 


erlaſſen (ſ. S. 69). 


Über das Verhältnis der Kirche zur Schule find grund» . 


ſätzliche Vorſchriften durch das Geſetz vom 25. Mai 1868 (RGBl. 
Nr. 48) ergangen. Die oberſte Leitung und Aufſicht über das ge⸗ 
ſamte Unterrichtsweſen wird dem Staate zugeſprochen. Unbeſchadet 


dieſes Aufſichtsrechts bleibt die Beſorgung, Leitung und unmittel⸗ 


bare Beaufſichtigung des Religionsunterrichts und der Religions⸗ 
übungen an den Volks- und Mittelſchulen den Kirchen oder Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften überlaſſen; der Unterricht in den übrigen Lehr⸗ 
gegenſtänden iſt von deren Einfluß frei. Für den Beſuch der vom 
Staate, von einem Kronlande oder von Gemeinden ganz oder teil⸗ 
weiſe gegründeten oder erhaltenen Schulen iſt das Bekenntnis 
nicht von Belang, es ſteht jedoch jeder Kirche oder Religionsgeſell⸗ 
ſchaft frei, konfeſſionelle Schulen zu errichten, die indes den Ge⸗ 
ſetzen über das Unterrichtsweſen unterworfen ſind und namentlich 
die Rechte einer öffentlichen Schule nur dann beanſpruchen können, 
wenn ſie allen geſetzlichen Bedingungen für die Erwerbung dieſer 
Rechte entſprechen. Die Lehrämter an den Staats-, Landes⸗ oder 
Gemeindeſchulen ſind ohne Unterſchied der Religion zugänglich. Als 


Religionslehrer dürfen nur Perſonen angeſtellt werden, die von 


der kirchlichen Oberbehörde als hierzu befähigt erklärt find. 


b) Die katholiſche Kirche. Zu dieſer gehören die An⸗ 


hänger der drei Riten, des römiſch-katholiſchen, des grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen (unierten) und, ziffernmäßig weit hinter 
dieſen zurückbleibend, des armeniſch⸗katholiſchen Ritus. 
Über allen ſteht als Inhaber der oberſten Kirchengewalt — in dieſer 
Stellung auch im öſterreichiſchen Rechte anerkannt — der Papſt. 
Das Gebiet der im Reichsrat vertretenen Königreiche und 
Länder umfaßt 9 römiſch⸗katholiſche Erzbistümer und 25 Bis⸗ 
tümer. Eine beſondere Stellung nehmen die Fürſtbistümer Krakau 
und Breslau ein, die dem Heiligen Stuhle unmittelbar unter⸗ 
ſtellt ſind, letzteres als biſchöfliche Behörde über einen Teil von 
Oſterreichiſch-Schleſien. Ferner beſteht ein griechiſch⸗katholiſches 
Erzbistum mit zwei Suffraganbiſchöfen und ein armeniſch⸗katho⸗ 
liſches Erzbistum. 


Die Grundlage für die Stellung der katholiſchen Kirche 


im öſterreichiſchen Staate bildet das Geſetz vom 7. Mai 1874 


N 
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ee 6 1 Nr. 50) Von der kanoniſchen Organiſation der katho⸗ 
8 Kirche ausgehend, beſitzt die Staatsgewalt die Möglichkeit 


r E fung auf dieſe zunächſt inſofern, als zur Errichtung 
Diszeſen und Pfarrbezirke, zu einer Anderung in der Ab- 
zung der beſtehenden, ſowie zur Errichtung, Teilung und Ver⸗ 
ng von Pfründen die ſtaatliche Genehmigung erforderlich ift. 
4 die Beſetzung der Kirchenämter nimmt der Staat Einfluß 
einmal allgemein durch Auſſtellung der grundlegenden Erforder- 
nn kirchlicher Ämter und Pfründen (öfterreichifche 
3 atsbürgerſchaft, einwandfreies ſittliches und ſtaatsbürgerliches 
erhal 1), ſodann bei der Beſetzung des einzelnen Amtes nament- 
lich durch die landesherrliche Nomination zu den Erzbis⸗ 
Rn — und Bistümern (mit fünf Ausnahmen), durch die landes 
| Genehmigung der kanoniſchen Wahlen (bei Salzburg und 
oder die Beſchränkung der geiſtlichen Nomination auf eine 
1 Persona grata. Bei anderen höheren und niederen Kirchenämtern 
2  befleht die Verpflichtung der kirchlichen Behörde, die in Ausſicht 
ene Perſon der ſtaatlichen Behörde anzuzeigen, die als⸗ 
57 Vetorecht ausübt. Inhaber eines kirchlichen Amtes, welche 
— — Staatsangehörigkeit verlieren oder ſich einer mit 
ihrer geiſtlichen Eigenſchaft unvereinbaren ftrafbaren Handlung oder 
unwürdigen Verhaltens ſchuldig gemacht haben, ſind auf Ver⸗ 
langen der ſtaatlichen Kultusverwaltung von der Ausübung des 
nn, zu entfernen. 
€ Eine geſetzliche Regelung des geſamten geiſtlichen Bil- 
berssweſens iſt nicht erfolgt. Der Staat nimmt, wenn 
auch infolge der Kirchenfreiheit der kirchlichen Leitung weiter 
Spielraum gelaſſen ift, auch hier eine gewiſſe Einwirkung in An- 
ſpruch. Für das Studium der Theologie dienen die theologiſchen 
Fakultäten der Univerſitäten ſowie biſchöfliche oder Möfterliche 
Lehranſtalten. Der vom Epiftopat aufgeſtellte, ſtaatlich verlautbarte 
Lehrplan kann ohne ſtaatliche Genehmigung nicht geändert werden. 
| Die Bermögensverwaltung der Kirche unterliegt nach 
vielfacher Richtung der Aufſicht des Staates; er iſt befugt, die Er⸗ 
* des Stammvermögens ber Kirchen zu überwachen; erheb⸗ 
. Veränderungen in der Subſtanz des Kirchen-, Pfründen- und 
Stiſtungsvermogens ſind der ſtaatlichen Kultusverwaltung anzu- 
zeigen; zu Veräußerung und Belaſtung des Kirchenvermöͤgens iſt 
Zuſtimmung notwendig. Bei der Anlage von Kirchengut 
5 Heller, Cher. u. unger. Stastertcht. 12 
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ift wie mit Mündelgut zu verfahren. Der Staat erkennt der Kirche 2 


das Recht zu, für kirchliche Zwecke ihren Angehörigen Abgaben 
aufzuerlegen, und gewährt ihr die Hilfe ſeiner Zwangsorgane, ſo⸗ 


fern für die Abgaben die Zuſtimmung der Regierung eingeholt iſt. 
Perſonen, welche auf das Armenrecht Anſpruch haben, ſind von 
dieſen Abgaben kraft ſtaatlicher Vorſchrift befreit. Die Beſchaffung 
der Mittel zur Herſtellung und Erhaltung der kirchlichen Ge⸗ 
bäude (Kirchenkonkurrenz und Baulaſt) find durch eine Fülle 
älterer, in den einzelnen Kronländern verſchiedener, durch das 
Geſetz von 1874 aufrechterhaltener Beſtimmungen geordnet. 
Der von Joſef II. mit Kabinettsſchreiben vom 27. Februar 
und 11. März 1782 aus den Vermögensbeſtänden der aufge⸗ 
hobenen Klöſter zur Förderung der Kultuszwecke der katholiſchen 
Kirche gegründete Religionsfonds wurde zu einzelnen nach 
Kronländern geſonderten, unter ſelbſtändiger ſtaatlicher Verwal⸗ 
tung ſtehenden Fonds weiter gebildet, die dazu beſtimmt ſind, in 
Ermangelung ſonſtiger Mittel zu den Kultusbedürfniſſen aller drei 
Riten in Oſterreich beizutragen. Außer ihrem eigenen Extrage 
fließen dieſen Fonds die Erträgniſſe (Intercalarfrüchte) erledigter 
kirchlicher Pfründen, ferner mangels beſonderer ſtiftungsmäßiger 
Anordnungen das Vermögen aufgehobener kirchlicher Anſtalten, 


endlich die Religionsfonds-Beiträge der kirchlichen Pfründner und 


regulären Kommunitäten gemäß dem Geſetze vom 7. Mai 1874 
(RG Bl. Nr. 51) zu. Unter den zahlreichen Einzelausgaben, zu denen 
jetzt die Religionsfonds herangezogen werden, die aber überdies 
erhebliche Beiträge aus Staatsmitteln erheiſchen, ſtehen in der 
Wichtigkeit an erſter Stelle die infolge der Geſetzgebung über die 
Dotation der katholiſchen Seelſorgegeiſtlichkeit erforderlichen Zu⸗ 
ſchüſſe zu dem aus den Bezügen des geiſtlichen Amtes nicht gedeckten 
Einkommen eines Seelſorgers. Maßgebend ſind die Geſetze vom 
19. September 1898 (RGBl. Nr. 176) und vom 24. Februar 1907 
(RG Bl. Nr. 56). Hiernach wird den ſelbſtändigen katholiſchen Seel⸗ 
ſorgern das ſtandesgemäße Minimaleinkommen (Kon⸗ 
grua), inſoweit dies durch die mit dem geiſtlichen Amte verbun⸗ 
dene Bezüge nicht gedeckt wird, ſowie den ohne Verſchulden dienſt⸗ 
unfähig gewordenen Seelſorgern der beſtimmungsgemäße Ruhe⸗ 
gehalt aus den Religionsfonds oder aus deren ſtaatlicher Dotation 
ergänzt. Die Entſcheidung, inwieweit eine ſolche Ergänzung not⸗ 
wendig iſt, ſteht der politiſchen Landesbehörde zu. Ein entſprechen⸗ 


we 


r 
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des Gejeh, 17. Januar 1894 (N Bl. Nr. 15) 3 die Kon- 
a Digni are und Kanoniker bei den Metropolitan, Kathe⸗ 

3 der —— Konkathedralkapiteln der drei Riten. 
* die evangeliſche Kirche augsburgiſchen und hel- 
vi chen Belenntnifjes. Das Grundgeſetz für die Organi- 
io der evangeliſchen Kirche beider Bekenntniſſe und deren Stel» 
im oͤſterreichiſchen Staate ft das Kaiſerliche Patent vom 


n 1 9. — 1891 (N l. 1892 Nr. 4). Die evangeliſche 
des augsburgiſchen und helvetiſchen Bekennt⸗ 
| ſſes iſt berechtigt, ihre kirchlichen Angelegenheiten ſelbſtändig 
— eigenen kirchlichen Grundlagen zu ordnen und zu leiten. 
Alle früher beſtandenen Beſchränkungen hinſichtlich des äußeren 
(Türme, Glocken) und der Ausübung der Seelſorge 
ich als aufgehoben erklärt. Die Organe des 
Ricken regiments ſind entſprechend den Abſtufungen in Pfarr- 
gemeinde (Ortsgemeinde), Seniorat (Bezirksgemeinde), Super- 
inte (Landesgemeinde) und Geſamtgemeinde das Presbyte⸗ 
1 n und die größeren Gemeindevertretungen, der Senior und 
die Seniorats vertretung, der Superintendent und die Vertreter 
der Superintendenz und der k. k. evangeliſche Oberkirchenrat (die 
Konſiſtorien des augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſſes) und 
die Generalſynode. Dieſe Organe wie auch die Pfarrer werden mit 
Ausnahme der Mitglieder und des Perſonals des Oberkirchenrats 
durch Wahl beſtellt. Die Berufung von Pfarrern nichtöſterreichi⸗ 
ſcher Staatsangehörigkeit ift zuläſſig, unterliegt jedoch der Zu⸗ 
ſtimmung des Kultus miniſteriums. Das landesfürſtliche 
Oberaufſichts- und Verwahrungsrecht erſtreckt ſich ins- 
beſondere auf die Beſtätigung der Kirchengeſetzgebung, die Er⸗ 
nennung des Präsidenten und der Mitglieder des Oberkirchenrats, 
die Beſtätigung der gewählten Superintendenten und ihrer vom 
Oberkirchenrat im Diſziplinarverfahren verfügten Entlaſſung; 
ſtaatliche Mitwirkung findet ferner ſtatt bei der Bildung, Auf⸗ 
hebung und Abgrenzung der gemeindlichen Organiſationen ſowie 
bei der Überwachung der Wirkſamkeit der Generalſynode und der 
Superintendentialverſammlungen. Zur Beſtreitung der lirchlichen 
| iſſe erhält die evangeliſche Kirche Staatszuſchüſſe. Die 
bildung zu Geiſtlichen erfolgt an der von der Wiener Univer- 
at unabhängigen k. k. evangeliſch⸗theologiſchen Lehranſtalt in Wien. 
12⁷ 


f 
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d) Die griechiſch-orientaliſche Kirche. Eine zuſam⸗ 
menfaſſende geſetzliche Regelung iſt für die Rechtsverhältniſſe der 
griechiſch-orientaliſchen (orientaliſch-orthodoxen) Kirche, die haupt⸗ 
ſächlich in der Bukowina und Dalmatien vertreten iſt, nicht er⸗ 
folgt. Grundlegend iſt der „geiſtliche Regulierungsplan“ vom 
Jahre 1786, die zweite allgemeine Pfarregulierung vom Jahre 
1843 und das Synodalſtatut vom Jahre 1884. Die genannten 
beiden Gebiete bilden zuſammen eine ſelbſtändige Metro- 
poliet) unter dem Erzbiſchof von Czernowitz mit drei Biſchofs⸗ 
ſitzen. Daneben beſtehen in Wien drei, in Trieſt zwei griechiſch⸗ 
orientaliſche Gemeinden, in Lemberg eine Kuratie. Das oberſte 
geiſtliche Organ der Kirchenprovinz iſt die Metropolitan⸗ 
ſynode, die ſich aus dem Erzbiſchof von Czernowitz und den 
Eparchialbiſchöfen von Zara und Cattaro zuſammenſetzt (Synodal⸗ 
ſtatut vom Jahre 1884). Die Beſchlüſſe der Metropolitanſynode 
über Angelegenheiten, die nicht die Glaubenslehre, chriſtliche Sitte 
oder die rein geiſtliche Gerichtsbarkeit betreffen, bedürfen der Kaiſer⸗ 
lichen Genehmigung. Für die Verwaltung des Bistums und die 
biſchöfliche Gerichtsbarkeit iſt dem Biſchof ein Konſiſtorium 
beigegeben; dem Biſchof unterſtellt iſt die Weltgeiſtlichkeit (Erz⸗ 
prieſter, Pfarrer und Kooperatoren) und die Kloſtergeiſtlichkeit 
(Kallugier, geſchieden in Hieromonachi, Diakone, Subdiakone und 
Monachi). Der Metropolit, die Biſchöſe und die Beiſitzer der 
Konſiſtorien werden vom Kaiſer ernannt. Ein griechiſch⸗orien⸗ 
taliſcher Religionsfonds dient den kirchlichen Bedürfniſſen, zu 
denen auch die Kongrua des Seelſorgeklerus gehört, in der 
Bukowina; für Dalmatien kommt in Ermangelung eines der⸗ 
artigen Fonds die Staatskaſſe für die entſprechenden Erforderniſſe 
auf. Die theologiſche Ausbildung erfolgt an der Univerſität Czerno⸗ 
witz und der Lehranſtalt in Zara. | 

e) Als altkatholiſche Kirche wurden die Katholiken, die 
das Dogma der päpſtlichen Unfehlbarkeit verwarfen, mit Verord⸗ 
nung vom 18. Oktober 1877 anerkannt. Ihre Organe ſind für 
die Kirche Biſchof, Synode und Synodalrat, für die Ge⸗ 
meinde Kirchenvorſtand und Gemeindeverſammlung. 

f) Die Religionsgeſellſchaft der Israeliten. Eine 
zuſammenfaſſende Regelung der äußeren Rechtsverhältniſſe der 

1) Bis 1873 befand ſich das Bistum von Czernowitz im Metropolitan 


verbande von Karlowitz. 


ei en Refigionsgejelffcpaft ift in dem Geſetze vom 21. März 
2 Fl. Nr. 57) enthalten. Ihre Grundlage bilden die ört⸗ 
enzten Kultusgemeinden; eine Vereinigung von ſolchen 
* Verband mit entſprechenden Organen fehlt. In 
[tu . iſt zur Verwaltung der Gemeindeangelegen⸗ 
in Vorſtand, als Religionsdiener in der Regel wenigſtens 
ne Er beſtellen. Im übrigen beſtimmt die Gemeinde 
N n freien Ermeſſen über ihre innere Organiſation, 
ihre geiſtl iche ——— ſowie über die Abgaben und Gebühren 
für Kultuszwecke durch ihr Statut, das der Genehmigung der 
atsbeh. unterliegt. Im übrigen beſteht ein ausgedehntes 
saufſichts recht, insbeſondere hinſichtlich der Beſchlüſſe und 
0 ungen der Kultusgemeinde. Erfordernis für die Anſtellung 
ale Rabbiner ift oſterreichiſche Staatsangehörigkeit ſowie in fitt- 


r die theologisch Ausbildung der Rabbiner ſind beſondere Vor⸗ 
noch nicht erlaſſen; als Maß der allgemeinen Bildung 
t die Zurücklegung des Obergymnaſiums. Eine israelitiſch⸗ 
1 Lehranſtalt in Wien beſteht ſeit 1893 mit Staatsſub⸗ 
| vention, in Brünn ein Proſeminar zur Vorbereitung des Ein- 
Lore in eine höhere Rabbinatsſchule. 


8. Die ſtaatliche Verwaltungstätigkeit. 


(Allgemeines. Die Verwaltungstätigkeit des öſterreichi⸗ 
ſchen Staates iſt auf allen Gebieten, die der moderne Staat im 
Laufe ſeiner Entwicklung in den Bereich ſeiner Aufgaben einbe⸗ 
zogen hat, nämlich der Fürſorge für den eigenen Beſtand, 
die innere Sicherheit und Ordnung, für Geſundheit 
und Leben, für die geiſtige Kultur und für die wirtſchaft⸗ 
liche Entwicklung der Bevölkerung durch eingehende geſetzliche 
und Verwaltungs vorſchriften bis ins einzelne geordnet. Eine Dar- 
L des geſamten Netzes dieſer Vorſchriften, die bis in die 
lezten Verzweigungen des privaten und öffentlichen Lebens hinein⸗ 
2 iſt im Rahmen des vorliegenden kurzen Umriſſes weder 
— noch zur Kenntnis der Eigenart des öſterreichiſchen 
Staates erforderlich. Ihr Umkreis iſt hier lediglich in ſeinen Haupt⸗ 
j anzudeuten, ein oder das andere Einzelgebiet wird mit 
4 Amen Strichen hervorzuheben jein. 
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Die Grundlage für die Verwaltungstätigkeit bildet 5 1 
die Feſtſtellung ihrer perſönlichen und ſachlichen Vor 
ausſetzungen, die einerſeits durch die urkundliche öffentliche 
Sicherung des Perſonenſtandes (Perſonenſtandsregiſter), anderer⸗ 
ſeits durch die zahlenmäßige Beobachtung der für die Verwaltung 
in Betracht kommenden Vorgänge (Verwaltungsſtatiſtik) bewirkt 
wird. Die Führung der Standesregiſter iſt in Öfterreich 
im allgemeinen den Seelſorgern der geſetzlich anerkannten Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften übertragen; ſtaatliche Regiſterführung beſteht für 
Perſonen, die keiner ſolchen Religionsgeſellſchaft angehören, und 
für ſog. Notziviltrauungen. 

B. Verwaltungstätigkeit in Bezug auf den Be- 
ſtand des Staates ſowie deſſen innere Sicherheit und 
Ordnung!). Auf dieſem Gebiete, auf dem auch ein gewiſſes 
Zuſammenarbeiten mit der Strafrechtspflege ſtattfindet, und das 
ſich als die eigentliche polizeiliche Tätigkeit bezeichnen läßt, 
bewegen ſich ſodann aber vor allem die Vorſchriften über 
das Paß und Meldeweſen. Nach den im Frieden?) 
herrſchenden Beſtimmungen (Miniſterialverordnung vom 10. Mai 
1867, RG Bl. Nr. 80) bedürfen Inländer zu Reifen im Inlande 
in der Regel keines Paſſes. Durch die Dienſtbotenordnung und 
die Gewerbeordnung ſind beſondere Dienjtboten- und Arbeitsbücher 
vorgeſchrieben, die unter gewiſſen Vorausſetzungen als Ausweis 
zu dienen haben. Die Erteilung von Päſſen an Wehrpflichtige 
iſt Beſchränkungen unterworfen. Der Aufſicht über den Fremden⸗ 
verkehr dient die Vorſchrift, daß ſich jeder Ausländer durch 
einen Paß oder eine ſonſtige Urkunde über ſeine Perſon auszu⸗ 
weiſen hat?). Das Meldeweſen hat ſeine weſentliche Grundlage in 
einer Miniſterialverordnung vom 15. Februar 1857 (RGSBI. 
Nr. 33), die ſeither durch Vorſchriften der Zentralbehörden und 
der oberſten Landesbehörden im einzelnen ergänzt iſt. Der Frei 
zügigkeit ſind Grenzen geſetzt durch die Möglichkeit zwangs⸗ 


weiſer Entfernung von einem beſtimmten Ort aus polizeilichen 


Rückſichten. Nach dem Geſetz vom 27. Juli 1871 (RG Bl. Nr. 88) 
kann unter den daſelbſt bezeichneten Vorausſetzungen die Abſchie⸗ 


1) Ausgeſchieden iſt bier aus der Betrachtung die Organiſation 
und Verwaltung des Heeres (ſ. S. 65). 1 

2) Die eingehenden mannigfachen Vorſchriften, die der Krieg in dieſer 
Beziehung notwendig gemacht hat, gehören nicht hierher (ſ. S. 122, Anm. 1). 
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einem beſtimmten Orte oder Gebiete mit Verweiſung 

m die Zuſtändigkeitsgemeinde oder bei Ausländern über die 
mze erfolgen. Die Abſchiebung von Ausländern 
regelmäßig auf Grund von Abmachungen mit den beteiligten 
m Regierungen vollzogen. Die Polizeiaufſicht und 
igsweiſe Anhaltung zur Arbeit ſind durch Geſetze 
boom 10. Mai 1873 — Rc Bl. Nr. 108 —, vom 24. Mai 1885 
Nr. 89 und 90 —) geregelt. Die überwachung ge 
Llaichtlich beſtrafter oder jonftiger ſtaatsgefährlicher Perſonen, die 
Ermittlung von ſtrafrechtlich verfolgten Perſonen und Deſerteuren, 
die Bekämpfung der Zigeunerplage u. ſ. w. wird in zahlreichen 
Br Vorſchriften behandelt. Den Eingriffen der polizei⸗ 
* == des Staates in die verfaſſungsmäßig gewährleiftete 
1 us und Verſammlungsfreiheit find in den ein⸗ 


ſchlagigen Geſetzen vom 15. November 1867 (RG Bl. Nr. 134, 135) 
3 vorgezeichnet (ſ. S. 119). Die Preßpolizei übt ihre 

auf Grund des Preſſegeſetzes vom 9. Juli 1894 (RG Bl. 
Vr. 161) aus (ſ. S. 120). Endlich gehören zum Teil hierher 
die polizeilichen Vorſchriften über die Erzeugung, den Ver⸗ 
Fehr und den Beſitz von Waffen und Munition (Spreng- 
mittel) und über das Tragen von Waffen (Kaiſerliches 
Patent vom 24. Oktober 1852, RG Bl. Nr. 223, Verordnung des 
Weſamtminiſteriums vom 20. Mai 1915, RG Bl. Nr. 132); zum 
anderen Teile fallen fie, wie beiſpielsweiſe insbeſondere die Vor⸗ 
ſchriften Über die Beförderung von Pulver und ſonſtigen Spreng- 
mitteln, in das im folgenden unter c) behandelte Verwaltungs- 


ir 


C. Die Verwaltungstätigkeit in Bezug auf Ge» 
fundheit und Leben der Bevölkerung umfaßt vor allem 
die umfangreiche, in Oſterreich ſorgfältig ausgebaute Gejund- 
heitspolizei. Nach $ 1 des Geſetzes vom 30. April 1870 ſteht der 
Staatsverwaltung die Oberaufſicht über das geſamte Geſundheits⸗ 
weſen zu. Den Gemeinden iſt in weitem Umfang die Handhabung 
der geſundheits polizeilichen Vorſchriſten im eigenen und über⸗ 
tragenen Wirkungskreiſe zugewieſen; der Landesgeſetzgebung find 
die Beſtimmungen darüber vorbehalten, auf welche Weiſe die Ge⸗ 
meinden für ſich oder in Gemeinſchaft mit anderen Gemeinden die 
erforderlichen Einrichtungen zu treffen haben. Auf dem Gebiet der 
Abwehr undder Bekämpfung anſteckender Krankheiten 
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übt der Staat einerfeits durch zahlreiche Vorſchriſten und durch 


die Überwachung ihrer Durchführung, andererſeits mit Hilfe von 
Inſtituten für die Unterſuchung der Krankheiten und Herſtellung 


der zu ihrer Bekämpfung nötigen Mittel (Sero⸗-therapeutiſches 
Inſtitut in Wien) eine rege Tätigkeit aus (Geſetz vom 14. April 
1913, RGBl. Nr. 67, betreffend die Verhütung und Bekämpfung 
übertragbarer Krankheiten). Der Verkehr mit Lebensmitteln 
und gewiſſen Gebrauchsgegenſtänden (kosmetiſche Mittel, 
Spielwaren, Tapeten u. ſ. w.) ift durch das Geſetz vom 16. Januar 
1896 (RG Bl. 1897 Nr. 89) in den Grundzügen geregelt und durch 
öffentliche Unterſuchungsanſtalten geſchützt. Die Handhabung der 
Leichen- und Begräbnispolizei obliegt den Gemeinden 
unter ſtaatlicher Aufſicht. Der politiſchen Verwaltung iſt amts⸗ 
ärztliches Perſonal beigegeben. An das Miniſterium des Innern 
iſt der k. k. oberſte Sanitätsrat, an die Landes regierungen 
die Landesſanitätsräte angegliedert. Die Ausübung der 
Tätigkeit als Arzt, Hebamme und Apotheker iſt von 
der Ablegung beſtimmter Prüfungen abhängig. Die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über das Apothekergewerbe ſind in dem 
Geſetz vom 18. Dezember 1906 (RG Bl. 1907 Nr. 5) enthalten; 
zum Betrieb einer öffentlichen Apotheke iſt eine Konzeſſion er⸗ 
forderlich; daneben beſtehen auf einem dinglichen Recht beruhende 
verkäufliche Realapotheken, deren Vermehrung durch Neugrün⸗ 
dungen nunmehr ausgeſchloſſen iſt. Für den Betrieb als ſelbſtän⸗ 
diger Gewerbetreibender, Pächter, Leiter und Stellvertreter iſt per⸗ 
ſönliche Eignung auf Grund zurückgelegten Studiengangs vorge⸗ 
ſchrieben. Für den Verkauf von Arzneimitteln iſt die im Jahre 
1906 in 8. Ausgabe erſchienene Pharmacopoea austriaca \ RG Bl. 
Nr. 10) maßgebend. 

Ein Gebiet, auf dem ſich die Fürſorge des Staates für Ge⸗ 
ſundheit und Leben der Bevölkerung betätigt, beſteht ferner in 
der Armen verwaltung. Die Reichsgeſetzgebung hat ſich auf 
die grundlegenden Vorſchriften über die ſtaatliche Armenpflege be⸗ 
ſchränkt; ſie finden ſich in dem Reichsgemeindegeſetz vom 5. März 
1862 (RG Bl. Nr. 18), wonach das Armenweſen und die Sorge 
für die Gemeindewohltätigkeitsanſtalten zum ſelbſtändigen Wir⸗ 
kungskreis der Gemeinde gehört, ſowie in dem Heimatgeſetz vom 
3. Dezember 1863 (RGBl. Nr. 105). Soweit die beſtehenden 
Armen- und Wohltätigkeitsanſtalten und Stiftungen zur Armen⸗ 
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ung nicht ausreichen, iſt es Aufgabe der Gemeinde, ihre 
eimatberechtigten ſowie — vorbehaltlich des Erſatzes durch die 
erpflichteten — auswärtige Arme im Falle augenblicklichen Be⸗ 

tiſſes zu unterſtützen. Die Art und Weiſe der Armenverſorgung 

nt innerhalb der beſtehenden Geſetze die Gemeinde. Im 
Br; die Regelung der Armenpflege der Landesgeſetzgebung 
ir 2 und fie iſt dementſprechend in einer Reihe von Kron⸗ 
lländern durch Landesgeſetze eingehend organiſiert, in denen 
auch Leiſtungen aus Landesmitteln vorgeſehen find. Eine un- 
mittelbare Gewährung von Armenunterſtützung aus Staats mitteln 

findet im allgemeinen nicht ftatt. 
Da einem großen Teil gehört in dieſen Rahmen auch die 
4 . orge, in beſonderem Maße aber die Fürſorge für 
f erung und Verbilligung der Wohnungsverhält⸗ 
niſſe der minderbemittelten Bevölkerung. Aus der großen Zahl 
ſtaatlicher Maßnahmen, mit denen dieſes Ziel verfolgt wird, ſind 
iu nennen das Geſetz vom 22. Dezember 1910 (RGBl. Nr. 242), 
betreffend die Errichtung eines Wohnungsfürſorgefonds, das Geſetz 
vom 28. Dezember 1911 (RG Bl. Nr. 244), betreffend die ſtaat⸗ 
liche Förderung der Wohnungsfürſorge, und die Steuerbegünſti⸗ 
gungen für Neubauten (ſ. S. 166). 

In dieſem Zuſam menhange iſt, abgeſehen von den bereits er» 
wähnten Vorſchriften über die Herſtellung und den Verkauf von 
Waffen, Sprengſtoffen u. ſ. w. und das Tragen von Waffen, weiter- 
* hin einzugehen auf die mannigfachen zum Zwecke der Verhütung 
von Bränden für das ganze Reich erlaſſenen Beſtimmungen über 
den Verkehr mit feuergefährlichen Gegenſtänden und Flüſſigkeiten 
B. Verordnung über den Verkehr mit Mineralölen vom 23. Ja- 
nuar 1901 — RG Bl. Nr. 12 —; Geſetz vom 13. Juli 1909 über 
bie Herſtellung von Zündhölzchen und anderen Zündwaren — 
Nl. Nr. 119 — u. ſ. w.) und die landesgeſetzlichen Feuerpolizei⸗ 
ordnungen. Eine beſondere Stelle nehmen die feuerpolizeilichen Be⸗ 
ſtimmungen für Theater und ähnliche Baulichkeiten ein. Die Aus- 
übung der Feuerpolizei gehört in den ſelbſtändigen Wirkungskreis 
der Gemeinden unter Wahrung des ſtaatlichen Auſſichts rechts, dem 
eine weitgehende Einwirkung in dieſer Hinſicht zufteht. 

Sodann iſt die Baupolizei nicht nur von wirtſchaftlichen, 
ſondern zu einem erheblichen Teile von Geſichtspunkten der Für⸗ 
forge für Leben und Geſundheit der Bevölkerung geleitet. Die 


Hauptquelle für die einſchlägigen Vorſchriften bilden bie aM 


Landesgeſetzen beruhenden Bauordnungen, die ſich im einzelnen auf 


die Widmung von Grundſtücken für Bauzwecke, die Baulinien, die 


Genehmigung der Pläne unter Berückſichtigung der Feſtigkeit, 
Feuerſicherheit und geſundheitlichen Wirkung des Baues, die Aus⸗ 
führung des Baues uſw. beziehen. Dieſe Bauordnungen bieten ind» 
beſondere infolge der Verſchiedenheit der kulturellen und örtlichen 
Verhältniſſe ein überaus buntes Bild. 

Für die Verhütung von Unfällen und den Schuß der 
Geſundheit gewerblicher Arbeiter bilden die 88 74 bis 
74 d der Gewerbeordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 21. April 
1913 (RGBl. Nr. 74) die Grundlage. Hiernach iſt der Gewerbe⸗ 
inhaber verpflichtet, auf eigene Koſten diejenigen Einrichtungen 
hinſichtlich der Arbeitsräume, Maſchinen- und Werkgerätſchaften 
herzuſtellen, die zum Schutze des Lebens und der Geſundheit der 
Arbeiter erforderlich ſind. Die näheren Beſtimmungen über die 
Beſchaffenheit gewerblicher Anlagen und über das Verfahren bei 
Genehmigung gewerblicher Anlagen ſowie beſondere Schutzvor⸗ 
ſchriften für einzelne Betriebsarten werden durch miniſterielle Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen. Als beratendes fachtechniſches Organ der 
Regierung beſteht die Unfallverhütungskommiſſion. 

Endlich iſt für einen beſonderen Perſonenkreis auch in Oſter⸗ 
reich durch Einführung der öffentlich rechtlichen Zwangs⸗ 


verſicherung geſorgt. Sie erſtreckt ſich auf die Unfallver⸗ 


ſicherung, Krankenverſicherung und einſtweilen nur hin⸗ 
ſichtlich der Privatangeſtellten auf die Alters- und In⸗ 
validen verſicherung (j. Kaiſ. Vdg. vom 25. Juni 1914, 
NOGB. Nr. 138). Regierungsentwürfe zu umfaſſenden Geſetzen 
über die Sozialverſicherung ſind dem Parlament in den Jahren 
1908 und 1911 zugegangen. f 

Das Grundgeſetz für die Unfallverſicherung bildet das 
Geſetz vom 28. Dezember 1887 (RG Bl. 1888 Nr. 1) betreffend 
die Unfallverſicherung der Arbeiter. Es bezog ſich auf die in 
Fabriken, Hüttenwerken, in Bergwerken auf nicht vorbehaltene 
Mineralien, auf Werften, Stapeln und in Brüchen, ferner die in 
den zu dieſen Betrieben gehörigen Anlagen beſchäftigten ſowie die 
im Baugewerbe!) tätigen Arbeiter und Betriebsbeamte. Dieſen 


1) Über die Unfallverſicherung bei baugewerblichen Betrieben find neue 


Beſtimmungen mit dem Geſetz vom 29. April 1912 (Ro Bl. Nr. 96) ergangen. 4 


r 
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en beben gleich diejenigen, in denen erplobierenbe Stoffe 
oder verwendet werden, und diejenigen gewerblichen oder 
land- und ſorſtwirtſchaftlichen Betriebe, bei denen Dampfkeſſel und 
aniſche Triebwerke verwendet ſind. Durch die Novelle vom 
20. Juli 1894 (RG BI. Nr. 168) ift die Verſicherungs pflicht erheb 
ich erweitert worden; insbeſondere fallen darunter nunmehr die 
N und ſonſtigen mit der Beförderung von Perſonen oder 
Sachen befaßten Unternehmungen, Warenlagerunternehmungen, 
Theater u. ſ. w.; ſeitdem hat eine weitere Ausdehnung der Ver⸗ 
ſicherungspflicht namentlich auf die Betriebe der Seeſchiffahrt 
und Seefiſcherei ſtattgefunden (Geſetz vom 11. Februar 1913 — 
! Nr. 25). Gegenſtand der Verſicherung bildet der Erſatz 
des Schadens, der durch eine Körperverletzung oder den Tod 
des Verſicherten entſteht (Rente für den Verletzten von der 
5. Woche an oder — im Falle ſeines Todes infolge des Unfalls — 
für deſſen Hinterbliebenen). Die Verſicherung erfolgt durch Ver⸗ 
ſicher ungsanſtalten. Die verſicherungspflichtigen Betriebe 
Li ſind in Gefahrenklaſſen eingeteilt. Die Verſicherungsbeiträge 
werden durch einen unter Zugrundelegung der Gefahrenklaſſe 
und des Arbeitsverdienſtes aufgeſtellten Tarif nach dem Kapital- 
deckungsverfahren feſtgeſetzt; von den Beiträgen fallen dem Ber- 
ſſicherten 10 Prozent, dem Unternehmer 90 Prozent zur 75 
Fur jede Verſicherungsanſtalt beſteht ein Schiedsgericht, 
Fux Entſcheidung über die gegen die Verſicherungsanſtalt . rg 
* von dieſen nicht anerkannten Entſchädigungsanſprüche ausſchließ⸗ 
lich zuſtändig iſt. Eine Oberinſtanz wie das deutſche Reichsver⸗ 
5 mt iſt nicht vorgeſehen, für die höchſt richterliche Ent⸗ 
ſcheidung kommen in erſter Linie Erkenntniſſe des Verwaltungsge⸗ 
krraichtshofs in Betracht. Die ſtaatliche Aufſicht wird von der für 
die Verſicherungsanſtalt zuſtändigen politiſchen Landesbehörde und 
dem Miniſter des Innern geführt, dem zur ſachmänniſchen Unter⸗ 
fügung ein Verſicherungsbeirat beigegeben ift. 
f Die Arbeiterkrankenverſicherung beruht auf dem Ge⸗ 
ſeß vom 30. März 1888 (RGI. Nr. 33). Hiernach find im weſent⸗ 
lichen alle gegen die Folgen von Betriebsunfällen verſicherten und 
die ſonſt in gewerbsmäßigen Unternehmungen beſchäftigten Ar⸗ 
beiter und Betriebsbeamten einbegriffen. Ausgeſchloſſen iind ins- 
beſondere die land- und forftwirtichaftlichen Arbeiter und Betriebs ⸗ 
beamten. Die Unternehmer von land- und forſtwirtſchaftlichen Be⸗ 
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trieben ſind berechtigt, mit ihren Arbeitern oder Betriebsbeamten, 1 
ſonſtige Perſonen, die der Verſicherungspflicht nicht unterliegen 
und das 35. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, für ihre Perſon 


freiwillig in die Verſicherung einzutreten. Gegenſtand der Ver⸗ 


ſicherung iſt als Mindeſtleiſtung von Beginn der Krankheit ab 


nötigenfalls bis zur 20. Woche ärztliche Behandlung, Gewährung 
von Heilmitteln und ſonſtigen Behelfen, bei Dauer der Krankheit 
von mehr als 3 Tagen ein Krankengeld in Höhe von 60 Prozent 
des üblichen Tagelohns, im Sterbefall ein Beitrag zu den Be⸗ 
erdigungskoſten. Dieſe Leiſtungen können durch Statut erweitert 
werden. Träger der Verſicherung ſind Bezirks-, Betriebs-, Bau⸗, 
Genoſſenſchafts-, Bruderladen- (Knappſchafts⸗ und Vereins⸗ 


krankenkaſſen. Die Beiträge zu den Zwangskaſſen (Bezirks-, Be⸗ 


triebs- und Baukrankenkaſſen) werden in Prozenten des üblichen 
Lohnes bemeſſen. Die Beitragslaſt entfällt zu zwei Dritteln auf 
die Arbeitnehmer, zu einem Drittel auf die Arbeitgeber. 

Vorſorge für die Verſicherung der in Bergwerken auf vorbe⸗ 
haltene Mineralien beſchäftigten Perſonen gegen Unfall und Krank⸗ 
heit war durch die Geſetzgebung über die zur Unterſtützung hilfs⸗ 
bedürftiger Bergarbeiter beſtehenden Bruderladen getroffen (Ge⸗ 
ſetz vom 28. Juli 1889 — RGBl. Nr. 127 —, und einige ſpätere 
Geſetze). Die Unfallverſicherung der Bergarbeiter iſt neuerdings 
durch die Kaiſerliche Verordnung vom 7. April 1914 (RG Bl. 
Nr. 80) weiter entwickelt worden. 

D. Die Verwaltungstätigkeit in Bezug auf das 
wirtſchaftliche Leben. Das öffentliche Verkehrsweſen ſchließt 
in ſich die Regeln über den Straßen-, Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ 
und Telegraphenverkehr. 

Was zunächſt Herſtellung und Unterhaltung der 
Straßen anlangt, jo iſt zu unterſcheiden zwiſchen den Ararial⸗ 
ſtraßen (Reichsſtraßen) und den nichtärariſchen Straßen 
und Wegen. Die Geſetzgebung über die Herſtellung und Ver⸗ 
waltung der erſteren iſt dem Reichsrat vorbehalten, diejenige 
hinſichtlich der letzteren (Landes-, Bezirks- und Gemeindeſtraßen 
und wege) gehört zum Wirkungskreiſe der Landtage. Die 
Koſten der Herſtellung und Erhaltung find je nach dem beteiligten 
Lande und der Art der Straße, aus Landes-, Straßenbezirks⸗ 
oder Gemeindemitteln zu beſtreiten. Die Zuſtändigkeit zur Für⸗ 
ſorge für das Wegeweſen iſt in den einzelnen Ländern in ver⸗ 
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hiebener Weiſe geregelt; im großen und ganzen jind dazu die 
onomen Organe berufen, doch iſt den politiſchen Behörden die 
uſſichtsweiſe Einwirkung vorbehalten. 
Im Eiſenbahnweſen hat die Entwicklung zum überwiegen⸗ 
N ı Staatsbahnſyſtem geführt. Unter der Leitung des Eiſenbahn⸗ 
niniſteriums wird der Betrieb von 15 Eiſenbahndirektionen aus- 
Eur. Als techniſche Auſſichtsbehörde beſteht die General- 
uſpektion der öſterreichiſchen Eiſenbahnen. Zur Be 
gutachtung allgemeiner volkswirtſchaftlicher Fragen im Bereiche 
des Eiſenbahnverkehrsweſens iſt dem Miniſterium der Staats- 
eiſenbahnrat beigegeben, deſſen Mitglieder teils von den beteiligten 
Miniſtern, teils von den wirtſchaftlichen Intereſſenvertretungen 
beſtimmt werden. — Das dem Handelsminiſterium unter⸗ 
ſtehende Boft-, Telegraphen- und Telephonweſen ift aus⸗ 
ſchließlich dem Staate vorbehalten. Der Dienſt iſt auf zehn Poſt⸗ 
und Telegraphendirektionen verteilt. 

Die Regelung der in der Hauptſache dem Handelsminiſterium 
e sinnenſchiffahrt iſt Reichsſache. Die Benutzung 
Öffentlicher Gewäſſer zu Floß⸗ und Schiffahrt wird durch die hier- 
über in Floß⸗ und Schiffahrtsakten, in Konventionen, dann durch 
die beſonderen Flußſchiffahrts⸗, Strompolizei- und Kanalordnungen 

und ſonſtige Sondergeſetze und »verordnungen geregelt. Die Per- 
ſonenbeförderung iſt Privatunternehmungen allgemein ge 
5 KR ſtattet, die Dampfſchiffahrt bedarf jedoch einer behördlichen Bewilli⸗ 
4 gung. Für das mit der Führung und Bedienung von Dampfſchiffen 
betraute Perſonal iſt entſprechende Qualifikation erforderlich. Be⸗ 
ſondere Beſtimmungen betreffen die Beförderung gefährlicher 
2 Stoffe und die Sicherheitsmaßnahmen gegen die Verbreitung von 
Seuchen durch die Binnenſchiffahrt. Von erheblicher Bedeutung 
flür die öſterteichiſche Binnenſchiffahrt find eine Reihe von inter 
nationalen Abmachungen, wie die Artikel 108 bis 117 der 
Wiener Kongreßakte vom 19. Juni 1815, die Vereinbarungen über 
die Schiffahrt auf dem Bodenjee, der Elbe, dem Pruth, dann die 
Fahlreichen Verträge über die Donau-Schiffahrt (Pariſer Vertrag 
vom 30. März 1856, Art. 15 bis 19 — RGBl. Nr. 62 —, 
Donau -Schiffahrtsakte vom 7. November 1857 — RGB. 1858 
Nr. 13 —, Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878, Art. LII bis 
IVI — RGS. 1879 Nr. 43 —, Schiffahrtsakte für die Donau- 
Mündungen vom 2. November 1865 — RGB. 1866 Nr. 109 — 
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u. a.) und verſchiedene Handelsverträge. Über das Verhältnis 
zu Ungarn iſt maßgebend der Artikel VIII des Vertrags vom 
Jahre 1907 über die wechſelſeitigen Handels- und Verkehrsbezie⸗ 
hungen und das Schlußprotokoll dazu. 

Auf dem Gebiete der Seeſchiffahrt können hier die wich⸗ 
tigſten Punkte kaum dem Namen nach geſtreift werden. Es kommen 
in Betracht die Vorſchriften über die Flaggenführung, über die Ver⸗ 
meſſung der Schiffe und die Überwachung des Schiffsbaues, über 
die Schiffer und das Schiffsperſonal (Seemannsordnung), die 
Hafen- und Küſtenpolizei, über das Straßenrecht auf See, über 
die Seefiſcherei. In einem Subventions verhältnis zur Re⸗ 
gierung ſteht insbeſondere der Oſterreichiſche Lloyd. Das Verhältnis 
zu Ungarn hinſichtlich der Seeſchiffahrt iſt in dem Artikel VII 
des obengenannten Vertrags mit Ungarn geregelt. Im übrigen 
iſt die Seeſchiffahrt Gegenſtand überaus zahlreicher internatio⸗ 
naler Verträge (Handels- und Schiffahrtsverträge, Verträge über 
die wechſelſeitige Unterſtützung von Seeleuten, über Vorſchriften 
zur Verhütung von Zuſammenſtößen auf See u. ſ. w.). 

Als Grundlage von Maß und Gewicht hat Oſterreich mit 
der Maß- und Gewichtsordnung vom 23. Juli 1871 (RG Bl. 1872 
Nr. 16) das metriſche Syſtem angenommen. Die amtliche 
Eichung der zum Meſſen und Wägen im öffentlichen Verkehr 
dienenden Maße, Gewichte, der Waſſerverbrauchsmeſſer u. ſ. w. iſt 
Gegenſtand eingehender Regelung. 

Was das Geld-, Kredit- und Bankweſen anlangt, ſo 
ſind die wichtigſten Punkte bei Gelegenheit der Beſprechung der 
Angelegenheiten berührt worden, die gemäß den Vereinbarungen 
mit Ungarn in beiden Staaten der Monarchie nach gleichen Grund⸗ 
ſätzen zu behandeln ſind (ſ. S. 85). Auf dem Gebiete des ge⸗ 
meinnützigen Kredits ſind zu erwähnen die 1883 errichtete 
Poſtſparkaſſe und die von den meiſten Kronländern zur Förderung 
des Hypothekenkredits oder für öffentliche nützliche Zwecke gegrün⸗ 
deten und durch Garantie der Länder hinſichtlich ihrer Schuld- 
briefe begünſtigten Landeskreditinſtitute. 

Die Landeskulturverwaltung umfaßt die Tätigkeit des 
Staates zur Förderung der Bodenkultur (Landwirtſchaft und 
Forſtwirtſchaft) ſowie der damit im Zuſammenhang ſtehenden Er⸗ 
werbszweige (Tierzucht, Jagd, Fiſcherei). Die Fürſorge für dieſe 
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e de Wirtſchaſtslebens gehört zum Teil in das bürgerliche 
t. Dies gilt namentlich von den Vorſchriften über das bäuer⸗ 
che Erbrecht, deſſen Ausgeſtaltung in der Richtung des Anerben- 
5 0 zum Zwecke der Erhaltung des bäuerlichen Beſitzes in be⸗ 
immter Größe durch das Geſetz vom 1. April 1889 der Landes- 
geſetzge anheimgegeben worden iſt, nachdem die Geſetzgebung 
des Jahres 1868 die Teilungsbeſchränkungen der früheren Agrar- 
E verfaſung (Beſtiftungszwang) aufgehoben hatte. 
Mit dem öffentlichen Recht teilt ſich das bürgerliche Recht 
— bei den Vorſchriſten zur Ablöſung der Grund- 
laſten, die mit dem Kaiſerlichen Patent vom 7. September 1848, 
betreffend die Aufhebung des Untertansverbandes und die Ent- 
laſtung des Grund und Bodens, begonnen, mit dem Kaiſerlichen 
Patent vom 4. März 1849 durchgeführt wurde. Ein Teil der 
einſchlägigen Leiſtungen wurde unentgeltlich aufgehoben, ein Teil 
der Ablöfung unterworfen, die durch Schaffung von Grundent- 
llaſtungsfonds erleichtert wurde. Die Ablöſungsope ration iſt ab- 
geſchloſſen. In erſter Linie öffentlich- rechtlicher Natur ift die Ge⸗ 
ſeßgebung zum Zwecke der beſſeren Benutzung von Grund und 
Boden durch Zuſammenlegung (Kommaſſation) der in Ge- 
menglage verſtreuten Ackerparzellen, die unter gewiſſen Voraus- 
ſeßungen im Zwangswege durchzuführen iſt, ferner die Gejep- 
gebung zur Teilung gemeinſchaftlicher Grundſtücke ſowie zur Be⸗ 
einigung des Waldlandes von fremden Enklaven und die Arron- 
* dierung der Waldgrenzen. Dieſe Gegenſtände umfaſſen die drei 
Meichsgeſetze vom 7. Juni 1883 (RGI. Nr. 92—94), welche die 
% Grundlage für die auf diefem Gebiete zu erlaſſenden Landesgeſetze 
1 abgeben. Solche Geſetze ſind in einzelnen Ländern erlaſſen worden. 
Die Hebung des Bodenertrags wird ferner gefördert durch die 
Meliorationsgeſetzgebung, die den Schutz des Grundeigen⸗ 
tums gegen Waſſerverheerungen oder die Be- und Entwäſſerung 
von Grundftüden zum Zwecke hat. Soweit die Ausführung 
ſolcher Arbeiten im öffentlichen Intereſſe liegt, können hierzu aus 
dem Meliorationsfonds finanzielle Unterſtützungen gegeben wer⸗ 
den. Um Bodenverbeſſerungen, die im privaten Intereſſe liegen, 
— leichtere Kapitalsbeſchaffung zu fördern, iſt den zu dieſem 
5 — aufgenommenen Darlehen (Meliorationsdarlehen) unter 
gewiſſen Bedingungen ein Vorzugsrecht vor anderen Forderungen 
3 gegeben. Beſondere Vorſchriften find zum Schuße gegen Zer- 
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bauungen). Der Schutz des Bodenertrags gegen ſchäd⸗ 


liche Tiere und Pflanzen (Reblaus, Coloradokäfer, Perono- 
spora u. ſ. w.) iſt auch in Oſterreich ſorgfältig ausgebildet. Der 
Landesgeſetzgebung iſt auf allen dieſen Gebieten ein weites Feld 
der Tätigkeit eingeräumt. 

Das Waſſerrecht mit ſeinen mannigfaltigen Beziehungen 
zur Landwirtſchaft iſt durch das Reichsgeſetz vom 30. Mai 1869 
(RGBl. Nr. 93) geordnet und durch zahlreiche Landesgeſetze aus⸗ 
gebaut. Die ſtaatlichen Vorſchriften über die Forſtwirtſchaft be⸗ 
ruhen auf den Grundſätzen des Kaiſerlichen Patents vom 3. De⸗ 
zember 1852 (RG Bl. Nr. 250). Kein Waldgrund darf der Holz⸗ 
zucht entzogen werden, Reichs- und Gemeindeforſten ſind in lurzer 
Zeit nach dem Abtrieb wieder in Beſtand zu bringen; die einzelnen 
Beſtimmungen ſind durch landesrechtliche Normen näher ausge⸗ 
führt. Das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden iſt durch 
das Patent vom 7. März 1849 (RG Bl. Nr. 154) aufgehoben. Ab⸗ 
geſehen von dieſem Patent kommen für dieſes Rechtsgebiet im 
weſentlichen landesrechtliche Normen in Betracht. Jedem Be⸗ 
ſitzer eines zuſammenhängenden Grundbeſitzes von 115 Hektar ſteht 
das Jagdrecht auf ſeinem eigenen Grund und Boden zu; auch 
Grundſtücken unter 115 Hektar wird das Jagdrecht der Gemeinde 
oder der als Genoſſenſchaft zu organiſierenden Geſamtheit der 
Grundbeſitzer zugewieſen. Reichs- und Landesgeſetzgebung teilen 
ſich in die Regelung der Fiſcherei (Berechtigung zur Fiſcherei, 
Schonzeiten, Verbot beſtimmter Fangarten, Fiſchereiſchutzperſonal). 

Die ſtaatlichen Maßnahmen zur Hebung der Tierzucht 
umfaſſen die Fürſorge für tierärztliches Perſonal genügender 
Qualifikation, die Bekämpfung der Tierkrankheiten durch 
veterinärpolizeiliche Einrichtungen, namentlich Verkehrsbeſchrän⸗ 
kungen im Innern und Regelung des Verkehrs mit dem Ausland, 
die Leitung der Tierzucht und die Aufſtellung von Regeln über 
die Verwendung von Zuchttieren ſowie die Beſchaffung von 
ſolchen Tieren u. ſ. w. Auf dem Gebiete der Pferdezucht nament- 
lich leiſten die Staatsgeſtüte und Staatshengſtdepots wertvolle 
Dienſte. 

Zur gemeinſamen Vertretung wirtſchaftlicher In⸗ 
terejjen der Landwirtſchaft beſtehen die landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eine und Geſellſchaften; in einzelnen Ländern beſtehen Landes ⸗ 
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e Ate. Im Jahre 1898 wurde der Induſtrie⸗ und 
= rtſchafts rat als beratende Körperſchaft gegründet, die 
3 ö ei © tionen, eine für Land- und Forſtwirtſchaft und Mon⸗ 
„ die andere für Induſtrie, Gewerbe und Handel, geteilt 
durch Gejep vom 27. April 1902 (RG Bl. Nr. 91) find Nicht- 
N für Berufsgenoſſenſchaften der Landwirte zur Förderung 


N Fur den Bergbau ift das durch ſpätere geſetzliche Vorſchriften 
5 teils te, teils ergänzte allgemeine Berggeſetz vom 
23. Mai 1854 (ch Bl. Nr. 146) maßgebend. Das ſtaatliche Berg- 


an Metallen, Schwefel, Alaun, Vitriol oder Kochſalz benutzbar 
find, ferner die Zementwäſſer, Graphit- und Erdharze, endlich alle 
Arten von Schwarz- und Braunkohle (ſog. vorbehaltene Mine- 
83 Das geltende Gewerberecht iſt hervorgegangen aus der Ge— 
werbeordnung vom Jahre 1859 (RGBl. Nr. 227) die den Grund- 
1 ſaß der Gewerbefreiheit zur Geltung brachte, und einer Anzahl von 
ergänzenden Geſetzen, durch welche das urſprüngliche Geſetz zum 
großen Teil aufgehoben und durch umfaſſende neue Beſtim mungen 
* und ergänzt worden iſt. Solche Geſetze ſind ergangen in den 
Jahren 1883 (RGBL. Nr. 39, 117), 1885 (N Bl. Nr. 22), 1895 
- MED. Nr. 21), 1896 (RGBL. Nr. 205, 218), 1897 (RGBl. 
Me. 63), 1902 (Nl. Nr. 49, 155), 1907 (RGI. Nr. 26), 
5 1918 (Kl. Nr. 74). Die Entwicklung in dieſen Geſetzen bewegt 
ſiich in der Richtung des Schußes der mittleren und 
kleineren Betriebe gegen den Großbetrieb und der ge- 
werblichen Arbeiter im Klein- und Großbetrieb; der Schutz 
des gewerblichen Mittelſtandes findet ſeinen Ausdruck namentlich 
= in der Ausgeſtaltung des Befähigungsnachweiſes bei hand- 
5 Gewerben und der zwangsweiſen Organiſation 
des Kleingewerbes in Genoſſenſchaften durch die einſchneidende 
Novelle vom 5. Februar 1907 (RGI. Nr. 26). Die Gewerbe⸗ 
ordnung unterſcheidet freie, handwerksmäßige und kon⸗ 
geſſionierte Gewerbe. Eine beſondere Stellung nehmen bie 
Dandelsgewerbe, ſabrikmäßigen Unternehmungen und die Haus- 
induſtrie ein. Als handwerksmäßige Gewerbe bezeichnet die Ge⸗ 
3 werbeordnung ſolche, bei denen es ſich um Fertigkeiten handelt, 
welche die Ausbildung im Gewerbe durch die Erlernung und eine 
a „ better, Chet u. under Stasterecht. 13 
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längere Verwendung in dieſem erfordern. Zum Antritt der hier⸗ 
hergehörigen Gewerbe, die im Geſetze aufgezählt ſind, iſt der Nach⸗ 
weis der Befähigung notwendig; gleiches gilt von dem Gemiſcht⸗ 
waren-, Kolonial-, Spezerei- und Materialienwarenhandel. Han⸗ 
delsgewerbe und fabrikmäßige Gewerbe ſind nicht unter die hand⸗ 
werksmäßigen Gewerbe einzureihen. Konzeſſionierte Gewerbe ſind 
diejenigen Gewerbe, deren Betrieb aus öffentlichen Rückſichten von 
einer beſonderen Bewilligung abhängig iſt. Alle Gewerbe, die nicht 
als handwerksmäßige oder als konzeſſionierte Gewerbe erklärt 
werden, ſind freie Gewerbe. Von der Anwendbarkeit der Gewerbe⸗ 
ordnung iſt eine Reihe von Erwerbszweigen ausdrücklich ausge⸗ 
nommen, ſo z. B. die land- und forſtwirtſchaftliche Produktion und 
ihre Nebengewerbe, Bergbau, die Geſchäfte der Advokaten und 
Notare, Handelsmäkler, Privatgeſchäftsvermittlungen, die Aus⸗ 
übung der Heilkunde, des Apothekenbetriebs, der Krankenpflege, des 
Hebammenberufs, der Privatunterricht, der Eiſenbahnbetrieb u. ſ. w. 
Der Umfang der Gewerbeberechtigung beſtimmt ſich nach der An⸗ 
meldung oder der Konzeſſion. Der Arbeitsvertrag und die ſonſtigen 
Arbeitsbedingungen des gewerblichen Hilfsperſonals ſind durch 
beſondere Vorſchriften nach Maßgabe ſozialpolitiſcher Geſichts⸗ 
punkte geſchützt. Für Streitigkeiten aus dem Arbeits- und Lohn⸗ 
verhältnis beſtehen an geeigneten Orten Gewerbegerichte. Die Über- 
wachung der Arbeiterſchutzvorſchriften liegt in Händen der Ge⸗ 
werbeinſpektion. Die Handwerktreibenden gleicher oder verwandter 
Gewerbe in einer Gemeinde oder in benachbarten Gemeinden ſind 
in Fachgenoſſenſchaften (Gremien, Gilden, Innungen) vereinigt, 
zu denen die Gewerbeinhaber im Verhältnis als Mitglieder, die 
Arbeiter als Angehörige ſtehen. Zweck der Genoſſenſchaften iſt 
Pflege des Gemeingeiſtes, Erhaltung und Hebung der Standes⸗ 
ehre ſowie Förderung der humanitären, wirtſchaftlichen und Bil⸗ 
dungsintereſſen ihrer Mitglieder und Angehörigen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht kommt als Aufgaben der Genoſſenſchaften insbeſondere die 
Gründung von Kranken- und Unterſtützungskaſſen, gemeinſchaft⸗ 
licher Rohſtofflager oder Verkaufshallen, gewerblicher Unterrichts⸗ 
anſtalten u. a. m. in Betracht. Schiedsgerichtliche Inſtitutionen 
innerhalb der Genoſſenſchaften ſind vorgeſehen. 

E. Die Verwaltungstätigkeit in Bezug auf das 
geiſtige Leben. Die Fürſorge und beaufſichtigende Tätigkeit des 
Staates für das Kultusweſen iſt an anderer Stelle kurz dargeſtellt 
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rden. E erübrigt hier nur noch, auf die Einrichtung des öfter- 
reichiſchen Schulweſens kurz einzugehen. 

Das Aufſichtsrecht über das geſamte Unterrichts und Er- 
ſiehungsweſen!) übt der Staat durch das Unterrichtsminiſterium 
Die Grundzüge für dieſes Auſſichts recht find in dem Geſetze 

8 Mai 1868 über das Verhältnis der Kirche zur Schule 
(RIBL. Nr. 48) niedergelegt. Zur Leitung und Auſſicht über das 
en, über die Volksſchulen und Lehrerbildungs⸗ 
l anſtalten ift in jedem Kronland ein Landesſchulrat als oberſte 
Landesſchulbehörde, ein Bezirksſchulrat für jeden Schulbezirk, 
b ein Ortsſchulrat für jede Schulgemeinde beſtellt. In den 
SE Landesſchul rat, an deſſen Spitze der Statthalter (Landeschef) als 
= Vorſitzender ſteht, werden Mitglieder der politiſchen Landesſtelle, 
des Landesausſchuſſes, Geiſtliche aus den im Lande 

beſtehenden Konfeſſionen und aus Schulfachmännern berufen; 
durchwegs iſt auch hier für eine Vertretung der Geiſtlichkeit und der 
er Selbſtverwaltungskörper geſorgt. Die Zuſammenſetzung 
und Tatigkeit dieſer Aufſichtsbehörden im einzelnen wird durch 
die Landesgeſetzgebung feſtgeſtellt. Unter den Vorſchriften, die 

- für den allgemeinen Volks unterricht erlaſſen find, nimmt das 

4 Bache vom 14. Mai 1869 (RGBI. Nr. 62) die 

7 Stelle ein. Nach dieſem Geſetz iſt jede Volksſchule, zu 
deren Gründung der Staat, das Land oder die Ortsgemeinde die 
8 ganz oder teilweiſe beiträgt, eine öffentliche Anſtalt und 
als ſolche der Jugend ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes 

ä, zugängig (Simultanſchulen). Der Religionsunterricht wird durch 
die Kirchenbehörden überwacht. Über die Unterrichtsſprache und 
über die Unterweiſung in einer zweiten Landesſprache entſcheidet 
nu Anhörung der Schulerhalter die Landesſchulbehörde. Neben 
die allgemeine Volksſchule tritt die dreiklaſſige Bürger- 
ſchule, die eine über das Lehrziel der erſteren hinausreichende 
Bildung namentlich mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Ge⸗ 
werbetreibenden und Landwirte gewährt. 

Schulzwang beſteht in dem Sinne, daß die Eltern oder 
deren Stellvertreter die Kinder nicht ohne den für die öffentlichen 


* 


g Bolksſchulen vorgeſchriebenen Unterricht laſſen dürfen; fie ſind, wie 


) In Böhmen, Mähren, Tirol wird bei der Organifation der Schul- 
4 und der Einteilung der Schulbezirke die nationale Zu- 
fammenfepung der Bevölkerung berüdfichtigt (f. S. 177). 
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auch die Inhaber von Fabriken und Gewerben für den we 
Schulbeſuch der Kinder verantwortlich. Die Schulpflicht beginnt 


mit dem vollendeten 6. Lebensjahr und dauert bis zum vollendeten 
14. Lebensjahr. Eine Befreiung von der Verpflichtung, die öͤffent⸗ 
liche Schule zu beſuchen, gilt abgeſehen von der Verhinderung 
infolge geiſtiger oder körperlicher Gebrechen für ſolche Kinder, 
die einen entſprechenden Unterricht, ſei es in anderen Schulen, 
ſei es zu Hauſe oder in einer Privatanſtalt erhalten. Die 
Bezirksſchulauſſicht hat ſich davon zu überzeugen, daß ein der⸗ 
artiger Unterricht genügt. Die vorſtehenden Grundſätze ſind im 
einzelnen ausgeführt in der Schul- und Unterrichtsordnung 
vom 29. September 1905 (RG Bl. Nr. 159). Hinſichtlich der Ver⸗ 
pflichtung zur Errichtung von Schulen gilt nach dem 
Reichsvolksſchulgeſetz und den dazu erlaſſenen Landesgeſetzen die 
Regel, daß eine Schule überall zu errichten iſt, wo ſich im Um⸗ 
kreiſe einer Stunde nach einem fünfjährigen Durchſchnitt mehr 
als 40 Kinder vorfinden, die eine über vier Kilometer entfernte 
Schule beſuchen müſſen 1). Für Kinder, die in Fabriken oder in 
größeren Gewerbsunternehmungen beſchäftigt werden und dadurch 
am Beſuche der Gemeindeſchule verhindert ſind, haben die Fabrik⸗ 
inhaber entweder allein oder in Verbindung mit anderen Fabrik⸗ 
herren ſelbſtändige Schulen zu errichten. Den Aufwand für 
die Volksſchulen tragen in der Regel die Ortsgemeinden, die 
Teilnahme der Bezirke an den Koſten regelt die Landesgeſetz⸗ 
gebung. Soweit die Mittel der Ortsgemeinden und Bezirke nicht 


ausreichen, hat das Kronland dafür einzutreten. Für die Er⸗ 


richtung von Bildungsanſtalten für Lehrkräfte ſorgt im all⸗ 
gemeinen der Staat. 

Die Mittelſchulen ſcheiden ſich in Gymnaſien, Real⸗ 
gymnaſien und Realſchulen (Ober⸗Realſchulen). Dazu ſind 
ſeit 1909 Reform-Realgymnaſien getreten. Für die Bildung 
der weiblichen Jugend beſtehen Mädchenlyceen. Hochſchulen ſind 
zunächſt die Univerſitäten Wien, Prag, Graz, Innsbruck, Krakau, 
Lemberg, Sgeruowig (dieſe mit griechiſch-orientaliſcher theologi- 


1) Die Notwendigkeit der Errichtung einer Schule mit einer anderen 
als der an den beſtehenden Schulen angewandten Unterrichtsſprache iſt nur 
dann gegeben, wenn ſich in einer Ortſchaft mindeſtens 40 Kinder befinden, 


welche den Unterricht eben nur in dieſer anderen Sprache erhalten können 
und müſſen (ſ. S. 117). 
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atultät), dazu treten die ſelbſtandigen Fatholifch-theologiichen 
ten in Olmütz und Salzburg, die evangeliſch-theologiſche 
iverjität in Wien und die griechiſch-orientaliſch-theologiſche 
aſtalt in Zara. Ferner beſtehen techniſche Hochſchulen in 
Graz, Prag (eine mit deutſcher, eine mit tſchechiſcher 
e, Brünn (gleichfalls eine mit deutſcher, eine mit tſchechi⸗ 
ſcher Sprache) und Lemberg, die Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien, tierärztliche Hochſchulen in Wien und Lemberg, montani⸗ 
ſtiſche He en (früher Bergakademien) in Leoben und Pribram. 
Ferner gehört hierher die Handels- und Nautiſche Akademie in 
f Bei der Ausbildung des auswärtigen Dienſtes der 
mardjie wirkt die dem gemeinſamen Miniſterium des Außern 
terſtellte k. u. k. Konſularakademie in Wien mit. 
Als Fachlehranſtalten find zu nennen: auf der mittleren 
Stufe landwirtſchaftliche und Forſtlehranſtalten, Anſtalten für 
Wein-, Obft- und Gartenbau, die Akademie für Brauinduſtrie in 
Wien und die Nautiſchen Schulen, auf der unteren Stufe gleich- 
falls ſolche für Land- und Forſtwirtſchaft, Molkerei- und Haus⸗ 
* ugsſchulen, niedere Spezialſchulen für Garten-, Obſt⸗, Ge⸗ 
2 er Flachs, Hopfenbau, Alpenwirtſchaft und Bienenzucht, 
1 für Brauerei und Brennerei. In gleicher Weiſe reich⸗ 
iſt das gewerbliche (Staatsgewerbeſchulen, Fachſchulen für 
Zweige, gewerbliche Fortbildungsſchulen) und Handels⸗ 
5 ausgebaut. Unter dieſen letzteren iſt die dem Han⸗ 
= defsmufeum angegliederte Exportakademie hervorzuheben. 
Als Lehranſtalten für die Kunſt beſtehen insbeſondere 
z als Hochſchulen die Akademie der bildenden Künſte und die Gra- 
veur- und Medailleurſchule in Wien, die Kunſtakademien in Prag, 
und Krakau, ſowie die Akademie für Muſik und darſtellende Kunſt 
in Wien. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Länder der ungariſchen Krone. 


1. Staat und Herrſcher. 


A. Gebiet und Charakter des Staates. Kroatien, 
Slavonien und Dalmatien und deren Verhältnis zum 
ungariſchen Staate. Fiume. 


Der ungariſche Staat wird gebildet aus dem eigentlichen 
Ungarn, dem auch Siebenbürgen einverleibt iſt, dem Königreich 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien ſowie Fiume als einem be- 
ſonderen der ungariſchen Krone angegliederten Körper (separatum 
sacrae regni coronae adnexum corpus). Das geſamte Staats- 
gebiet trägt amtlich die Bezeichnungen „Länder der heiligen 
ungariſchen Krone“ oder „Länder der heiligen Ste⸗ 
fanskrone“, auch „Ungarn und deſſen Nebenländer“, 
daneben findet ſich „Ungariſches Reich“ und „Ungariſche 
Monarchie“. 

Das unter Maria Thereſia zum Großfürſtentum erhobene 
Siebenbürgen hatte ſich mit dem Beginn der 1848er Bewegung 
mit dem Königreich Ungarn vereinigt, wurde aber nach dem un⸗ 
glücklichen Verlauf der ungariſchen Revolution von Ungarn getrennt 
und als unabhängiges Kronland wiederhergeſtellt. Mit dem Patent 
vom 20. Oktober 1860 wurde die Erneuerung der alten Ver⸗ 
faſſung Siebenbürgens eingeleitet, doch ſchon 1865 beſchloß 
der Landtag abermals die Union mit Ungarn, die, im Jahre 
1867 vollzogen, Siebenbürgens ſtaatliche Sonderſtellung end⸗ 
gültig aufhob. Seitdem hat Siebenbürgen trotz einzelner recht⸗ 
licher Beſonderheiten, und trotzdem das ſiebenbürgiſche Wappen 
wie das eines beſonderen Landes im ungariſchen Wappen fortge⸗ 
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ird, nur mehr den Charakter eines geographiſchen Beſtand⸗ 
des Hauptlandes Ungarn !). 
Anders das dreieinige Königreich Kroatien, Sla- 
ien und Dalmatien. Im Jahre 1848 durch eigenen Ent⸗ 
von Ungarn getrennt, wurde Kroatien-Slavonien nach der 
Ni des ungariſchen Widerſtandes in der Verfaſſung 
vom 4. März 1849 als ein von Ungarn völlig unabhängiges, 
ihm igtes Land anerkannt und verblieb ſeitdem als 
Kronland, nicht ohne einige Hoffnung auf die Vereinigung mit 
Dalmatien, das ſeit 1814 wieder öſterreichiſcher Beſitz geworden 
war, bis nach dem 1867er Ausgleich zwiſchen Oſterreich und Un- 
garn. Die Jahre von 1861 bis 1867 waren ausgefüllt von frucht- 
lloſen Verhandlungen über das Verhältnis Kroatien-Slavoniens 
4 zu Ungarn. Der Anfang Januar 1868 zuſammengetretene, auf 
Grund eines neuen oktroyierten Wahlrechts gewählte Landtag 
ernannte zur Wiederaufnahme der immer wieder unterbrochenen 
Berhandlungen mit der ungariſchen Regierung über die Geſtaltung 
des Verhältniſſes Kroatiens und Slavoniens zu Ungarn eine neue 
Deputation. Es kam zur Einigung und am 24. September 1868 
zur Annahme des „ungariſch⸗kroatiſchen Ausgleichs“ im kroati⸗ 
ſchen, einige Tage ſpäter zu deſſen Annahme im ungariſchen Par- 
lament. Damit war Kroatien-Slavonien wieder in engere Ver⸗ 
bindung mit Ungarn gebracht (Ungariſcher Geſetzartikel XXX: 
1868, kroatiſcher Geſetzartikel I: 1868). Dalmatien aber, über 
das bereits im Februarpatent vom Jahre 1861, wenn auch nur 
„ propiſoriſch“, zugunſten Zisleithaniens verfügt war, und deſſen 
Landtag entſprechend den Wünſchen der vorwiegend italieniſchen 
N Bevölkerung des Landes ſich in einer Adreſſe vom 19. April 1861 
gegen den Zuſammenſchluß mit Kroatien ausgeſprochen hatte, blieb 
ſeitdem bei Osterreich, und es iſt toter Buchſtabe geblieben, wenn 
Ungarn ſich in dem kroatiſchen Ausgleich verpflichtete, kraft des 
Rechtes der heiligen ungarischen Krone die Reinkorporation?) Dal- 
matiens und deſſen Vereinigung mit Kroatien zu fordern. An 
der gemeinſamen Bezeichnung des Landes als Kroatien, Slavonien 
und Dalmatien hat der Gegenſatz zwiſchen dem ſtaats rechtlichen 
Zuſtand und den angedeuteten politiſchen, auch in Staats rechts- 


1) Über die geschichtliche Entwicklung ſiethe S. 6, 13, 18, 36, 
2) Eiche S. 8. 
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büchern vorkommenden Anſprüchen nichts geändert. Dieſe Sach⸗ 
lage findet einen äußeren Ausdruck darin, daß die das Wappen 
von Dalmatien bildenden drei Löwenköpfe in die Staatswappen 
ſowohl der im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder als 
auch der Länder der ungariſchen Krone aufgenommen jind. 

In vorſtehendem Sinne iſt es zu verſtehen, wenn in dem 
Geſetzartikel XXX vom Jahre 1868 und dem dieſem entſprechen⸗ 
den kroatiſchen Geſetzartikel I des gleichen Jahres gejagt iſt: „Un⸗ 
garn und Kroatien, Slavonien!) und Dalmatien bilden 
eine und dieſelbe Staatsgemeinſchaft ſowohl gegenüber den übrigen 
unter der Herrſchaft Sr. Majeſtät ſtehenden Ländern, wie gegen⸗ 
über anderen Ländern.“ Die Krönung zum Herrſcher erfolgt in 
einer und derſelben Krönungshandlung, und für ſämtliche unter 
der Krone des heiligen Stefan ſtehende Länder wird nur ein 
gemeinſames Krönungsdiplom ausgefertigt; das Original des Krö⸗ 
nungsdiploms wird aber neben dem ungariſchen Text auch in 
kroatiſcher Sprache abgefaßt, an Kroatien-Slavonien⸗Dalmatien 
hinausgegeben und darin die Landesverfaſſung und auch die Inte⸗ 
grität Kroatiens, Slavoniens und Dalmatiens gewährleiſtet. Der 
im Jahre 1867 zuſtande gekommene, im Geſetzartikel XII: 1867 
niedergelegte öſterreichiſch-ungariſche Ausgleich wurde 
im ungariſch-kroatiſchen Ausgleich ausdrücklich anerkannt, 
mit dem Zuſatz, daß künftig ähnliche Grundgeſetze und Verein⸗ 
barungen nur unter der geſetzlichen Zuſtimmung Kroatiens, Sla⸗ 
voniens und Dalmatiens zuſtande kommen können. 

Daraus ergibt ſich die eine Gruppe der zwiſchen Ungarn 
und Kroatien-Slavonien?) gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten, nämlich die für Oſterreich und Ungarn pragmatiſch⸗ 
gemeinſamen und die dualiſtiſch-gemeinſamen Angelegenheiten. 
Sodann aber iſt eine zweite Gruppe von Angelegenheiten, hinſicht⸗ 
lich deren für alle Länder der ungariſchen Krone Geſetzgebung und 
Regierung gemeinſam ſind. Als ſolche ſind feſtgelegt die Bewilli⸗ 
gung der Koſten des Hofhalts, die Rekrutenbewilligung, die Geſetz⸗ 


1) Slavonien wird gebildet durch die drei Komitate Szerem (Sriſem), 
Poſzega (Pozega) und Verbeze (Virotivica); Kroatien beſteht aus den fünf 
Komitaten Agram (Zagreb), Modrus-Fiume, Lika-Krbava, Varasdin und 
Bjelovar. 

2) Dieſer Ausdruck ſoll im folgenden der Kürze halber beibehal 
werden. . 
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ü 7 Wehrfoflem und die Wehrpflicht, die Verfügung 
ber ie Bequartierung und Verpflegung des Heeres. In An⸗ 
ig dieſer letzten Punkte iſt beſtimmt, daß von dem gemein⸗ 

zu bewilligenden Kontingent der auf Kroatien-Slavonien ent⸗ 
e Teil nach dem Verhältnis der Geſamtbevölkerung feft- 
N iſt, daß die auf Kroatien -Slavonien entfallenden Rekruten 

a in die Regimenter dieſer Länder und die Rekruten des Küſtenlandes 

vorwiegend in die Marine eingeteilt werden. Gemeinſam iſt ferner 
für Ungarn und Kroatien ſowohl in Geſetzgebung als auch in der 
Verwaltung das Finanzweſen (Feſtſtellung des Steuerſyſtems, Be⸗ 
willigung der direkten und indirekten Steuern, Eintreibung der 
Steuern, Aufnahme und Konvertierung von Staatsſchulden, Ver⸗ 

are. CR über die Monopole u. ſ. w.). Weiterhin find als für Ungarn 
und Kroatien-Slavonien gemeinſame Angelegenheiten erklärt das 
Geld- und Banknotenweſen, die Feſtſtellung des Münzſyſtems, die 
Prüfung und Genehmigung der Handels- und Staatsverträge, 
* welche die Länder der Stefanskrone gleichmäßig betreffen, die Be⸗ 
* „ ſtimmungen über Banken, Kredit- und Verſicherungsanſtalten, 
j 


Privilegien, Maß und Gewicht, Punzierung, Marken- und Mufter- 
ſchuß, literariſches und künſtleriſches Eigentum, das See-, Handels-, 
Wechſel- und Bergrecht ſowie allgemein die Angelegenheiten des 
Handels, des Zoll-, Poſt⸗, Telegraphen- und Eiſenbahnweſens, der 
Hafen, der Schiffahrt und derjenigen Straßen und Flüſſe, die 
i Ungarn und Kroatien⸗Slavonien gemeinſam intereſſieren. In 
allen dieſen Angelegenheiten, die zwiſchen Oſterreich und Ungarn 
und für die Länder der ungariſchen Krone gemeinſam iind, ſteht 
das Recht der Geſetzgebung dem ungariſchen Reichstag 
und die ausführende Verwaltung auch hinſichtlich 
Kroatien-Slavoniens der Zentralregierung in Buda⸗ 
peſt und ihren Organen zu. Hinſichtlich der Regelung des Ge⸗ 
werberechts mit Einſchluß des Hauſierhandels, ferner hinſichtlich 
der Vereine, die nicht öffentlich Erwerb treiben, hinſichtlich des 
Paßweſens, der Fremdenpolizei, der Staatsbürgerſchaft und der 
Einbürgerung ift die Gejeggebung zwar gemeinſam, aber 
in allen dieſen zuletzt genannten Angelegenheiten iſt die aus füh- 
rende Verwaltung Kroatien überlaſſen. 

In denjenigen Angelegenheiten, die nach dem Vorſtehenden 
nicht dem gemeinſamen Reichstag und der Zentralregierung vor⸗ 
behalten find, iſt Kroatien autonom, und zwar betrifft dieſe 
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Autonomie ſowohl hinſichtlich der Geſetzgebung als auch hinſicht⸗ 
lich der Ausführung die innere Verwaltung, die Reli⸗ 
gions- und Unterrichts angelegenheiten und mit Aus⸗ 
nahme der Seegerichtsbarkeit die Rechtspflege in allen In⸗ 
ſtanzen. Für den Umfang der Autonomie iſt als oberſte Ver⸗ 
waltungsbehörde die „Königlich kroatiſch-flavoniſch-dalmatiniſche 
Landesregierung“ mit dem Sitz in Agram errichtet und im ein⸗ 
zelnen durch den kroatiſchen Geſetzartikel II vom Jahre 1869 
organiſiert. 0 
An der Spitze der autonomen Landesregierung ſteht 
der dem kroatiſchen Landtag verantwortliche!) Banus, der vom 
Monarchen auf Vorſchlag des ungariſchen gemeinſamen Miniſter⸗ 
präſidenten ernannt wird. Er iſt einerſeits Chef der autonomen 
Regierung, andererſeits nach Maßgabe des Ausgleichgeſetzes Organ 
des ungariſchen Staates bei der Verwaltung des Landes, auch 
ſoweit es ſich um die Ausführung der für Kroatien gültigen ge 
meinſamen Staatsgeſetze handelt; einen militäriſchen Wirkungs⸗ 
kreis darf er nicht beſitzen. Der Banus iſt verpflichtet, ſeine An⸗ 
träge und Vorſtellungen in den autonomen Landesangelegenheiten 
beim Monarchen durch den kroatiſch-flavoniſch-dalmatiniſchen Mi⸗ 
niſter vorzulegen, der als Miniſter ohne Portefeuille Stimmrecht 
im ungariſchen Miniſterrat beſitzt und gewiſſermaßen ein Ver⸗ 
mittlungsglied zwiſchen dem Monarchen und Kroatien bildet, je⸗ 
doch von unmittelbarem Einfluß auf die autonomen Angelegen⸗ 
heiten ausgeſchloſſen iſt?). Der Banus hat von Amts wegen Sitz 
und Stimme im ungariſchen Magnatenhauſe, ferner auch das 
Recht, bei allen Debatten des kroatiſchen Landtags anweſend zu 
ſein; es ſteht ihm aber frei ſich wählen zu laſſen, doch darf er nur 
dann an einer Abſtimmung teilnehmen, wenn er tatſächlich ge⸗ 
wählt iſt. An der Spitze der drei Abteilungen, in die ſich die 


1) Der Banus kann vom Landtag gemäß Geſetz vom 10. Januar 1874 
unter Anklage geſtellt werden wegen Handlungen und Unterlaſſungen, wo⸗ 
durch ein in Kroatien gültiges Staatsgeſetz oder die ſtaatsrechtliche Stellung 
von Kroatien-Slavonien im Bunde mit Ungarn oder dieſer Bund jelbft ab⸗ 
ſichtlich verletzt wurde. Über die von wenigſtens 20 Landtagsmitgliedern zu 
beantragende Anklage entſcheidet ein beſonders einzuſetzendes Regnikolargericht. 

2) Die Vorlagen des Banus an den König gelangen auf dieſem Wege 
an den ungariſchen Miniſterrat, der prüft, ob die als Angelegenheiten der 
autonomen Regierung behandelten Maßnahmen ſich wirklich innerhalb des 
geſetzlichen Rahmens bewegen. 
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kiſche Regierung unter dem Banus gliedert, innere Verwaltung, 
us und Unterricht, Juſtiz, ſtehen drei Sektionschefs. Der Wir⸗ 
ungskreis der drei Abteilungen ift in dem bereits erwähnten kroa⸗ 
iſche Geſegartitel II vom Jahre 1869 über die Organiſierung der 
onomen kroatiſch-ſlavoniſch-dalmatiniſchen Landes regierung ge⸗ 
abgegrenzt. 

8 irestet ase geht auf dem kroatiſchen Gebiete im 
3 . mit der kroatiſchen Regierung vor, ihre Anord- 
nungen ſind dafür andererſeits von der kroatiſchen Regierung und 

den Jurisbiktionen (Comitaten) zu unterſtützen und, ſoweit die 
Zentralregierung keine eigenen Organe beſitzen ſollte, von jener un- 
* mittelbar auszuführen. Sowohl die kroatiſch-ſlavoniſchen Abtei⸗ 
lungen der Zentralämter als auch deren in Kroatien-Slavonien 
wirkenden Organe find, unter Berückſichtigung der erforderlichen 
* Vorbildung, nach Möglichkeit aus kroatiſchen Landesangehö rigen zu 


= ernennen. Auf dem ganzen Gebiete Kroatiens ift die kroatiſche 
4 1 Sprache die Sprache ſowohl der Geſetzgebung als auch der Ver- 
waltung und Rechtspflege, auch iſt fie für die Organe der gemein- 
= ſamen Regierung als Amtsſprache beſtimmt !). Eine kroatiſche 
Sttaatsangehörigkeitgibtes nicht, vielmehr nur eine unga⸗ 
4 riſche Staatsangehörigkeit. Die gemeinſamen Geſetze werden für 
Kroatien in kroatiſcher Originalſprache ausgefertigt. 

2 Im ungariſchen Reichstag iſt Kroatien durch 40 Abge- 
ordnete des kroatiſchen Landtags vertreten?), die von dieſem ſelbſt 
aus deſſen Mitte gewählt werden und auch im Falle der Auf- 


löſung des Landtags Mitglieder des Reichstags bleiben, bis der 
neu einberufene kroatiſche Landtag neue Abgeordnete in den Reichs⸗ 
tag entſendet. Dieſe Abgeordneten nehmen im ungariſchen Reichs⸗ 
tag nur dann ihre Plätze ein, wenn die Verhandlungen gemein⸗ 
ſame ungariſche und kroatiſche Angelegenheiten betreffen, ziehen ſich 
aber zurück, wenn rein ungariſche Angelegenheiten berührt werden. 
Zur 8 der Verhandlungen über gemeinſame Angelegenheiten iſt 


— — 


I) Die kroatiſche Landwehr führt im ganzen kroatiſchen Gebiete die 
kroatiſche Fahne und hat kroatiſche Dienſtſprache. 
Ei, 2) Siehe Geſetartikel XV: 1914, durch den die Zahl der gewählten Mit- 
glieder des Abgeordnetenhauſes von 413 auf 435 erhöht wurde, jo daß 
eine verhältnismäßige Erhohung der aus dem kroatiſchen Landtage in den 
fl 1 zu entſendenden Abgeordneten r 
* wurde 
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auf dem Reichstagsgebäude neben der ungariſchen Fahne auch die 


kroatiſche Fahne aufzuziehen. Die auf dem gemeinſamen Reichstag 
geſchaffenen und mit der Unterſchrift Sr. Majeſtät verſehenen Ge⸗ 
ſetze werden für Kroatien-Slavonien im kroatiſchen Original her⸗ 
ausgegeben. Unter den aus der Mitte des Reichstags zu der unga⸗ 
riſchen Delegation zu wählenden Mitgliedern müſſen 5 
kroatiſche Abgeordnete ſein. Die Abgeordneten Kroatien-Slavo⸗ 
niens dürfen ſich ſowohl im Reichstag als auch in den Dele⸗ 
gationen der kroatiſchen Sprache bedienen. An der Geſezgebung 
in denjenigen Angelegenheiten, die ausſchließlich zur auto⸗ 
nomen Zuſtändigkeit Kroatiens gehören, wirkt als Volksver⸗ 
tretung der kroatiſche Landtag mit, der aus 90 gewählten Mit- 
gliedern und einer Anzahl Mitglieder kraft perſönlichen Rechts 
beſteht (ſ. S. 238). 


Zu den Ausgaben für die einmal den Reichs ratsländern 


und den Ländern der ungariſchen Krone und ſodann den Ländern 
der ungariſchen Krone unter ſich gemeinſamen Angelegen- 
heiten trägt Kroatien nach einem gemäß ihrer Steuerfähigkeit be⸗ 
meſſenen Verhältnis bei!). Da aber das geſamte Reineinkommen 
Kroatiens den Betrag, den es nach dieſem Verhältnis für die ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten zu tragen hätte, nur decken könnte, 
wenn auch der größere Teil des für die inneren Angelegenheiten 
erforderlichen Betrags abgeliefert würde, ſo iſt die Beitragspflicht 
Kroatiens ſo geregelt, daß von dem Einkommen Kroatiens vor 
allem ein beſtimmter durch Übereinkommen feſtzuſetzender Betrag 
(ſog. Tangente) für die Koſten ſeiner inneren Verwaltung abge⸗ 
zogen und nur der verbleibende Betrag für die gemeinſamen Aus⸗ 
gaben verwendet wird ?). 

Kroatien, Slavonien und Dalmatien führen innerhalb ihrer 


1) Dies Verhältnis betrug 1868: 93,559 zu 6,441 Prozent, iſt aber ver⸗ 
ſchiedentlichen Schwankungen unterworfen geweſen. 

2) Der für innere Angelegenheiten zurückzubehaltende Betrag war bis 
1889: 45 Prozent der Geſamteinnahmen; ſeitdem ſind es 44 Prozent. Die 
Berechnung des Geſamteinkommens iſt durch ausführliche Beſtimmungen ge⸗ 
regelt. Dabei iſt unterſchieden zwiſchen denjenigen Einkommenquellen, hin⸗ 
ſichtlich deren ſämtliche aus dieſen Einkommenquellen ſtammenden Einkünfte 
Kroatiens als ſolche zweifellos feſtgeſtellt werden können, und ſolche Ein⸗ 
kommenquellen, wo eine derartige Feſtſtellung nicht möglich iſt. Dieſe Be- 
rechnung enthält der Geſetzartikel X: 1906. Zu vergleichen ferner Geſetz⸗ 
artikel V: 1914. 
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5 ihren inneren Angelegenheiten ihre eigenen vereinigten 
hesfarben und ihr Wappen, dieſes gedeckt von der Ste⸗ 
g air e. Das Emblem der gemeinſamen Angelegenheiten ber 
8 ee Krone bilden die vereinigten Wappen Un⸗ 
d Kroatiens, Slavoniens und Dalmatiens. Die Fahne 
2 atiſchen Landwehr trägt die kroatiſchen Landesfarben mit 
— Wappen der Königreiche Ungarn und Kroatien, 
wonien und Dalmatien auf einer Seite. Auf den Münzen, die 
—— der ungariſchen Krone geprägt werden, iſt in den 
- Böniglidhen Titel auch der Titel König von Kroatien, Slavonien 

und Dalmatien aufzunehmen. 

AQJnnerhalb der Länder der Stefanskrone nimmt die Stadt 
P Fiume eine beſondere Stellung ein, über die zwiſchen Ungarn 
und Kroatien eine, wenn auch durch den tatſächlichen Zuſtand über⸗ 
* brückte, noch nicht ausgetragene Meinungsverſchiedenheit beſteht. 
1776 war Fiume von Oſterreich abgetrennt und Kroatien unter- 
= Ein Reſkript der Kaiſerin vom 23. April 1779 erklärte 
N als separatum sacrae regni Hungariae coronae adnexum 
= Forpus, woraus von ungariſcher Seite die Folgerung gezogen 
worden iſt, daß Fiume aus Kroatien ausgeſchieden ſei. Nachdem 
Fiume 1809 bis 1815 vorübergehend im Beſitz von Frankreich 
geweſen war, gelangte es wieder an Ungarn zurück, wurde dann 
infolge der Wirren von 1848 im darauffolgenden Jahre Kroatien 
einverleibt und blieb es bis 1868, trotzdem die vorwiegend italie- 
niſche Bevölkerung mehr dem Anſchluß an Ungarn zuneigte. Der 
Ausgleich mit Kroatien ließ die Frage des Verhältniſſes des als 
wichtigen Fiume innerhalb des ungariſchen Staates offen. 
7 8 66 des Geſetzartikel XXX: 1868 beſtimmte in dieſer Hin⸗ 
ſicht nur, es werden: . „als zum Gebiete Kroatiens, Slavoniens 
und Dalmatiens gehörig anerkannt: 1. jenes Gebiet, welches gegen⸗ 
wärtig ſamt der Stadt und dem Bezirke Buccari zum Fiumaner 
Komitate gehört, mit Ausnahme der Stadt und des Bezirkes 
Fiume. Stadt, Hafen und Bezirk Fiume bilden einen beſonderen 
der ungariſchen Krone angegliederten Körper (separatum sacrae 
regni coronae adnexum corpus), über deſſen beſondere Autonomie 
und die darauf bezüglichen legislativen und Berwaltungsverhält- 
nniſſe im Wege von Deputationsverhandlungen zwiſchen dem unga- 
riſchen Reichstage, dem Landtage von Kroatien, Slavonien und 
Dalmatien ſowie der Stadt Fiume im gemeinſamen Einvernehmen 
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ein Übereinkommen zu treffen ſein wird“ !). Die hier in Ausſicht 
genommene Vereinbarung iſt nicht zuſtande gekommen; 1870 wurde 
ein Proviſorium geſchaffen, wonach Fiume von der ungariſchen 


Regierung übernommen, dagegen das Komitat Fiume an Kroatien 


gegeben wurde. Die Regierung in Fiume wird ausgeübt durch t 


einen königlichen Gouverneur, der auch mit der Leitung der 
unter dem Handelsminiſterium ſtehenden königlichen Seebehörde 
betraut iſt, vorbehaltlich der autonomen im Statut von 1872 
geregelten Rechte der Stadt Fiume. 

Die rechtliche Natur des aus den Ländern der ungariſchen 
Krone gebildeten Staatsweſens iſt Gegenſtand kaum überbrüdbarer 
Kontroverſe, die in der verſchiedenen Stellungnahme zu dem Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Ungarn und Kroatien ihren Grund hat. 
Von der einen Seite wird das geſamte Staatsweſen als Einheits⸗ 
ſtaat bezeichnet, innerhalb deſſen Kroatien nur die Rolle einer durch 
ein hohes Maß von Autonomie begünſtigten Provinz ſpiele. Zur 
Begründung für dieſe Anſicht wird auf das Fehlen eines eigenen 
Heeres, eigener Finanzen, eigener Staatsangehörigkeit, auf die Be⸗ 
zeichnung Kroatiens als „politiſche Nation“, auf den entſcheidenden 
Einfluß, der hinſichtlich der Perſon des zu ernennenden Banus 


von dem ungariſchen Miniſterpräſidenten durch deſſen Vorſchlags⸗ 


recht ausgeübt wird, und auf die Stellung des Miniſters für Kro⸗ 
atien als Mitglied des ungariſchen Kabinetts hingewieſen. Anderer⸗ 
ſeits werden für die Staatseigenſchaft des politiſchen Gebildes 
Kroatien-Slavonien und Dalmatien eine Reihe von Geſichts⸗ 
punkten hervorgehoben, denen erhebliche Bedeutung nicht abge- 
ſprochen werden kann: zunächſt ſtützt ſich dieſe im weſentlichen 
von kroatiſcher Seite vertretene Anſicht auf die hiſtoriſche Sonder⸗ 
entwicklung des Landes, die niemals durch einen ausſchlag⸗ 
gebenden ſtaatsrechtlichen Akt dauernd unterbrochen oder beendet 
worden iſt, deren Fortſetzung vielmehr durch die Vorſchrift des 
ungariſch⸗kroatiſchen Ausgleichs anerkannt und geſichert iſt, wo⸗ 
nach das Verhältnis Kroatiens zu Ungarn nicht ohne 
Zuſtimmung Kroatiens geändert werden kann. Was 
die durch das Ausgleichsgeſetz ſelbſt geſchaffene Rechtslage an⸗ 


1) Über die Entſtehung dieſes Wortlauts und die daran geknüpften Er⸗ 
Örterungen ſiehe R. W. Seton-Watſon, Die ſüdſlaviſche Frage im Habs⸗ 
burger Reiche, 1913, S. 93 f., und Bernatzik, Neues über die Pragmatiſche 
Sanktion, in Oſterr. Zeitſchr. f. öffentl. Recht, 1915, S. 181 f. 
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angt, 1, se Es "weiter betont, daß die auf dem Gebiete der 
ıton 0 tie Kroatiens entſtandenen Geſetze nicht von einem unga- 

1 Miniſter, ſondern von dem Banus gegengezeichnet werden, 

aß ſerner die Vertreter Kroatiens im Reichstag für die Zwecke 
jemeinjamen Geſetzgebung einerſeits als die Abgeordneten einer 
beſonderes Territorium beſitzenden politiſchen Nation auftreten, 

ö 8 aber nur dann Sitz und Stimme im Reichstag haben, 


it 


peſter Reichstags nicht vereinbar. Dieſe Geſichtspunkte laſſen die 
ſtaatlichen Elemente in dem politiſchen Beſtand Kroatiens ſchärfer 
hervortreten und ſomit nähert ſich das Verhältnis zwiſchen Ungarn 
und Kroatien dem bundesſtaatlichen Weſen; wobei freilich zu 
. bleibt, daß der Einfluß der Zentralgewalt rechtlich 
und praktiſch in den inneren Angelegenheiten des einen Teiles 
a de überaus weitgehender, in der Vertretung nach außen über- 
haupt der faſt ausſchließlich maßgebende ift, jo daß die ſonſt für 
Bi den typiſchen Bundesſtaat charakteriſtiſche ſorgfältige Abwägung 
eines entſprechenden Gleichgewichts ſtellenweiſe — insbeſondere auch 
in den Beziehungen zur Monarchie — erheblich zurücktritt. Auch 
hier handelt es ſich ſomit um eine ſtaats rechtliche Sonder- 
bildung, deren Ausſehen je nach dem Leben wechſelt, das ihr 
nach Maßgabe der tatſächlichen Machtverhältniſſe von den leitenden 
Kräften eingehaucht wird. 
. Der Herrſcher. 
Haupt des ungariſchen Staates iſt der König, der kraft ge⸗ 
ſeglichen Rechts in ſeine Machtſtellung eintritt. Das ungariſche 
Staatsrecht legt der Krönung des berufenen Herrſchers mit der 
| Krone des heiligen Stefan, die mit einem althergebrachten Zeremo⸗ 
niell umgeben iſt, nicht nur formale, ſondern ſtaats rechtliche 
Bedeutung bei; es fordert (Geſetzartikel III: 1791), „daß 
die königliche Weihe und die Krönung bei jedem Herrſcherwechſel 
innerhalb einer vom Hinſcheiden des verewigten Königs gerech⸗ 
neten Friſt von ſechs Monaten mit der geſetzlichen Feierlichkeit un⸗ 
bedingt zu erfolgen habe, wobei mittlerweile alle erblichen Königs- 
echte aufrecht bleiben, welche die verfaſſungsmäßige Verwaltung 
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des Reichs betreffen, wie auch die Treuepflicht gegenüber dem 
erblichen König“. Die Krönung des Königs Franz Joſefs I. war 
nach deſſen Thronbeſteigung infolge des ungariſchen Verfaſſungs⸗ 
konflikts unterblieben, und iſt erſt 1867 aus Anlaß des Abſchluſſes 
der Ausgleichsverhandlungen erfolgt. Der Krönung hat die Unter⸗ 
fertigung des Inauguraldiploms voranzugehen; das Diplom, 
das ſeinen Urſprung in den Wahlkapitulationen der Könige hat und 
in ſeiner jetzigen Form auf den Regierungsantritt Karls VI. (III.) 
zurückführt, bildet eine Art Verfaſſungsurkunde, in der die Zuſage 
des Königs niedergelegt wird, die Verfaſſung und Unverſehrtheit 
des Reichs zu erhalten, die Krone zu hüten, die zur Krone ge⸗ 
hörenden ihr verloren gegangenen Teile dem Reiche wieder zu 
verſchaffen, ſeine Nachfolger zu einem gleichen Diplom zu ver⸗ 
pflichten; zugleich erkennt darin der König an, daß mit dem Aus⸗ 
ſterben der Abkömmlinge Karls VI., Joſefs I. und Leopolds I. 
das Recht der Königswahl und der Krönung an das Reich zurück⸗ 
fällt. Der Krönung folgt der gleichfalls weit zurückliegenden Ge⸗ 
pflogenheiten entſtammende Krönungseid, der die Verpflichtung 
des Königs auf die Geſetze, die Unverſehrtheit und die Unabhängig⸗ 
keit des Reichs wiederholt. Diplom und Eid werden in der Form 
von Geſetzen feſtgelegt oder, wie der übliche Ausdruck iſt, „in⸗ 
artikuliert“. 

Der König übt die vollziehende Gewalt gemäß Geſetz⸗ 
artikel III: 1848 durch das unabhängige ungariſche Miniſterium 
aus; zur Gültigkeit ſeiner Regierungshandlungen iſt die Gegen⸗ 
zeichnung des zuſtändigen Miniſters erforderlich. In der Geſeß⸗ 
gebung ſteht dem König die Sanktion der Geſetze, die Ini⸗ 
tiative zu Geſetzen und die Vorſanktion zu den von der 
Regierung dem Reichstag vorzulegenden Geſetzentwürfen zu. Auf 
den Lauf der Geſetzgebung beſitzt er Einfluß durch das Recht, den 
Reichstag einzuberufen, zu vertagen und aufzulöſen, 
ſowie durch das Recht, Mitglieder des Oberhauſes zu ernennen. 
Auf dem Gebiet der vollziehenden Gewalt iſt dem König 
eine große Zahl Entſchließungen vorbehalten, die ſich über den 
geſamten Bereich der Verwaltung erſtrecken, ſo die Ernennung und 
Entlaſſung von Beamten gewiſſer Klaſſen, die Ernennung geiſt⸗ 
licher Würdenträger kraft des kirchlichen Schutz- und Patronats⸗ 
rechts, Dispenſe, Begnadigungen, Verleihung von Adel, Würden 
und Titeln, gewiſſe Entſcheidungen auf dem Gebiete der kirchlichen 
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| a ung !), Errichtung von Hoch- und Mittelſchulen und an- 
tes mehr. Alle dieſe Entſcheidungen ſind aber unter Mitwirkung 
indigen Miniſterien zu erlaſſen. Der König iſt der Träger 
r richterlichen Gewalt, übt fie durch unabhängige Gerichte aus 
id hat das Recht der Begnadigung. In ſeinen Händen ruht die 
itung der auswärtigen Angelegenheiten, bei der ihm 
als Organ der gemeinſame Minifter des Außern zur Seite ſteht. 
Dem Einfluß von Miniſterium und Parlament auch in Ungarn 
entzogen und dem Willen des Herrſchers allein vorbehalten ſind 
aber die zum gemeinſamen Kriegsweſen gehörigen militäriſchen 
2 Herrſcherrechte nach der ausdrücklichen Vorſchrift des 8 11 
des Geſeßartikels XII: 18672). Dieſes Reſervatrecht des Herr⸗ 
7 ſchers iſt vielumſtritten und in neuerer Zeit, namentlich ſeit den 
IR Jahren 1902/3 in dem Programm des ſog. Neunerkomitees in 
Vurcde geſtellt worden (ſ. S. 66, Anm. 1). 


©. Die Staats angehörigen. 


Fur das geſamte Gebiet der ungariſchen Krone beſteht ein 
ns Recht der ungariſchen Staatsangehörigkeit, 
das in dem Geſetzartikel L: 1879 zuſammengefaßt iſt. Eine 
kroatiſche Staats angehörigkeit gibt es nicht. Die ungariſche Staats- 
angehörigkeit wird erworben durch Abſtammung (als che 
liches Kind von einem ungariſchen Vater, als uneheliches Kind von 
einer Ungarin), durch Legitimation, durch Eheſchließung 
und durch Naturaliſation. Vorausſetzungen für die Na- 
turaliſation find Selbſtbeſtimmungsrecht oder Einwilligung des 
geſezlichen Vertreters, fünfjähriger unbeanſtandeter Wohnſitz in 
Ungarn, nachgewieſenes Auskommen und fünfjährige Steuerlei⸗ 
fung, Zuſicherung des Heimatrechts in einer Gemeinde. Die Ent- 
ſcheidung auf den Antrag trifft in Ungarn der Miniſter des Innern, 


F EN ru Bereinigung, Zerlegung von Erzbistümern, Bistümern, 
K. u. |. w. 
. 2) „Infolge der verfaflungsmäßigen Herrſcherrechte Sr. Majeftät in 
betreff des Kriegsweſens wird all das, was auf die einheitliche Führung. 
Beſehligung und innere Organiſation der gefamten Armee und ſomit auch 
des ungariſchen Heeres als eines ergänzenden Teiles der Geſamtarmee Bezug 
2 als der Verfügung Sr. Majeſtat zuſtehend anerkannt.“ Siehe zu dieſer 
2 auch J. Zolger, Die ftantörechtlichen Grundlagen der Wehrmacht 
f Ungarns, in Oſterr. Zeitſchr. f. öffentl. Necht, 2. Jahrg, 1915/16, 
8. 590 f. 


„ Reller, Chet u. unger. Stasterecht. 14 
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in Kroatien der Banus. Auf Vorſchlag des Miniſteriums kann 
vom König eine Naturaliſation auch beim Fehlen einer der be⸗ 
zeichneten Vorausſetzungen verfügt werden, wenn es ſich um eine 
Perſon handelt, die ſich um die Länder der ungariſchen Krone 
Verdienſte erworben hat. Die Naturaliſation erſtreckt ſich auf 
die Frau und die unter der väterlichen Gewalt des Naturaliſierten 
ſtehenden Kinder. Als ungariſche Staatsangehörige werden die in 
Ungarn geborenen Perſonen und die in Ungarn gefundenen und 
erzogenen Findlinge betrachtet, ſolange nicht nachgewieſen iſt, 
daß ſie eine andere Staatsangehörigkeit beſitzen. Frühere ungariſche 
Staatsangehörige können unter erleichterten Bedingungen wieder 
eingebürgert werden. Der Verluſt der Staatsangehörigkeit 
tritt einmal ein durch Entlaſſung; die Urkunde hierüber wird 
für das Hauptland und für Fiume vom Miniſter des Innern, für 
Kroatien vom Banus gewährt. Die Entlaſſung erſtreckt ſich auf die 
Frau des Entlaſſenen und deſſen unter väterlicher Gewalt ſtehenden 
minderjährigen Kinder, die mit dem Vater auswandern; ſie wird 
ungültig, wenn die Entlaſſenen binnen Jahresfriſt nach Zuſtellung 
der Entlaſſungsurkunde nicht auswandern. Beſondere Beſchrän⸗ 
kungen gelten für die Entlaſſung wehrpflichtiger Perſonen und 
für die Entlaſſung in Kriegszeiten. Ferner geht die Staatsange⸗ 
hörigkeit verloren durch Abweſenheit in ununterbrochener 
Dauer von zehn Jahren vom Tage der Entfernung aus dem 
ungariſchen Staatsgebiet oder, falls der Ausgewanderte mit einem 
Paß verſehen war, vom Tage des Ablaufs des Paſſes an; die Friſt 
kann durch Rechtshandlungen, wie Anmeldung beim Munizipium, 
Eintragung in die Konſulatsmatrikel, unterbrochen werden. Weitere 
Verluſtgründe ſind Legitimation durch einen Ausländer und 
Verheiratung einer ungariſchen Frau mit einem Ausländer. 

Das Heimatrecht (Gemeindeangehörigkeit, Zuſtändigkeit). 
Die einſchlägigen Vorſchriften finden ſich im Gemeindegeſetz (Ge⸗ 
ſetzartikel XXII: 1886). Jeder Staatsangehörige gehört einer 
Gemeinde an oder iſt, nach dem üblichen Ausdruck, in einer 
ſolchen zuſtändig. Gleichzeitige Zuſtändigkeit in mehreren Ge⸗ 
meinden iſt unzuläſſig, vielmehr erliſcht die Angehörigkeit zu 
einer Gemeinde mit der Erwerbung der Angehörigkeit in einer 
anderen. Bei ehelichen Kindern richtet ſich die Zuſtändigkeit nach 
der des Vaters, uneheliche Kinder erwerben mit der Geburt die 
Zuſtändigkeit in der Gemeinde, wo ſich die Mutter zur Zeit der 
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aufhält. Adoptierte erlangen mit der Adoption die Heimats⸗ 
igteit des Adoptierenden, Frauen mit der Verheiratung 
iejenige des Ehemanns und behalten fie auch nach dem Tode des 
annes, pr im Falle der Scheidung lebt ihre voreheliche Ge⸗ 


ee die bei zweijährigem makelloſen Aufenthalt nicht 
N t werden darf, ſofern der Angeſiedelte während dieſer Zeit 


. —— — nicht feſtgeſtellt werden kann, werden einer Ge⸗ 
ee nach beſtimmten äußeren Geſichtspunkten zugewieſen. Aus 
der Gemeindezuſtändigkeit ergibt ſich vor allem das Wohnrecht in 
des Gemeinde und das Recht auf Unterſtützung im Falle der Be- 


Im weſentlichen gleiche Grundſätze wie für das eigentliche 
. ungarn beſtehen hinſichtlich des Heimatrechts in Kroatien. 
. Bi Der Ausländer ift in Ungarn in Anſehung der Nieder- 
llaſſung, des Rechtsſchutzes und des Betriebs von Handel und Ge- 
werbe im allgemeinen dem Inländer gleichgeftellt. Die Handelsver⸗ 
träge enthalten über die Rechte der Ausländer, namentlich ſoweit die 
Ausübung beſtimmter Gewerbe in Frage kommt (Hauſierhandel, 
| Geſchäftsverkehr der Handlungsreiſenden), beſondere Vorſchriften. 
Das Recht, in jeder Gemeinde des Königs reichs zu wohnen, iſt dem 
Ausländer durch den Geſetzartikel V: 1903 ausdrücklich gewähr⸗ 
lleiſtet, er unterliegt aber einerſeits der Verpflichtung zur Erfüllung 
beſonderer Meldevorſchriften (Ausweis über Perſon, Unterhalts- 
mittel und Leumund), andererſeits beſteht das nicht durch ein be⸗ 
ſonderes Geſetz ausgeſprochene, jedoch in der Staatshoheit be⸗ 
gründete Recht des Staates, ihn, falls er durch ſein Verhalten oder 
durch Hilfsbedürftigkeit dem Staate läſtig fällt, im Intereſſe der 
offentlichen Sicherheit und des öffentlichen Friedens, auszuweiſen. 
Insbeſondere kann ein Ausländer bei einer Verurteilung wegen 
Verbrechen gleichzeitig auf Zeit oder auf immer zur Ausweiſung 
verurteilt werden (8 64 Ungariſches Strafgeſetzbuch; Geſetzartikel 
Vi 1875). Oſterreichiſche Staatsangehörige gelten in 
Ungarn grundſätlich gleichfalls als Ausländer, doch werden fie 
einem nicht der Monarchie angehörenden Staate wegen ftrafbarer 
Dandlungen nicht ausgeliefert, während im übrigen die Ausliefe⸗ 
kung von Ausländern aus Ungarn ſich nach volkerrechtlichen 
14. 
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Grundſätzen richtet. Im öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleich in in | 
verſchiedener Hinſicht Gleichſtellung der Angehörigen der beiden 
Staaten vereinbart. Eine ausdrückliche Niederlaſſungsbewilligung 
wird einem Ausländer erteilt, wenn er ſeine Abſicht, in einer 
Gemeinde Wohnung zu nehmen, der Behörde angemeldet und zwei 
Jahre im Lande ſtändig gewohnt hat. Seine Aufnahme in einen 
Gemeindeverband kann jedoch nur ſtattfinden, wenn er nach raaf 
jährigem Wohnſitz im Lande eingebürgert worden iſt. 

Eine Gliederung der Bevölkerung nach Klaſſen mit 
verſchiedener Rechtsſtellung kennt das öffentliche Recht Ungarns 
nicht mehr. Der Adel, deſſen Sonderrechte bis zur Identifizierung 
dieſer Klaſſe mit dem Staatsweſen reichten, iſt von ſeiner bevor⸗ 
zugten Stellung ſeit der Geſetzgebung des Jahres 1848 zurück⸗ 
getreten, hat im Grundſatz die bürgerliche Rechtsgleichheit aner⸗ 
kannt und im weſentlichen durchgeführt. Dieſe Entwicklung hat in 
den ſtaats rechtlichen Erörterungen über die Lehre der heiligen 
Krone zu der künſtlichen Konſtruktion verleitet, daß früher der 
Adel einſchließlich der als Adelige fingierten königlichen Freiſtädte 
die Mitgliedſchaft der heiligen Krone (j. S. 7) ausgemacht 
hätten; nachdem nunmehr jeder Bürger ohne Unterſchied des Volks⸗ 
ſtammes und der Sprache ein vor dem Geſetze gleiches Mitglied 
des ungariſchen politiſchen Volkes ſei, auch die ungariſche Staats⸗ 
bürgerſchaft und nicht mehr der Adel die Grundlage jeden öffent⸗ 
lichen Rechtes bilde, fo ſei heutzutage jeder ungariſche Staats⸗ 
bürger Mitglied der heiligen Krone. Der Aufbau des modernen 
ungariſchen Staates bedarf nicht dieſer Theorie, die ſich aus 
dem Beſtreben erklärt, dem geſchichtlich geheiligten Symbol 
der Stefanskrone aus der Gegenwart geſchöpftes neues ſtaats⸗ 
rechtliches Leben einzuflößen. In der Umgeſtaltung der für 
das Staatsweſen grundlegenden Gedanken, die insbeſondere von 
der 1848er Geſetzgebung an das geſamte rechtliche Daſein 
Ungarns ergriffen haben, iſt an die Stelle der Adelsoligarchie 
der Rechtsſtaat, an die Stelle des Begriffs der heiligen Stefans⸗ 
krone der Staatsbegriff, an die Stelle der Mitgliedſchaft an der 
Krone die allgemeine Gleichheit der Staatsbürger vor dem Ge⸗ 
ſetze und der verfaſſungsmäßige Anteil der Staatsbürger an der 
Geſetzgebung getreten 1). Der Adel beſteht fort, bildet aber von ein- 


1) Bgl. Marczali, Ungariſches Verfaſſungsrecht, S. 28. 
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1 über reſten der alten Vorrechte abgeſehen, keine Sonderklaſſe 
r. Hervorzuheben iſt nur, daß der Adel Vorausſetzung für die 
elleidung beſtimmter Hofwürden, ſowie für die Gründung von 

ſideikom tiffen und für die erbliche Mitgliedſchaft im Oberhauſe 
eich iſt, daß für die Frau eines Adeligen im chelichen 
Gnterrech beſondere Vorſchriften gelten ſowie daß der adelige 
Name und deſſen Abzeichen rechtlichem Schutze unterliegen. Tat- 
* freilich übt der Adel nach Maßgabe ſeines Reichtums, 
perſoͤnlicher Eigenſchaften und hergebrachten Anſehens erheblicheren 
Einfluß im Staatsleben aus, als dies in den Verfaſſungsgeſetzen 
des Landes zum Ausdruck gelangt. 

PR Die Gliederung der Bevölkerung nach den Berufen 
kommt in Ungarn in den für einzelne Berufe beſtehenden Sonder» 
vorſchriften zum Ausdruck. Beamtenrecht, Gewerberecht und die 
geſamte Geſetzgebung auf wirtſchaftlichem Gebiet bieten Beiſpiele 
hierfür. Ferner ſteht hinter den Vorſchriften über das Wahlrecht 
der Gedanke an die ſoziale Gliederung des Volkes !). 

Wie fur die im Reichs rate vertretenen Königreiche und Länder 
1 auch für die Länder der Stefanskrone die wichtigſte Glie⸗ 
derung der Bevölkerung die nach Nationalitäten. 
Stammes- und Sprachverſchiedenheiten ſtellen das ungariſche 
Staatsweſen vor zahlreiche Aufgaben und Schwierigkeiten. Es um- 
* g ſaßt außer den eigentlichen Magyaren, um nur die wichtigſten zu 
nennen, Deutſche (darunter Siebenbürger Sachſen, Schwaben und 
. Niederdeutſche), Slaven (Slowaken in Oberungarn, Serben, Kro⸗ 
5 aten im Süden), Rumänen und Juden 2). In verſchiedenen Teilen 
ungarns find auf dem gleichen geographiſchen und Verwaltungs- 
gebiet mehrere Nationalitäten gleichzeitig vertreten, wie beiſpiels⸗ 
wieiſe im Banat und in der Batſchka, wo Deutſche neben Serben 
und Rumänen anſäſſig ſind, oder in Siebenbürgen, wo Rumänen 
einen erheblichen Bevölkerungsbeſtandteil ausmachen. Die natio- 
nale Scheidung in Geſtalt einer ſtaats rechtlichen Sonder- 
hg tritt vor allem in der Stellung Kroatien-Slavo⸗ 


— 


I) Hierher gehören insbeſondete die Erwägungen der Wahlrechts reform 
8 von 1913/14 darüber, inwieweit durch die Borichriften des neuen Wahlgeſetes 
1 das Wahlrecht der induftriellen Arbeiter auszudehnen fein würde (vgl. den 
Be m. Beiter Er vom 1. Januar 1913 abgedruckten Motivenbericht des Wahl⸗ 


a 
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niens hervor, im übrigen ſind die verſchiedenen Nationalitäten 


nicht in ſtaatsrechtliche Sonderorganiſationen vereinigt. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Nationalitäten bedingt aber eine rechffiche Regelung 
auf dem Gebiete der Betätigung nationaler Eigenart, in erſter Linie 
dem Sprachenrecht. Hier iſt in erſter Linie zu erwähnen das 
Kroatien zugeſtandene Vorrecht des Gebrauchs der kroatiſchen 
Sprache. Von Kroatien abgeſehen kommt ſodann in Betracht das 
ungariſche Nationalitätengeſetz (Geſetzartikel XLIV: 1868), das 
als Staatsſprache die ungariſche aufſtellt. Ungariſch iſt 
demzufolge die Verhandlungsſprache der Landesregierung in allen 
Verwaltungszweigen, des Reichstags und der Geſetzesurſchriften 1); 
von den Geſetzen ſind jedoch auch beglaubigte Überſetzungen in 
den Sprachen der im Lande wohnenden Nationalitäten heraus- 
zugeben. Dem Gebrauch der beſonderen Volksſprachen iſt nach 
dem Nationalitätengeſetz verhältnismäßig weiter Spiel raum ge⸗ 
laſſen. So werden die Protokolle der Munizipien (ſ. S. 244) in 
der Staatsſprache geführt, können aber daneben auch in einer 
Sprache geführt werden, die wenigſtens von dem fünften Teil der 
das Munizipium vertretenden Körperſchaft verlangt wird (Proto⸗ 
kollſprache); in den Munizipalverſammlungen iſt der Gebrauch 
einer nichtungariſchen Mutterſprache des Redners geſtattet. Im 
inneren Amtsverkehr und im Verkehr der Munizipien unterein- 


ander iſt unter gewiſſen Vorausſetzungen der ausſchließliche Ge⸗ 


brauch der jeweiligen nichtungariſchen Protokollſprache geſtattet, 
im Verkehr mit der Staatsregierung kann in einer Spalte neben 
dem ungariſchen Text die Protokollſprache Platz finden. Beſondere 
Vorſchriften beſtehen für den Gebrauch der Sprachen im gericht⸗ 
lichen Verkehr. Die Kirchengemeinden können die Sprache bei der 
Führung der Matrikel, bei Erledigung der inneren Angelegen⸗ 
heiten und innerhalb des Rahmens des Schulgeſetzes die Unter⸗ 
richtsſprache in ihren Schulen beſtimmen. Die politiſchen Ge⸗ 
meinden wählen ſelbſt ihre Amtsſprache, die ſie dem Geſetze nach 
auch gegenüber der Landesregierung gebrauchen können. Das Pro- 
tokoll iſt aber zugleich in der Sprache zu führen, in der es der 
fünfte Teil der ſtimmfähigen Mitglieder verlangt. Die Freiheit 

1) Die für Kroatien-Slavonien durch die gemeinſame Geſetzgebung ge⸗ 
ſchaffenen Geſetze ſind auch in einem von Sr. Majeſtät unterſchriebenen 
kroatiſchen Originaltext auszufertigen. Im Reichstag dürfen ſich die 
kroatiſchen Mitglieder der kroatiſchen Sprache bedienen. 
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eſtimmungen hat im Verlauf der Zeit manchen Modi⸗ 

ationen weichen müſſen, namentlich hat der auf die Volksſchulen 
ezügliche Geſetzartikel XXVII: 1907 der ungariſchen Unterrichts 
ſprac erhöhte Berückſichtigung verſchafft. Hiernach darf in den 
Leonſeſſionellen Schulen die Unterrichtsſprache auch nichtungariſch 

ſeein. Wo jedoch keine Schule mit ungariſcher Unterrichtsſprache 
beſteht, kann in ſolchen konfeſſionellen Elementarſchulen, in denen 
x ſich ſtändig Schüler ungariſcher Mutterſprache oder ſolche Schüler 
nichtungariſcher Mutterſprache befinden, deren Unterricht in unga⸗ 
riſcher Sprache vom Vater oder Vormund gewünſcht wird, der 
Kultusminiſter anordnen, daß als Unterrichtsſprache dieſer Kinder 
3 die ungarische Sprache benützt werde; beläuft ſich die Zahl der unga- 
72 riſchen Kinder und ſolcher Kinder, deren Eltern den ungariſchen 
Anterricht wünſchen, auf mehr als 20 Prozent der Schulkinder, 
ſo muß die ungariſche Unterrichtsſprache für dieſe gewährt werden; 
wo die Hälfte der Schulkinder ungariſch find, hat die Lehrſprache 
regelmäßig die ungariſche zu ſein. In den Elementarſchulen mit 
nichtungariſcher Unterrichtsſprache iſt dafür zu ſorgen, daß die 
Kinder nach beſtimmter Zeit auch die ungariſche Sprache in ge⸗ 
N wiſſem Maße beherrſchen. Auch im übrigen geſamten Schulweſen 
+ iſt der Gebrauch der ungarischen Sprache in einer Weiſe geregelt, 


daß der Verbreitung ihrer Kenntnis möglichſter Vorſchub geleiſtet 
wird. Eine Unterſuchung der Art, wie das angeſtrebte Ziel ver- 
Le und der Umfang, in dem es erreicht wird, geht in das 
Gebiet praktiſcher Politik!) über. 

Die Kommando- und Dienſtſprache des gemein- 
ſamen Heeres iſt auch in Ungarn die deutſche, doch iſt 1904 
beſtimmt worden, daß die Truppenteile, Behörden uſw. des ge 
meinſamen Heeres die in ungariſcher Sprache eingehenden Ein⸗ 
gaben anzunehmen, und die in Ungarn befindlichen oder aus Un⸗ 
garn ſich ergänzenden Truppenteile ſolche Eingaben auf Ungariſch 
zu beantworten haben. Kommando» und Dienſtſprache in der 
Landwehr (Honved) iſt die ungariſche, ausgenommen in Kro- 
atien, wo Kroatiſch an deren Stelle tritt. 

Die Berückſichtigung der verſchiedenen Nationa- 
1 gieaten bei den Wahlen kommt praktiſch ſowohl bei den Be⸗ 


1) Dieſes Gebiet iſt auch hinſichtlich Ungarns der Gegenſtand lebhafter 
| chiedenheiten. 
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ſtimmungen über das Wahlrecht als auch in der Wahltreisein- 
teilung zum Ausdruck. In diefer Beziehung ift man ſich bei der 
Wahlreform von 1913/14 (Geſetzartikel XIV: 1913) klar ge⸗ 
weſen, daß durch die Ausdehnung des Wahlrechts Verſchiebungen 
auch in Beziehung auf die Vertretung der Nationalitäten im 
Reichstag eintreten würden. 


D. Die allgemeinen politiſchen Rechte der Staats- 
angehörigen. 


Das ungariſche öffentliche Recht zählt die allgemeinen poli⸗ 
tiſchen Rechte der Staatsangehörigen nicht in einem zuſam⸗ 
menfaſſenden Geſetze auf. Aus den Geſetzen über die ein⸗ 
zelnen Rechtsgebiete werden indes die auch ſonſt im modernen 
Staate üblichen Grundrechte hergeleitet. Die Theorie greift dabei 
zum Teil auf ältere Rechtsquellen, wie die goldene Bulle An⸗ 
dreas’ II. (ſ. S. 5) zurück. Dies ift der Fall z. B. bei dem Recht 
auf Unantaſtbarkeit der Perſon, der Wohnung und des 
Eigentums. Die Praxis begnügt ſich mit den Strafdrohungen 
des Strafgeſetzbuchs auf Freiheitsberaubung und die Beſtimmungen 
der Strafprozeßordnung über das Hausdurchſuchungsrecht und die 
vorläufige Feſtnahme. 

Eingehend geregelt ſind die Beſchränkungen des freien 
Eigentumsrechts durch die Enteignungsgeſetzgebung, 
die Geſetzgebung über die Leiſtungen zu militäriſchen Zwecken und 
über ſonſtige im öffentlichen Intereſſe erfolgende Eingriffe des 
Staats in die Privatrechte des einzelnen. Das grundlegende all- 
gemeine Geſetz über die Enteignung von Privateigentum, und zwar 
regelmäßig Grundeigentum bildet der Geſetzartikel XLI: 1881 (. 
auch Geſetzartikel XXIX: 1913); ergänzt wird es in verſchiedenen 
Richtungen durch Einzelgeſetze, in denen die Enteignung von 
Privateigentum zu beſonderen Zwecken behandelt wird. Die Zwecke, 
zugunſten deren die Enteignung als zuläſſig erklärt wird, ſind 
hauptſächlich Bau von Straßen, Brücken, Eiſenbahnen, Schuß- 
dämmen, Kanälen, Häfen und der zugehörigen Einrichtungen, 
Lagerhäuſern, Kriegsbefeſtigungen, ſonſtiger ſtaatlicher Gebäude, 
ferner Flußregulierungen, Entwäſſerungen, in Gemeinden Bau von 
Straßen, öffentlichen Plätzen, Friedhöfen, Errichtung öffentlicher 
Schulen, von Krankenhäuſern, Kaſernen, Waſſer⸗ und Gaswerken, 
Kanälen im Intereſſe der öffentlichen Geſundheit und Reinlich⸗ 
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Städten mit Munizipalrecht oder mit geordnetem Magiſtrat 
richtung von öffentlichen Gebäuden und Anſtalten zu Zwecken 
entlichen Geſundheitspflege, der öffentlichen Sicherheit uſw. 

Budapeſt iſt die Reihe der Enteignungsgründe noch auf öffent⸗ 

liche Gebäude und Anſtalten für andere, namentlich kulturelle Zwecke 

erweitert. Zuſtändig zur Erteilung des Enteignungs rechts im ein» 
zelnen Falle ift, ſoweit dazu mangels allgemeiner Beſtimmungen 
nicht ein Geſetz notwendig iſt, der Handelsminiſter. Die Entſchädi⸗ 
gung für die Enteignung beträgt den Wert des Enteignungsob⸗ 
jekts zur Zeit der Durchführung des Verfahrens, bei teilweiſer 

Enteignung unter Berückſichtigung der Wertminderung des dem 

Eigentümer verbleibenden Teiles. Streitigkeiten über die Höhe 

der Entſchädigung werden gerichtlich entſchieden. — Weitere Be⸗ 

A en des freien Eigentumsredhts ſind in beſonderen Ge⸗ 

ſegen enthalten, wie z. B. in den Geſetzen über die Sicherung des 
3 2 der bewaffneten Macht (Gejepartitel LXIKX: 7 


EVËBͤichtige Einſchränkungen des . Rechts 
n EN freie Wahl des Aufenthalts enthält die Aus- 
wanderungsgeſetzgebung (Geſetzartikel II: 1909), die bei 
der ſtarken Tendenz der Bevölkerung zur Auswanderung für 
Ungarn von entſcheidender Bedeutung iſt. Unter väterlicher 
Gewalt oder unter Vormundſchaft ſtehende Minderjährige können 
für ſich allein nur mit väterlicher oder mit behördlich ge⸗ 
nehmigter vormundſchaftlicher Zuſtimmung auswandern, wenn ihr 
Anterhalt an dem Beſtimmungsort ſichergeſtellt iſt. Perſonen 
in wehrpflichtigem Alter bedürfen militäriſcher Genehmigung. 
Nimmt die Auswanderung von Wehrpflichtigen einen weiteren 
Umfang an, ſo kann die Auswanderung Wehrpflichtiger vom 
Miniſterium auf Zeit oder auch unter Beſchränkung auf ein 
beſtimmtes Gebiet Ungarns verboten werden. Ein allgemeines 
Auswanderungsverbot beſteht ſodann namentlich für Eltern, die 
Kinder unter 16 Jahren oder ſonſtige erwerbsunfähige Angehörige 
zu Haufe zurücklaſſen würden, ohne deren Pflege ſicherzuſtellen, 
ö ferner für Perſonen, denen zu Koloniſationszwecken unentgeltliche 
Beförderung oder Vorſtreckung der Beförderungskoſten in Ausſicht 
geſtellt iſt. Geſchäftsbetriebe zur Beförderung von Auswanderern 
bedürfen einer Konzeſſion, die von der Erlegung einer Kaution ab⸗ 
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hängig gemacht wird. Ausländiſche Geſchäftsbetriebe dieſer Art 

müſſen durch einen in Ungarn wohnenden ungariſchen Staats⸗ 
angehörigen vertreten ſein. Die Verleitung zur Auswanderung 
iſt mit Strafe bedroht. 

Das Maß der freien perſönlichen Betätigung iſt 
zunächſt durch das Vereins- und Verſammlungs recht 
begrenzt. 

Für das Vereinsrecht fehlt es bis jetzt noch an einem 
Geſetze; es beruht vielmehr auf miniſteriellen Verordnungen aus 
den Jahren 1873 und 1875. Erfordernis für den Beſtand eines 
Vereins iſt ein vom Miniſterium des Innern genehmigtes Ver⸗ 
einsſtatut. Zur Mitgliedſchaft an politiſchen Vereinen oder an 
ſolchen Vereinen, die Kulturzwecke verfolgen, ſind nur ungariſche 
Staatsangehörige zugelaſſen; an wiſſenſchaftlichen, kulturellen und 
literariſchen Vereinen können Ausländer mit Genehmigung des 
Miniſteriums als Ehrenmitglieder teilnehmen. Überſchreitet der 
Verein ſeinen ſtatutenmäßigen Wirkungskreis, oder gefährdet ſeine 
Tätigkeit das Staatswohl, ſo kann er aufgelöſt werden. Der Auf⸗ 
ſichtsbehörde, welche das Munizipium bildet (ſ. S. 244), ſteht 
ein Recht gewiſſer Ingerenz zu. a 

Auch für das Verſammlungs recht iſt in Ungarn abge⸗ 
ſehen von den Wahlverſammlungen die Rechtsquelle nicht ein 
Geſetz. Die miniſteriellen Verordnungen, die in dieſer Hinſicht 
das geltende Recht darſtellen, verfügen Anmeldung mit 24ſtün⸗ 
diger Friſt für politiſche Verſammlungen und Aufzüge, die 
aus Gründen der öffentlichen Sicherheit und Sittlichkeit ver⸗ 
boten oder von dem bei ihr anweſenden Vertreter der Behörde, 
nötigenfalls unter Anwendung von Gewalt, aufgelöſt werden lönnen. 
Volksverſammlungen in Verbindung mit einem Gottesdienſt ſind 
als unzuläſſig erklärt. Für Kroatien iſt ein Geſetz vom 14. Ja⸗ 
nuar 1875 maßgebend. 

Die Preßfreiheit iſt wie die Privilegierung der Preſſe durch 
die gerichtliche Zuſtändigkeit der Geſchworenengerichte für Preß⸗ 
delikte ein Werk der 48er Geſetze (Geſetzartikel XVIII: 1848). 
Das Preßrecht iſt neuerdings durch den Geſetzartikel XIV: 
1914 auf der Grundlage der Preßfreiheit eingehend geregelt. Die 
hauptſächlichen Beſtimmungen find folgende: Jedermann kann auf 
dem Wege der Preſſe ſeine Gedanken frei mitteilen und verbreiten. 
Die Eigentümer von Druckereien u.ſ. w. find verpflichtet, das Unter⸗ 
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men bei der Behörde anzumelden; auf den Preßerzeugniſſen iſt 
von beſtimmten Ausnahmen abgeſehen — der Ort des Druckes, 
me des Eigentümers der Druckerei, der Name des Heraus- 
s des Preßerzeugniſſes und bei periodiſchen Zeitſchriften auch 
Name des verantwortlichen Redakteurs anzugeben. Die Ver⸗ 
breitung von Preßerzeugniſſen innerhalb der geſetzlichen Grenzen 
iſt im allgemeinen jedermann geſtattet; ausgenommen find die 
von einem ſtrafgerichtlichen Urteil betroffenen oder durch richter⸗ 
lichen Beſchluß beſchlagnahmten ſowie diejenigen Erzeugniſſe, auf 
denen der Ort des Druckes oder der Name des Eigentümers der 
nicht angegeben iſt. Die Verbreitung eines außerhalb 
Ungarns —— oder hergeſtellten Druckwerks kann vom 
im öffentlichen Intereſſe verboten werden. Der 
von Druckwerken (Kolportage) iſt von einer be⸗ 
(ren. Erlaubnis der Behörde abhängig. Die für den Straßen- 
verkauf beſtimmten einzelnen Nummern periodiſcher Zeitſchriften 
find gleichzeitig mit Beginn der Verbreitung der Behörde vorzu- 
2 legen. Die Gründung einer periodiſchen Zeitſchrift iſt von einer 
"a vorherigen Erlaubnis nicht abhängig, doch ift der Herausgeber 
vor dem Erſcheinen der Zeitſchrift zu einer entſprechenden An⸗ 
meldung verpflichtet. Herausgeber und verantwortlicher Redakteur 
einer periodiſchen Zeitſchrift kann nur ein großjähriger ungariſcher 
Staatsbürger ſein, der ſtändig im Lande wohnt und perſoönlich 
in jeder Hinſicht unbeſcholten iſt. Bei Herausgabe einer periodi⸗ 
ſchen Zeitſchrift politiſchen Inhalts iſt der Herausgeber verpflichtet, 
eeine Kaution beim Staate zu hinterlegen, die zur Deckung etwaiger 
infolge des Inhalts des Blattes erkannter Geldſtrafen dient. 
Im übrigen findet in normalen Zeiten keine Präventiv⸗ 
zgBenſur ſtatt. 
Das Petitions- und Beſchwerderecht iſt in den 
neueren Geſetzen nicht ausdrücklich ausgeſprochen, doch praktiſch 
anerkannt. Der Grundſatz der Lehr- und Lernfreiheit kommt 
in den Schulgeſetzen in gewiſſem Umfang zur Anwendung, für die 
Aniverſitäten Budapeſt und Klauſenburg ift er geſetzlich anerkannt. 
Was das Recht auf die nationale Sprache anlangt, ſo iſt auf das 
oben S. 213 Geſagte zu verweiſen. 
* Die freie Religionsausübung hat Geſetzartikel XLIII: 
1895 grundſätzlich verwirklicht; bis zu ſeinem Inkrafttreten mußte 
jedermann einer rezipierten oder ſtaatlich anerkannten Kirche zu⸗ 
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gehören. Das Bekenntnis zu jedem Glauben und jeder Religion 
iſt frei, auch darf es innerhalb der Grenzen der Landesgeſetze und 
in Übereinſtimmung mit den Grundſätzen der öffentlichen Sittlich⸗ 
keit äußerlich zum Ausdruck gebracht, ſeine Ausübung in Zere⸗ 
monien und ſonſtigen religiöſen Handlungen nicht behindert wer⸗ 
den. Die Befähigung zur Ausübung der bürgerlichen und politi⸗ 
ſchen Rechte iſt von dem Glaubensbekenntniſſe unabhängig. Das 
Recht, aus einer Religionsgeſellſchaft auszutreten oder in eine ſolche 
einzutreten, iſt mit Ausnahme von verheirateten Frauen von der 
Vollendung des 18. Lebensjahres abhängig und gewiſſen Forma⸗ 
litäten unterworfen. Austritt aus einer Religionsgeſellſchaft ohne 
Eintritt in eine andere iſt zuläſſig, doch bleibt in dieſem Falle die 
Verpflichtung zu den Beiträgen für die bisherige Religionsgeſell⸗ 
ſchaft für eine beſtimmte Zeit beſtehen. Ausländer können im Lande 
nach ihren eigenen Glaubensgrundſätzen einen ordentlichen, öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt abhalten, doch muß vorherige Anmeldung bei 
der Polizeibehörde erfolgen. Zur Beobachtung der Zeremonien und 
der Feiertage einer Konfeſſion ſind die Mitglieder anderer Kon⸗ 
feſſionen nicht verpflichtet, doch iſt an Sonntagen öffentliche nicht 
unvermeidliche Arbeit, auch an ſonſtigen Feiertagen einer Kon⸗ 
feſſion alles Störende in der Nähe der in Betracht kommenden 
Kirche und bei kirchlichen Prozeſſionen auf den von ſolchen durch⸗ 
zogenen Straßen zu unterlaſſen. 

Die allgemeinen Beſtimmungen über die religiöſe Er⸗ 
ziehung der Kinder ſind in den Geſetzartikeln XXXII: 1894 
enthalten. In erſter Linie ſind hierfür bei gemiſchten Ehen, bei 
denen aber beide Eltern rezipierten oder anerkannten Konfeſſionen 
angehören, die notariell oder in anderer öffentlicher Weiſe zu be⸗ 
urkundenden Verträge der Eheleute maßgebend, wonach die Kinder 
ſämtlich entweder der Religion des Vaters oder derjenigen der 
Mutter zu folgen haben; in Ermangelung ſolcher Verträge folgen 
die Knaben der Religion des Vaters, die Mädchen derjenigen der 
Mutter. Tritt ein Elternteil zur Religion des anderen über, 
ſo daß beide Ehegatten die gleiche Religion haben, ſo kann, 
ſoweit die religiöſe Kindererziehung auf einem Abkommen be⸗ 
ruht, dieſe durch neues Abkommen geändert werden, oder es iſt, 
ſoweit ein ſolches Abkommen nicht beſteht, geſetzlich eine Anderung 
der religiöſen Erziehung geboten, in beiden Fällen jedoch nur 
dahin, daß die ſpäter geborenen Kinder und diejenigen, die das 
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ſiebente esbehe noch nicht erreicht haben, der nunmehr ge⸗ 
meinſamen Religion der Eltern folgen, die Kinder aber im Alter 
ehr als 7 und weniger als 18 Jahren mit Einwilligung der 
BVormundſchaftsbehörde zur nunmehr gemeinſamen Religion der 
Eltern übertreten können. Uneheliche Kinder folgen der Religion 
* 7 ter Mutter, wenn dieſe Religion zu den rezipierten oder geſetz⸗ 
. id anerkannten gehört; innerhalb ſechs Monaten nach der Legi⸗ 
timation eines noch nicht ſieben Jahre alten Sohnes kann der 
7 u. ſofern er einer ſolchen Religion angehört, Rn. daß 


fee noch nicht vollendet haben, der Mutter in die 
neue Religion. Kinder aus Ehen, in denen beide Eltern oder 
ff rg ein Elternteil keiner der rezipierten oder geſetzlich aner- 
$ kannten Religionsgemeinſchaften angehören, oder uneheliche Kinder, 
k = bei deren Mutter dieſe Vorausſetzung zutrifft, müſſen in einer 
* 2 3 N oder anerkannten Religion erzogen werden. Die Grund⸗ 
füge für dieſen Fall find im Geſetzartikel XLIII: 1895 feſtgeſtellt. 
. 5 Eine allgemeine geſetzliche Handhabe zum Erlaß von Aus 
N nahmegeſetzen fehlte in Ungarn bis zum Jahre 1912). Der 
SGeſezartitel LXIII: 1912 hat dieſe Lücke, die vielfach empfunden 
wurde, wenigſtens für Kriegszeiten ausgefüllt und der voll- 
Zi.ehenden Gewalt außerordentliche Vollmachten erteilt. Im Falle 
eeines Krieges oder einer drohenden Kriegsgefahr kann das Mini⸗ 
ſterium unter Verantwortung ſeiner ſämtlichen Mitglieder Aus- 
nahmeverfügungen auf den verſchiedenſten Rechtsgebieten erlaſſen. 
Zur Erfüllung der auf Grund dieſer Vollmacht entſtehenden Ver⸗ 
waltungsaufgaben kann das Miniſterium Regierungskom miſſäre 
: ernennen, die ihm unmittelbar unterſtehen und dazu berufen ſind, 
im Einvernehmen mit den Militärkommandanten für die Aufrecht- 

erhaltung der öffentlichen Ordnung und der öffentlichen Sicherheit 
zu ſorgen. Der Wirkungskreis der Regierungskommiſſäre umfaßt 
das Gebiet eines oder mehrerer Munizipien (Komitat, Stadt) oder 
das Kommandogebiet eines Militärkommandanten. In dieſem 
Wirkungskreiſe haben die Regierungskommiſſäre überaus weit- 
gehende Befugniſſe über die Angeſtellten und Organe der Komitate, 


— 


1) Far das Poſtweſen war eine ſolche im Geſetartikel VI: 1908 gegeben. 


222 Die Länder der ungarifchen Krone. 


Städte und Gemeinden, der Gendarmerie, der Staatspolizei, und 
des ſtaatlichen Forſtdienſtes. So können ſie z. B. Angeſtellte, die 
ihren Anordnungen nicht Folge leiſten, ohne Diſziplinarverfahren 
vom Dienſt entheben, Angeſtellte, die ſie nicht für geeignet halten, in 
Disponibilität verſetzen. Das Miniſterium des Innern kann mit 
Ermächtigung des Geſamtminiſteriums die in den Statuten des 
Selbſtverwaltungskörpers enthaltenen Verfügungen polizeilicher 
Natur außer Wirkſamkeit ſetzen und an deren Stelle eigene An⸗ 
ordnungen oder ſolche des Regierungskommiſſärs ſetzen, auch Be⸗ 
ſchlüſſe des Munizipalausſchuſſes oder der Gemeinde- und Städte⸗ 
vertretungen aufheben. Gegen derartige Verfügungen iſt eine 
Beſchwerde weder bei der Regierung noch bei dem Verwaltungs- 
gerichtshof zuläſſig. Beſondere Beſchränkungen können hinſicht⸗ 
lich der Freizügigkeit für ungariſche Staatsangehörige und 
zur Räumung in Kriegszuſtand verſetzter befeſtigter Plätze an⸗ 
geordnet werden. Weiterhin ſind Ausnahmebeſtimmungen über 
das Halten und Inverkehrbringen ſowie die Einliefe⸗ 
rung und Wegnahme beſtimmter Gegenſtände (Waffen, 
Munition u. ſ. w.), über die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, über 
die Einſchränkung und Überwachung des Poſt-, Telegraphen⸗ 
und Fernſprechverkehrs vorgeſehen. Das Miniſterium kann 
die Bildung neuer Vereine oder Zweigvereine verbieten, die 
Sitzungen bereits beſtehender Vereine oder Zweigvereine über⸗ 
wachen, ihre Tätigkeit einſchränken oder aufheben, ebenſo auch 
Handelsgeſellſchaften, die im allgemeinen keiner beſonderen Über⸗ 
wachung unterliegen, einer ſolchen unterwerfen, und die Abhaltung 
von politiſchen Verſammlungen, von Aufzügen und Prozeſſionen 
verbieten. Auf dem Gebiete des Preſſeweſens kann an⸗ 
geordnet werden, daß die bei der Behörde (Staatsanwaltſchaft) 
einzureichenden Pflichtexemplare der periodiſchen Zeitſchriften ge⸗ 
wiſſe Zeit vor der Ausgabe und Verbreitung abzuliefern ſind; 
auch kann das Erſcheinen und die Verbreitung inländiſcher und die 
Einfuhr und Verbreitung ausländiſcher periodiſcher Zeitſchriften 
verboten, bereits eingeführte Preßerzeugniſſe können beſchlag⸗ 
nahmt werden. Der Wirkungskreis der Schwurgerichte kann in 
zeitlicher, örtlicher und ſachlicher Hinſicht eingeſchränkt werden. 
Endlich enthält das Geſetz die Ermächtigung für die Regierung, 
beſondere Maßnahmen in bezug auf die bürgerliche Rechts⸗ 
pflege, insbeſondere die Geltendmachung von Forderungen zu er⸗ 
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n, und die zur Deckung der Kriegskoſten notwendigen Beträge, 


— . nicht auf geſetzgeberiſchem Wege feſtgeſtellt jind, vorzu⸗ 
en und durch Kreditoperationen zu beſchaffen 1). Die auf Grund 
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181 . Ungarn und Kroatien gemeinſam ſind. Für Aus⸗ 
nahmeverfügungen, die auf dem Gebiete der kroatiſchen Auto- 
nomie, wie z. B. auf dem der Rechtspflege liegen, müßte die 
autonome Landesgeſetzgebung eintreten. Ein ſolches Geſetz iſt 
jedoch nicht erlaſſen worden). Über die Befugniſſe des — 
b rungskommiſſars verfügt in Kroatien in den Angelegenheiten, die 
it ” 3 Autonomie gehören, der Banus. 


9 8 2 Die Aufſtellung der ſtaatlichen Normen. 
4. Allgemeines. 


Für das neuere Staatsrecht und deſſen Fortentwicklung 
kdtiommen in den Ländern der Stefanskrone im weſentlichen für 
die Auſſtellung der ſtaatlichen Normen nur Geſetz und Ver⸗ 
ordnung in Betracht. Die Kraft des Gewohnheitsrechts, 
wiewohl auch heute noch für Ungarn namentlich auf dem Ge⸗ 
biete der Selbſtverwaltung wirkſam, tritt in der Gegenwart deſto 
mehr zurück, je weitere Gebiete von der modernen Technik der 
Normgebung erfaßt werden. Als rechtsgeſchichtlich und theoretiſch 
bedeutſam ſind die Aufzeichnungen des Judexkurial-Protonotarius, 
ſpaäteren Palatins Stefan von Werböcz (Werboczi) über das 
Zu eitsrecht hervorzuheben, die als Tripartitum opus juris 
beonsuetudinarii inclyti regni Hungariae im Jahre 1517 gedruckt 
erſchien und im Lauf der Zeiten als Rechtsbuch den geſchriebenen 
Rechts quellen nahegekommen ſind ). 


1) Auf Grund dieſes Geſetzes hat die ungarische Regierung am 26. Jult 
1914 im ganzen 33 Verordnungen exlaſſen, die ſich über die geſamten oben 
erwähnten Gebiete erftreden. 

2) Bei Ausbruch des Krieges 1914 find in Kroatien die erforderlichen 
Verordnungen in Ermangelung eines Geſetes vom Banus exlaſſen worden. 

3) Für das altere ungariſche Recht (Geſetzgebung und Gewohnheitsrecht 
it noch zu nennen die von Martin Szentivany 1696 begründete, ſpater 
wiederholt neu redigierte, als Corpus juris Hungariei bekannte Sammlung 


u. 
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Geſetz und Verordnung ſind nach formellen Geſichts⸗ 


punkten zu unterſcheiden, Geſetz als die unter gemeinſamer Mit- 
wirkung des Monarchen und der Volksvertretung zuſtande gekom⸗ 
mene Rechtsſatzung, Verordnung als die vom Monarchen, dem 
Miniſterium, von einzelnen Miniſterien und den Selbſtverwal⸗ 
tungskörpern (den Munizipien, Städten und Gemeinden) ſelbſtändig 
erlaſſenen Rechtsnormen. Eine ausdrückliche Vorſchrift darüber, 
für welche Gegenſtände die Form des Geſetzes, für welche die Form 
der Verordnung einzuhalten iſt, beſteht im ungariſchen Staats⸗ 
recht nicht, vielmehr wird hier nach dem Geiſt der ungariſchen 
Verfaſſung verfahren. Als Grundregel iſt feſtzuhalten, daß die 
von der Geſetzgebung bereits erfaßten Gebiete nur innerhalb des 
von dieſer ſelbſt aufgeſtellten Rahmens durch Verordnung geregelt 
und daß geſetzliche Vorſchriften nur durch ebenſolche abgeändert und 
aufgehoben werden können. Insbeſondere gehört auf Grund der 
Befugniſſe des Reichstags zur Bewilligung der Steuern ausſchließ⸗ 
lich der Geſetzgebung an die Aufſtellung der Rechtsnormen über die 
öffentlichen Laſten (Steuern, Zölle u. ſ. w.), das Staatsbudget und 
die Ermächtigung zur Aufnahme von Anleihen ſowie zur Ver⸗ 
äußerung von Staatsgut, ferner ſind durch Geſetze zu regeln das 
bürgerliche Recht, das materielle Strafrecht und die Normen der 
Rechtsverfolgung auf beiden Gebieten (Zivil- und Strafprozeß⸗ 
ordnung), Wehrpflicht, Wehrſyſtem und Rekrutenkontingent, Ande⸗ 
rung des Staatsgebiets und der Thronfolgeordnung, die Grund⸗ 
züge der Staatsorganiſation, die allgemeinen Grundzüge der per⸗ 
ſönlichen Freiheits- und politiſchen Rechte, die Genehmigung inter⸗ 
nationaler Verträge, die auf die innere Geſetzgebung von Einfluß 
ſind oder finanzielle Laſten für den Staat mit ſich bringen 
(f. auch S. 62). 


B. Geſetze. 


Das ungariſche Staatsrecht kennt drei Arten von Ge⸗ 


ſetzen, nämlich ſolche, deren Wirkſamkeit ſich auf alle Länder 
der ungariſchen Krone erſtreckt, ſolche, die nur für Ungarn 
im engeren Sinne Geltung haben, und ſolche, die auf Grund 


der Autonomie Kroatien-Slavoniens für deſſen Gebiet 


erlaſſen werden. Die mitwirkende Volksvertretung iſt in den beiden 
erſten Fällen der Reichstag in Budapeſt, und zwar, je nachdem das 
Geſetz auch für Kroatien-Slavonien gemäß dem Ausgleichsgeſetze 
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1 pe 1 1668 Geltung hat oder nicht, unter Beteiligung der kroatiſchen 
Abgeordneten oder ohne dieſe, im dritten Fall der kroatiſch⸗ſlavo⸗ 
niſche Landtag in Agram. In allen drei Fällen erfolgt die 
Sanktion durch den König, bei ungariſchen Geſetzen unter Gegen- 
4 Den durch die zuftändigen ungariſchen Minifter, bei kroatiſch⸗ 
flavoniſchen Geſetzen unter Gegenzeichnung durch den Miniſter für 
Kroatien-Slavonien und den Banus (vgl. $ 11 des kroatiſchen 
SGeſeßpartikel II: 1869 über die Organiſierung der kroatiſch-ſlavo⸗ 
niſch⸗dalmatiniſchen Landesregierung). Die Geſetzesinitiative 
ſteht ſowohl der Regierung wie der Volksvertretung zu. Eine 
formelle Unterſcheidung zwiſchen eigentlichen Verfaſſungs⸗ 
= geſeßen (Staatsgrundgeſetzen) und gewöhnlichen Geſetzen gibt es 
im Ungarn nicht, wenn auch einzelnen Geſetzen ihrem Inhalte 
4 nach gleiche politiſche Bedeutung zukommt wie Verfaſſungs⸗ 
u; Als ſolche ſind insbeſondere die Geſetzartikel I bis III: 
11723 über die Annahme der Pragmatiſchen Sanktion durch Un- 
3 garn, ferner die ſogenannten 48er Geſetze, von den Geſetzen 
des Jahres 1867 namentlich der Geſetzartikel XII über den Aus- 
gleich zwiſchen Oſterreich und Ungarn und der Geſetzartikel 
XXX: 1868 über die Regelung des Verhältniſſes zu Kroatien 
zu nennen. Als innere Staatsverträge werden von der 
ungarischen Theorie vom Standpunkte der Lehre von der heiligen 
Krone Geſetze bezeichnet, durch die auf vertragsmäßigem Wege 
weichen den beteiligten Staatsfaktoren die Einheit der heiligen 
Krone hergeſtellt wird (3. B. die Geſetze über die Union zwiſchen 
Ungarn und Siebenbürgen und der ungariſch⸗kroatiſche Ausgleich). 
3 Zu ihrer Rechtsverbindlichkeit bedürfen die Geſetze außer der 
Sanktion durch den König noch der Bekanntmachung. Dieſe 
erfolgt gemäß; Geſepartikel LXVI: 1881 in der ungariſchen Reichs» 
2 eſepſammlung, die im ungariſchen Original, in amtlichen Über- 
ſeßungen in allen auf dem Gebiete der ungariſchen Krone üblichen 
Sprachen (deutſch, ſlovakiſch, ſerbiſch, rumäniſch, italieniſch) her⸗ 
ausgegeben wird. Die während der abſolutiſtiſchen Regierung in 
Ungarn 1849 bis 1861 von der Zentralgewalt erlaſſenen Patente 
—.— im öͤſterreichiſchen Reichsgeſetzblatt ſowie in den beiden 
. Landesgeſezſammlungen für Ungarn und Siebenbürgen veröffent- 
licht worden. In die ungariſche Geſetzſammlung werden auch die 
HGeſeze aufgenommen, die ſich auf Kroatien-Slavonien beziehen; 
außerdem werden fie im kroatiſchen Original-Wortlaut in 
b. Keitet, Öftere. u. ungat. Stasterecht. 15 
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Budapeſt herausgegeben, während ein vom König unterſchriebenes 
kroatiſches Original dem kroatiſch-ſlavoniſchen Landtag überſandt 
wird. Dies wird unter Bezeichnung des Tages, an dem die 
Bekanntmachung in Ungarn erfolgt iſt, in der kroatiſchen 
Landesgeſetzſammlung bekanntgemacht. Ausſchließlich in dieſer 
Landesgeſetzſammlung werden die kroatiſchen autonomen Geſetze 
veröffentlicht; dieſe erſcheinen jedoch auch in ungariſcher amt⸗ 
licher Überſetzung und zum Teil auch in deutſcher nichtamtlicher 
Überſetzung. Die ungariſchen Geſetze werden ſeit 1848 nach der 
Nummer ihrer Reihenfolge in der Geſetzſammlung mit römiſchen 
Ziffern und dem Jahrgang ihres Erſcheinens, innerhalb der Ge⸗ 
ſetze nach Paragraphen zitiert (z. B. alſo 8 1 Geſetzartikel XII: 
1868). Die kroatiſchen autonomen Geſetze bis 1873 wurden in 
gleicher Weiſe bezeichnet; ſeitdem werden dieſe autonomen Geſetze 
nach dem Datum der Kundmachung und dem Gegenſtand des Ge⸗ 
ſetzes benannt (z. B. Geſetz vom 28. November 1873 über die 
Kundmachung der Geſetze). Soweit in den Geſetzen anderes nicht 
vorgeſchrieben iſt, treten die Geſetze mit dem 15. Tage nach dem 
Tage der Veröffentlichung in Kraft. 


O. Verordnungen. 


Für die Regelung rechtlicher Verhältniſſe durch Verord⸗ 
nungen der oberſten Zentralgewalt (König, Miniſterium), alſo 
ohne Mitwirkung der Volksvertretung, fehlt es in Ungarn an 
einer ausdrücklichen allgemeinen Norm. Es iſt daher davon 
auszugehen, daß Verordnungen nur innerhalb des Rahmens 
der Geſetze erfolgen können, d. h. einmal, wo nach der zu 
regelnden Materie ein Geſetz erforderlich iſt, kann hierfür durch 
eine Verordnung nicht Erſatz geſchaffen werden, es ſei denn, 
daß die Ermächtigung zu deren Erlaß der vollziehenden Gewalt 
ausdrücklich durch ein Geſetz erteilt iſt !); ſodann aber kann eine 
Verordnung auch nicht im Widerſpruch zu einem Geſetz erlaſſen 


1) Solche Ermächtigungsgeſetze können, wie dies im Jahre 1907 ge- 
ſchehen iſt, umfangreiche Rechtsgebiete umfaſſen. So wurde die Regierung 
damals ermächtigt, fünf von einer Minderheit durch Obſtruktion bekämpfte 
Vorlagen, die auf Grund der wirtſchaftlichen Ausgleichs verhandlungen mit 
Oſterreich zuſtande gekommen waren, im Verordnungswege in Kraft treten 
zu laſſen. Erſt im Geſetzartikel XII: 1908 ſind ſie in die Form von Geſetzen 
gebracht worden. 


— 
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F. werben. Da eine ſcharfe Abgrenzung des der Geſetzgebung vorbe⸗ 
haltenen Rechtsgebiet fehlt, werden bei der Wahl des Weges für 


u.’ die Regelung einer Materie politiſche Geſichtspunkte nicht ſelten 


2 den Ausſchlag geben müſſen. Dies gilt insbeſondere aber auch 
f ich der Frage, inwieweit bei dem Mangel einer dem 8 14 
öſterreichiſchen Staatsgrundgeſetzes vom 21. Dezember 1867 


u (Nel. Nr. 141) entſprechenden Vorſchrift ein Notverord- 
nungsrecht der Regierung Platz greifen kann. Von der einen 


Seite unbedingt verneint, wird es von anderer im gegebenen Fall 
BE: > durch die tatſächlichen Verhältniſſe im höheren Intereſſe des 
Staates für deſſen Erhaltung als unvermeidlich anerkannt; das ent⸗ 


sprechende Korrektiv würde im Falle der Inanſpruchnahme eines 


4 ſolchen Notverordnungs rechts die Verantwortung der Regierung 
vor dem Reichstag bilden. So wird die Frage der Zuläſſigkeit 
der Notverordnung über das geſchriebene Staatsrecht hinaus- 
. —— Frage der Zweckmäßigkeit und der politiſchen 
Br iſſe. Für Kriegszeiten iſt das ungariſche Staats- 


A recht durch den Geſetartikel LXIII: 1912 über die Ausnahme- 


verfügungen der Schwierigkeit überhoben worden. 

4 Verordnungen können außer vom König und der Regierung 
auch ausgehen von den Selbſtverwaltungskörpern. Die 
Munizipien (Komitate und die ihnen rechtlich gleichgeſtellten 
Städte mit Munizipalrecht, ſ. S. 244) erlaſſen durch die Ge⸗ 
neralverſammlungen des Munizipalausſchuſſes innerhalb ihres 
Wirkungskreiſes zur Erfüllung ihrer Verwaltungsaufgaben Ver⸗ 
ordnungen (Statute), die dem zuſtändigen Miniſterium zur Ge⸗ 


nlehmigung vorzulegen find. Zu Veränderungen an dem Statut 
it das Miniſterium im allgemeinen nicht befugt; ſoweit aber der 


Erlaß einer Verordnung durch ein Geſetz dem Munizipium auf⸗ 
erlegt iſt, kann die Regierung Anderungen oder Umarbeitung der 
Verordnung verlangen, und nötigenfalls durch eigene Verord- 
nungen eingreifen. Die in dieſem Falle erlaſſene Regierungs- 


4 verordnung tritt außer Wirkſamkeit, wenn das Munizipium jpäter 
deine entſprechende Verordnung ſchafft. Durch die Befugniſſe des 
Miniſteriums iſt nach Moglichkeit dafür Vorſorge getroffen, daß 


Die erforderliche Einheitlichkeit in der Regelung beſtimmter Gegen- 
fände trotz der Vielheit der Selbſtverwaltungskörper gewahrt bleibt. 
Die Gemeinden konnen innerhalb ihres Wirkungskreiſes Ver⸗ 


N E ordnungen (Statute) erlaſſen, die dem Munizipium zur Gench- 
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migung vorgelegt werden müſſen, 0 von dieſem N 
werden dürfen. Die Verordnungsbefugnis der Städte mit ger 
regeltem Magiſtrat iſt von der Genehmigung des Miniſte⸗ 
riums abhängig. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung für die Ver⸗ 
ordnungen ſämtlicher Selbſtverwaltungskörper iſt, daß ſie mit den 
Geſetzen und den 8 der übergeordneten Organe im 
Einklang ſtehen. 

In Kroatien ſteht das Berorbnungsreiiti in autonomen An⸗ 
gelegenheiten dem König unter Gegenzeichnung des Banus und 
des ungariſchen Miniſters für Kroatien oder dem Banus allein 
als Chef der Landesverwaltung zu, in den für Ungarn und Kro⸗ 
atien gemeinſamen Angelegenheiten iſt es dem König und der Re⸗ 
gierung vorbehalten, mit Ausnahme derjenigen Angelegenheiten, 
in denen dem ungariſchen Reichstag zwar das Geſetzgebungs recht, 
nicht aber die vollziehende Gewalt überwieſen iſt (ſ. S. 201). 
In dieſen Angelegenheiten hat der Banus das Verordnungsxrecht. 

Hinſichtlich der Anwendung der Geſetze und Verordnungen 
vor den Gerichten beſtimmt § 19 des Geſetzartikel IV: 1869 (von 
der Ausübung der richterlichen Gewalt), daß der Richter die Kraft 
der ordnungsgemäß veröffentlichten Geſetze nicht in Zweifel ziehen 
darf, jedoch über die Geſetzlichkeit der Verordnungen, auch ſolcher 
der Munizipal- und Gemeindeverwaltungen, in den einzelnen 
Rechtsfällen zu entſcheiden hat. 


D. Staatsverträge. 


Internationale Verträge, die für den Staat Verpflichtungen 
finanzieller Art begründen oder eine Veränderung des Staats⸗ 
gebiets mit ſich bringen, ferner Verträge, durch die eine Ver⸗ 
änderung oder Bindung des inneren Rechts bedingt iſt, be⸗ 
dürfen der Zuſtimmung des Reichstags und müſſen in der 
Form von Geſetzen kundgemacht werden. Was den Abſchluß von 
Verträgen anlangt, ſo wird ungariſcherſeits entſcheidendes Ge⸗ 
wicht auf die Anerkennung des Grundſatzes gelegt, daß der Ab⸗ 
ſchluß nur ſolcher Verträge in den Wirkungskreis des gemein⸗ 
ſamen Miniſters des Außern gehört, die mit Oſterreich gemein⸗ 
ſame Angelegenheiten oder ſolche Angelegenheiten betreffen, in 
denen der gemeinſame Abſchluß von Verträgen beſonders vorge⸗ 
ſehen iſt; in allen anderen Angelegenheiten (3. B. Poſt, Telegraph, 
Arbeiterſchutz, Auslieferung, Rechtshilfe) beanſprucht Ungarn das 
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der unabhängigen Vertragſchließung !). So wird z. B. die 
gleit des Verfahrens, daß Auslieferungsverträge mit Oſter⸗ 

reich gemeinſam abgeſchloſſen werden, mit dem Hinweis dar⸗ 
auf beſtritten, daß Ungarn feine eigene Juſtizhoheit beſitze und 
der Abſchluß gerade dieſer Verträge überdies durch die Verſchie⸗ 
enheit des materiellen Strafrechts erheblich erſchwert werde?). 


| 3. Die Volksvertretung. 
A Der Reichstag. 


Die Volksvertretung der ungariſchen Nation iſt, wenn 
auch in ihren urſprünglichen Zügen weit in die mittelalterlichen 
eiten zurückführend, in ihrer heutigen Form im weſentlichen eine 
ng des Jahres 1848, die — im Jahre 1867 zu neuem 
er: u äßigen Leben erweckt — allerdings ſeitdem im 
einzelnen ausgebaut worden iſt. Sie beſteht aus zwei Häuſern 
a CTCaſeln), der Magnatentafel (Magnatenhaus, Oberhaus) und der 
8 ae (Abgeordnetenhaus). 
. Mitglieder der Magnatentafel find nach dem Geſetz⸗ 
artikel VII: 1885 kraft Erbrechts die volljährigen Erzherzoge, 
ferner alle nach zurückgelegtem 24. Lebensjahre volljährigen Mit- 
glieder derjenigen Familien, die zur Mitgliedſchaft im Haufe be- 
kxrechtigt waren (Grafen oder Barone) oder denen in Siebenbürgen 
vor der Vereinigung mit Ungarn von den ungariſchen Königen 
der Titel eines Grafen oder Barons verliehen war, wenn ſie 
entweder für ſich allein oder mit Einrechnung des Vermögens ihrer 
mit ihnen im gemeinſamen Haushalt lebenden Gattin und minder- 
jährigen Kinder grundbücherliche Eigentümer oder Nutznießer, 
oder lebenslängliche Nutznießer eines Grundbeſitzes oder Beſitzer 
eines Familienfideikommiſſes ſind, deſſen direkte Staatsgrundſteuer 
mit Einſchluß der Hausklaſſenſteuer 6000 K beträgt. Zur erb- 
lichen Mitgliedſchaft im Magnatenhauſe berechtigte Angehörige 
von Magnatenfamilien, die auch der Legislative eines anderen 
Staates angehören, müſſen binnen 6 Monaten nach zurück- 
geelegtem 24. Lebensjahre erklären, daß fie dieſes Recht für ihre 
Perſon ausſchließlich ein für allemal im ungariſchen Oberhauſe 


1) Eiche Närtus, Ungarisches Verwaltungsrecht, S. 128, 124. 
2) Wegen der formellen Behandlung der Verträge vgl. im übrigen S. 50. 


* m... 
UP; 


930 Die Länder der ungariſchen Krone 


ausüben wollen. Sodann werden erbliche Mitglieder Perſonen 
ungariſcher Staatsangehörigkeit, die den fürſtlichen, gräflichen oder 
freiherrlichen Titel erhalten, ſofern ihnen das Recht der Mitglied⸗ 
ſchaft im Haufe beſonders für ſich und ihre Nachkommen verliehen 
worden iſt. Als Inhaber von Würden und Ämtern nur für 
die Dauer dieſer Eigenſchaft ſind Mitglieder des Oberhauſes die 
Bannerherren des Landes!) und der Graf von Poszony (Preßburg), 
die beiden Kronhüter, der Gouverneur von Fiume, der Präſident 
und Vizepräſident der Königlichen Kurie, der Präſident der König⸗ 
lichen Tafel in Budapeſt und der Präſident des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofs, ferner der Banus von Kroatien-Slavonien, eine Reihe von 
hohen Kirchenfürſten des römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes (latei⸗ 
niſchen und griechiſchen Ritus) und der griechiſch-orientaliſchen 


Kirche, ſowie Würdenträger der evangeliſchen Kirche. Außerdem 


gehören dem Hauſe an die lebenslänglichen vom König 
hierzu ernannten Mitglieder, deren Geſamtzahl aber 
fünfzig nicht überſchreiten darf. Endlich treten hierzu die vom 
kroatiſch-ſlavoniſchen Landtag gewählten Mitglieder, die jedoch nur 
in Angelegenheiten Sitz und Stimme haben, welche die Länder 
der ungariſchen Krone gemeinſam betreffen. Die Mitgliedſchaft 
im Magnatenhauſe geht verloren mit dem Verluſt der ungariſchen 
Staatsangehörigkeit, Verurteilung zu entehrenden Strafen, ferner 
bei Perſonen, die auf Grund eines Amts oder einer Würde dem 
Hauſe angehören, mit dem Verluſt dieſer Stelle, bei den kroatiſch⸗ 
ſlavoniſchen Mitgliedern mit der Beendigung der Abgeordneten⸗ 
eigenſchaft, endlich durch Verzicht. Außerdem ruht die Mitglied- 
ſchaft im Falle des Ausſchluſſes der Mitglieder von den politiſchen 
Rechten, der Kuratel und des Konkurſes, ſowie des Verluſts des 
als Vorausſetzung für die Mitgliedſchaft vorgeſchriebenen Ver⸗ 
mögens, endlich der Annahme eines Mandats im Abgeord⸗ 
netenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus geht aus Wahlen hervor. Die 
Grundlagen für das Wahlrecht waren durch die 48er Geſetzgebung 
geſchaffen, die einen Vermögens- und Intelligenzzenſus eingeführt 
hatte. Dieſe Grundlagen hatte auch das Wahlgeſetz von 1874 bei⸗ 
behalten. Die Ungleichheiten ſind im Laufe des konſtitutionellen 


1) Judex Curiae, Banus, Oberſtmundſchent, Oberſtſtallmeiſter, Oberſt⸗ 
hofmeiſter, Oberſttürhüter, Oberſttruchſeß, Oberſtkämmerer. 
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in Ungarn ebenſo anerkannt worden, wie die Tatſache, daß 


recht loſſen war. Die Wahlrechts reform des Jahres 
1913 hat die Grundlagen der Wahl weſentlich erweitert und die 
Zahl der Abgeordneten auf 435 gebracht, wozu noch die aus dem 
kroatiſchen Landtag hervorgehenden Mitglieder treten (über das 
Wahle im einzelnen ſ. S. 235). 

Für die rechtliche Stellung der Abgeordneten gilt 
ker allerdings in keiner geſetzlichen Beſtimmung ausdrücklich aus- 
gesprochene Grundſatz, daß fie nicht durch Inſtruktionen der Wähler 
gebunden ſind. Die Mitglieder beider Häufer ſind ferner im 
Genuß der parlamentariſchen Immunitätsrechte, Unverletz⸗ 
barkeit und Privilegierung der Reden und Handlungen in verſchie⸗ 
dener Abſtufung: ein Mitglied eines der beiden Häuſer kann für 
das, was er in Ausübung feiner Tätigkeit im Haufe oder als 
Mitglied des Hauſes tut und ſpricht, nur von dieſem ſelbſt zur 
Verantwortung gezogen, für andere Reden oder Handlungen, ab- 

geſehen von der Ergreifung auf der Tat, nur mit Zuſtimmung 
des Hauſes ſtrafrechtlich verfolgt oder feſtgehalten werden. Die 
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes erhalten ein Honorar nebſt 
Wohnungsgeld, der Präſident und die Vizepräſidenten dazu noch 
beſondere Vergütungen. 

Um einerſeits dem politiſchen Einfluß der Regierung auf 
die Abgeordneten, andererſeits der perſönlichen Einmiſchung der 
Abgeordneten in die Verwaltungsangelegenheiten entgegenzutreten, 
hatte bereits der Geſetzartikel I: 1875 die Inkompatibilität 
beſtimmter Berufsſtellen und Beſchäftigungen mit der Ausübung 
des Abgeordnetenmandats feſtgeſetzt. Der in dieſem Geſetz ent⸗ 
haltene Grundgedanke wurde in dem Geſetzartikel XXIV: 1901 
in ſchärferer und wirkſamerer Weiſe ausgebaut. Hiernach kann 
ein Reichstagsabgeordneter nicht ſolche Stellen einnehmen, deren 
Beſetzung in irgendeiner Weiſe von der Krone oder der Regierung 
abhängig iſt und die mit einer Geldvergütung verbunden find. 

Ausgenommen von dieſer Regel ſind die Miniſter, die Staats- 
ſekretäre, eine Reihe beſonders aufgeführter Beamten ſowie die 
Profeſſoren der Budapeſter Univerſität und des Polytechnikums. 
Die Inkompatibilität ift ferner ausgeſprochen für Mitglieder des 
diplomatiſchen oder Konſularkorps der ausländiſchen Staaten, 
Mitglieder des Magnatenhauſes, des Heeres, der Marine und der 
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Landwehr, die öffentlichen Notare, die im Bezuge einer Staats- 
penſion befindlichen Perſonen, Munizipal- oder Gemeindebeamten, 
Profeſſoren und Lehrer an gewiſſen Schulen, ſowie mit wenigen 
Ausnahmen die Mitglieder von Mönchsorden. Weiterhin erſtreckt 
ſich die Inkompatibilität auf Perſonen, deren Privatintereſſe mit 
dem öffentlichen Intereſſe der Regierung beſonders verknüpft iſt, 
namentlich alſo Regierungsunternehmer und lieferanten, Ver⸗ 
mittler von Geſchäften zwiſchen der Regierung und anderen, Käufer, 
Mieter und Pächter von ſtaatlichen Stiftsgütern, Okonomien, 
Gefällen und nutzbringenden Rechten, ſofern die dabei in Betracht 
kommenden Werte ſich nicht unter einem gewiſſen Betrage halten, 
Inhaber von Regierungskonzeſſionen für Verkehrsunternehmungen, 
endlich im Geſetz näher bezeichnete Angehörige (Inhaber, Ang⸗⸗ 
ſtellte, Mitglieder der Direktion und des Auſſichts rats) von Firmen, 
Geſellſchaften oder ſonſtigen Unternehmungen, die mit der Regie⸗ 
rung in Geſchäftsverhältniſſen ſtehen. Ein Reichstagsabgeordneter 
darf während der Dauer ſeines Abgeordnetenmandats Konzeſſionen 
weder für Verkehrsunternehmungen noch für ſonſtige Rechte er⸗ 
halten, die der ſtaatlichen Verleihung unterliegen. Ferner darf 
ein Reichstagsabgeordneter bei der Regierung ſich nicht in Ange⸗ 
legenheiten verwenden, die ſich auf die Verleihung von Titeln und 
Auszeichnungen, von Konzeſſionen und nutzbringenden Rechten, auf 
die Übertragung von öffentlichen Bauaufträgen, die Erwirkung 
von Schanklizenzen und ähnliche ſtaatliche Vergünſtigungen be⸗ 
ziehen. Eine Perſon, bei der die Vorausſetzungen der Inkompa⸗ 
tibilität vorliegen, kann zwar an und für ſich gewählt werden; iſt 
er gewählt, ſo iſt er verpflichtet, den Inkompatibilitätsgrund dem 
Präſidenten des Hauſes bei Vorlage ſeines Mandats ſchriftlich mit⸗ 
zuteilen und innerhalb dreißig Tagen, von der Verifizierung ſeines 
Mandats an gerechnet, den Grund zu beheben; bis dahin darf er 
an den Verhandlungen des Hauſes nicht teilnehmen. Beſondere 
Beſtimmungen gelten für den Fall, daß der Abgeordnete, deſſen 
Mandat bereits als gültig anerkannt iſt, in die mit der Ausübung 
des Mandats unvereinbare Lage gelangt. — Die Gerichtsbarkeit 
über Inkompatibilitätsverhältniſſe übt das Haus ſelbſt aus. 
Das Abgeordnetenmandat erliſcht im Falle der Ver⸗ 
urteilung wegen gewiſſer gemeinen Straftaten, infolge Konkurſes 
und der Aberkennung der politiſchen Rechte, ferner wenn ein Ab⸗ 
geordneter gegen Geld, ſonſtige materielle Vorteile oder Gegen⸗ 
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ſich für irgendwelche Angelegenheiten bei der Regierung 
Das Erlöſchen wird in dieſen Fällen gleichfalls durch 
ie Into ilitäts-Gerichtsbarkeit des Hauſes feſtgeſtellt. Das 
Mandat erliſcht ferner durch Verzicht, durch Auflöfung des Hauſes 
> mit dem Ablauf der Wahlperiode. 
Der Reichstag wird vom König berufen und von ihm 
4 r feinem Beauftragten eröffnet. Von dem Fall der Auflöfung 
L der Reichstag in Perioden von fünf Jahren, 
und zwar in je fünf Jahresſeſſionen (Geſetzartikel IV: 1847/48 
und I: 1886). Seine Tätigkeit wird unterbrochen durch die dem 
König zuſtehende Schließung der Seſſion, womit alte wäh- 
rend derſelben gepflogenen Verhandlungen derart beendet werden, 
daß fie in der neuen Seſſion von vorne wieder aufgenommen 
* werben müſſen. Die während einer Seſſion verhandelten Anträge 
u — wenn ſie in dieſer einmal abgelehnt ſind, nicht wieder 
in derſelben Seſſion aufgenommen werden. Zu unterſcheiden von 
der Schließung der Seſſion iſt die Vertagung der Verhand- 
lungen, die ſowohl vom König ausgeſprochen als auch vom 
DPauſe ſelbſt beſchloſſen werden kann. In letzterem Falle kann das 
Daus durch den Präſidenten oder auf Wunſch von mindeſtens 
20 Abgeordneten auch vor dem Zeitpunkt, bis zu dem es vertagt 
iſt, zuſammentreten. Die Auflöſung des Hauſes kann jeder- 
geit vom König auch vor dem Ablauf der fünfjährigen Wahl⸗ 
periode erklärt werden; in dieſem Falle ſind Neuwahlen in der 
Weiſe auszuſchreiben, daß der neue Reichstag innerhalb dreier 
Monate von der Auflöfung des früheren Reichstags an zuſammen⸗ 
treten kann. Da die Feſtſtellung des Staatsvoranſchlags durch den 
Reichstag ſich immer nur auf ein Jahr erſtreckt, ohne erneute 
= feine Steuer ausgeworfen und eingehoben werden 
darf, fo muß der Reichstag, wenn er vor feiner Beſchlußfaſſung 
lber die Schlußrechnungen und den Voranſchlag des nächſten 
Jahres vom König aufgelöft, geſchloſſen oder vertagt wird, noch 
im Laufe des Jahres und zwar zu einer Zeit einberufen werden, 
daß ſowohl die Schlußrechnungen als auch der Voranſchlag für 
das nächſte Jahr bis zum Schluſſe des Jahres verhandelt werden 
konnen. 
% Der Reichstag wird von Magnatentafel und Abgeord- 
netentaſel zuſammen gebildet; beide Häufer ſind aber von- 
einander unabhängig, haben getrennte Präfidien und Bureaus. 
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Die innere Organiſation, Diſziplin u. ſ. w. der Häuſer iſt durch be» 
ſondere Hausordnungen geregelt. Der Präſident und der Vize⸗ 
präſident des Oberhauſes wird vom König ernannt, der Präſident 
und die beiden Vizepräſidenten des Abgeordnetenhauſes von dieſem 
für den ganzen Zyklus gewählt. Beide Häuſer beraten und 
beſchließen getrennt und treten nur bei der Eröffnung und 
Schließung, bei der Wahl und Eidesleiſtung der Kronhüter !) 
ſowie aus Anlaß der Krönung zuſammen. Ihre Beſchlüſſe teilen 
ſie ſich auf ſchriftlichem Wege (durch ſog. Nuntien) mit, und auf 
dem gleichen Wege muß die Übereinſtimmung der beiderſeitigen 
Entſchließungen erzielt werden. Ein abſolutes Übergewicht der An⸗ 
ſchauung des einen oder anderen Hauſes iſt nicht feſtgeſetzt. Nach 
außen hin kommt eine gemeinſame Vertretung beider Häuſer durch 
die ſogenannten Regnicolar-Deputationen vor, zu denen 
ſie gemeinſam aus ihrer Mitte Beauftragte gewöhnlich zu zwei 
Drittel vom Abgeordnetenhaus, ein Drittel vom Magnatenhaus 
entſenden. Als ſolche ſpielen eine beſondere Rolle die Depu⸗ 
tationen, die in Verhandlungen mit den entſprechenden öſter⸗ 
reichiſchen Deputationen den Anteil beider Staaten an den für beide 
Staaten der Monarchie gemeinſamen Ausgaben feſtſtellen. Ferner 
werden als ſolche ungariſcherſeits die zur Feſtſtellung der gemein⸗ 
ſamen Ausgaben und Verhandlung der gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten berufenen Delegationen (ſ. S. 89) charakteriſiert. 
Die ſachlichen Befugniſſe des Reichstags umfaſſen 
in erſter Linie deſſen Mitwirkung bei der Geſetzgebung, 
insbeſondere die Zuſtimmung zum Finanzgeſetz und zur Aufnahme 
von Anleihen, die Bewilligung der Steuern und die Kontrolle der 
Regierung, die ſich in der zur Beantwortung der Thronrede ver⸗ 
faßten Adreſſe an die Krone, in Interpellationen an die Regierung 
bei den Beratungen über die Geldforderungen der Regierung und 
die ſonſtigen Geſetzesvorlagen, der Prüfung der Schluß rechnungen, 
endlich in dem Recht, die Miniſterverantwortlichkeit geltend zu 
machen, wirkſam äußern kann. Die Ausübung dieſer Befugniſſe 
kann auf die Spitze getrieben werden bis zur vollſtändigen Lähmung 


1) Altem Gebrauche gemäß iſt die Bewachung und der Schutz der heiligen 
Stefanstrone Pflicht und Vorrecht der Prälaten und Barone, die ihre Auf- 
gabe durch Wahl auf Männer aus ihrer Mitte übertragen. Dieſe Wahl trifft 
jetzt der Reichstag auf Benennung einer Mehrzahl von Perſonen durch den 
König (fiehe Marczali, Ungariſches Verfaſſungsrecht, S. 64 f.). 


e 
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tätigteit, ſei es infolge der Verweigerung ber 
ase, oder der Indemnität, 
3 33 dem Wege der Obſtruktion durch eine Minorität, ein 
. — das im Verfaſſungsleben Ungarns eine erhebliche Rolle ge⸗ 
ſpwielt und zu verjchärften Geſchäftsordnungsbeſtimmungen Anlaß 
gegeben hat. Auf dieſe Weiſe vermag das Parlament oder ein Teil 
desſelben der Regierung das Zuſtandekommen eines Budgets un⸗ 
moglich zu machen, mit anderen Worten, fie in den ſog. Erler- 
Zguſtand zu drängen, in dem ſie, ohne daß Entſprechendes in der 
Ki vorgeſehen wäre, ohne die Ermächtigung zur Einhebung 
von Steuern und zur Aushebung der Rekruten die Staatsgeſchäfte 
Allgemeine rechtliche Vorausſetzungen für das 
aktive Wahlrecht ſind die ungariſche Staatsangehörig- 
keit, der Erreichung des Wähleralters und ein ſtändiger 
Wohnſitz in Ungarn, der im allgemeinen mindeſtens ein Jahr 
beſtanden haben muß. Hierzu treten die beſonderen Vorausſetzungen 
eines ſorgſam abgewogenen Intelligenzzenſus. 
Das geforderte Maß von Intelligenz iſt entweder durch Schul» 
oder in deren Ermangelung auf andere Art nachzu⸗ 
weiſen. In die oberſte Stufe werden in dieſem Sinne die Abſol⸗ 
venten der Univerſitäten oder anderer Hochſchulen, 
ferner der Mittelſchule oder der ihnen gleichgeſtellten Anſtalten 
eingereiht. Bei dieſen Angehörigen einer höheren Intelligenzſtufe 
iſt auch das Wähleralter niedriger, nämlich ſchon auf 24 Jahre 
ſeſtgeſetzt; während es bei den folgenden Klaſſen erſt mit dem 
30. Lebensjahre beginnt; ferner iſt ihnen zum größten Teil das 
Erfordernis des einjährigen Wohnſitzes erlaffen. Die zweite In⸗ 
telligenzſtufe bilden diejenigen, welche die ſechſte Klaſſe der 
Elementarvolksſchule oder einen ihr gleichgeſtellten Unter⸗ 
richtsgang mit Erfolg zurückgelegt haben. Beſondere Voraus- 
ſetzung für das Wahlrecht iſt bei dieſer Klaſſe die Ausübung eines 
ordentlichen Lebensberufs; als Kennzeichen hierfür dient entweder 
die geringe Steuerleiſtung von mindeſtens zwei Kronen oder eine 
regelmäßige und ſtändige Beſchäftigung. In dieſer Klaſſe beſitzen 
ſomit auch ohne Zahlung einer Steuer nicht allein die ſelbſtändigen 
Elemente, Gewerbetreibende und Kaufleute das Wahlrecht, ſon⸗ 


1) Im solchem Eylep-Suftand iſt Ungarn feit 1898 wiederholt, teilmeife 
ein ganzes Jahr lang regiert worden. 
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dern auch die in irgendeinem Kreiſe der öffentlichen oder privaten 
Beſchäftigung in noch ſo untergeordneter Eigenſchaft Angeſtellten, 
ferner die in der Landwirtſchaft, im Gewerbebetrieb oder in der 
Unternehmung eines Wählers an Stelle einer ſtändigen Hilfs⸗ 
kraft helfenden Familienmitglieder ſowie die gedienten Soldaten, 
ſoſern ſie den Unteroffiziersgrad erreicht haben. Die vermögens⸗ 
loſen Angeſtellten mit Ausnahme der induſtriellen Arbeiter, der 
landwirtſchaftlichen Vorarbeiter und Arbeitsaufſeher treten aller⸗ 
dings nicht ohne weiteres in den Beſitz des Wahlrechts, ſondern 
erſt dann, wenn ſie bei einem und demſelben Arbeitgeber mindeſtens 
drei Jahre lang beſchäftigt find. Dem Umſtand, daß ein anſehn⸗ 
licher Teil der im wahlfähigen Alter ſtehenden männlichen Be⸗ 
völkerung der Schulpflicht infolge des Mangels an Schulen nicht 
Genüge leiſten konnte, trägt das Wahlgeſetz inſofern Rechnung, als 
es auch die Möglichkeit bietet, daß diejenigen, die zwar den Jahr⸗ 
gang der ſechs Klaſſen der Volksſchule nicht zurückgelegt 
haben, aber leſen und ſchreiben können, und ſelbſt die An⸗ 
alphabeten das Wahlrecht erlangen, ſofern ſie gewiſſe beſon⸗ 
dere Vorausſetzungen erfüllen. Für die des Leſens und Schreibens 
kundigen Perſonen, die keine abgeſchloſſene Volksſchulbildung be⸗ 
ſitzen, iſt als Alternativbedingung, für die Analphabeten als aus⸗ 
ſchließliche Bedingung ein Vermögens- oder Steuerzenſus vorge⸗ 
ſehen, und zwar wird von den erſteren eine direkte Staatsſteuer 
von 20 K, von den Analphabeten das Doppelte dieſes Satzes als 
Minimalzenſus gefordert. Des Leſens und Schreibens kundige 
Perſonen ohne abgeſchloſſene Volksſchulbildung, die dieſem Zenſus 
nicht entſprechen, müſſen andere Bedingungen erfüllen, die ſie 
für die Ausübung des Wahlrechts geeignet erſcheinen laſſen. 
Solche Bedingungen find z. B. bei ſelbſtändigen Handels⸗ und Ge⸗ 
werbetreibenden die Beſchäftigung mindeſtens eines Hilfsarbeiters, 
bei gewerblichen und induſtriellen Angeſtellten die durch ein Zeug⸗ 
nis der Gewerbebehörde nachzuweiſende beendete Ausbildung als 
Gewerbelehrling oder dreijährige Beſchäftigung in einem und dem⸗ 
ſelben Arbeitszweig innerhalb der letzten fünf Jahre, in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben die Verwendung als Vorarbeiter, bei ſon⸗ 
ſtigen Angeſtellten im öffentlichen und privaten Dienſt fünfjährige 
Beſchäftigung bei einem und demſelben Arbeitgeber; ferner ſind die 
im Betriebe oder der Unternehmung eines Wählers an Stelle einer 
ſtändigen Hilfskraft helfenden Familienmitglieder und die gedienten 
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* eber auch ohne abgeſchloſſene Volksſchulbildung, zur 
. igung zugelaſſen, ſofern ſie nur des Leſens und Schrei⸗ 
E bens . ſind. Wegen eines mit der Wahlberechtigung unver⸗ 
24 einbaren öffentlichen Dienſtes von der Wahlberechtigung ausge» 
— ſind namentlich aktive Offiziere, Militärgeiſtliche und 
Mannſchaften der bewaffneten Macht und der Gendarmerie, ferner 


2 . aus perſönlichen Gründen nicht wahlberechtigt Geiſteskranke 
7 und unter Kuratel oder in Konkurs befindliche Perſonen; endlich 
it Ausſchluß von der Wahlberechtigung wegen Empfangs öffent⸗ 
licher Armenunterſtützung ſowie aus einer Reihe ſtrafrechtlicher 
SGründe vorgeſehen. Das Wahlrecht kann nur perſönlich ausgeübt 


werden; jeder Wähler hat eine Stimme. 

Wählbar it jeder Wahlberechtigte, der das 30. Lebens⸗ 
jahr vollendet hat und der ungariſchen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig iſt; ausgenommen hiervon ſind namentlich Perſonen, die 


N wegen gewiſſer Straftaten rechtskräftig verurteilt ſind, ſodann mit 
Rückſicht auf ihre berufliche Stellung die in dauernder oder zeit- 
llicher Dienſtleiſtung befindlichen Beamten der bewaffneten Macht; 


ferner find Perſonen, die in der Zeit zwiſchen der Anberaumung 
des Wahltags und der Wahl beſtimmte einflußreiche ſtaatliche 
Stellungen in einem Wahlbezirk eingenommen haben (3. B. 
Richter, Staatsanwälte, Oberſtuhl richter, Stuhlrichter), in An⸗ 


e. einfchlägigen Wahlbezirks, ebenſo der Präſident der 


Wahl- und Skrutiniumskom miſſion nicht wählbar. 
2 Die Wahl erfolgt nach Wahlbezirken auf Grund von 
Wählerliſten; jeder Wahlbezirk wählt einen Abgeordneten. Bei 
der Wahl entſcheidet die abſolute Mehrheit der Stimmen, d. h. 
Leine die Hälfte der geſamten gültigen Stimmen überſteigende Zahl, 
die nötigenfalls durch Stichwahl feſtzuſtellen iſt. 
B Die freie Ausübung des Wahlrechts iſt mit beſonderen 
Sicherungen umgeben, Geſetzartikel XXIII: 1913 bedroht die 
Fälſchung der Wählerliſten, die Verhinderung und unberechtigte 
Beeinfluſſung der freien Ausübung des Wahlrechts, Fälſchung und 
Vereitelung der Wahl oder der Abſtimmung und die Verletzung 
des Abſtimmungsgeheimniſſes mit zum Teil erheblichen Strafen. 


B. Der kroatiſch⸗flavoniſche Landtag. 


Der kroatiſch⸗ſflavoniſche Landtag (Sabor), der auf 
Berufung durch den König in Agram zuſammentritt, beſteht aus 
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nur einer Kammer. Seine Funktionen und ſeine Zuſammen⸗ 
ſetzung beruhen im weſentlichen auf dem ungariſch-kroatiſchen Aus» 
gleichsgeſetz vom Jahre 1868, dem kroatiſchen Geſetzartikel II: 1870 
ſowie auf den kroatiſchen Geſetzen vom 15. Juli 1881 und vom 
29. September 1888. 

Der Landtag beſteht aus 90 für die fünfjährige Landtags⸗ 
periode gewählten Volksvertretern und aus Mitgliedern, die 
das perſönliche Stimmrecht im Landtage genießen (Viriliſten). 
Ein ſolches perſönliches Stimmrecht ſteht zu den lirchlichen 
Würdenträgern (Erzbiſchof von Agram, Metropolit und ſerbiſcher 
Patriarch in Karlowitz, Diözeſanbiſchöfe und Prior von Aurana), 
ferner den Obergeſpanen der Komitate und dem Comes von Turo- 
polya!), den nach hiſtoriſchem Recht zu Sitz und Stimme im 
Landtag berufenen Mitgliedern der fürſtlichen, gräflichen und frei⸗ 
herrlichen Familien ?), ſofern dieſe Perſonen das 24. Lebensjahr 
vollendet haben, der kroatiſchen Sprache mächtig ſind und in 
Kroatien Eigentümer eines Grundbeſitzes ſind, deſſen Grund⸗ und 
Hausklaſſenſteuer für das Jahr 1885 mindeſtens 2000 K beträgt; 
ſolange dieſe Vorausſetzung nicht vorliegt, ruht das perſönliche 
Stimmrecht. Hierzu kommen weiter die Mitglieder der ungariſch⸗ 
kroatiſchen Magnatenfamilien, die nach dem Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes vom Jahre 1888 in Kroatien ſich angeſiedelt haben, ſowie 
die vom König zu Magnaten ernannten Perſonen, ſoweit ſie den 
ſonſtigen geſetzlichen Erforderniſſen entſprechen; dieſe dürfen das 
Stimmrecht im Landtag aber nur ausüben, wenn dadurch die Ge⸗ 
ſamtzahl der Viriliſten nicht die vorgeſchriebene Grenze, d. h. die 
Hälfte der gewählten Volksvertreter überſchreitet. Überhaupt darf 
die Geſamtzahl der Viriliſten die Hälfte der gewählten Vertreter 
nicht überſchreiten; gegebenenfalls findet eine entſprechende Ver⸗ 
minderung bei der Klaſſe des grundbeſitzenden Adels nach Maßgabe 
der Steuerleiſtung ſtatt. Als Grundlage der Anerkennung der Mit⸗ 
gliedſchaft (Verifikation) erhalten die Viriliſten vom Banus ein 
Einberufungsſchreiben. Verluſt der Mitgliedſchaft tritt für 


1) Adelige Gemeinde im Komitat Agram, die ein Kollektivvermögen 
und eine ausgedehnte Selbſtverwaltung beſitzt und an deren Spitze ein Comes 
ſtand (ſiehe Marczali, Ungariſches Verfaſſungsrecht, S. 166). 

2) Eine Liſte der hiernach zur Mitgliedſchaft berufenen Perſonen iſt 
gemäß 8 9 des Geſetzes von 1888 aufgeſtellt. 
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ein bei Verurteilung zu entehrender Strafe, Verluſt der 
1 rigkeit oder der Würde, mit der die Mitgliedſchaft 
verbunden if. Das Stimmrecht ruht im Falle der Ver- 
Arteilung zu ſonſtigen Strafen, der Entmündigung und des Kon⸗ 
kurſes. Der Miniſter für Kroatien-Slavonien gehört dem Land- 
auge nicht an. 
Die Landtagsperiode dauert fünf Jahre. Der Landtag 
weird vom König oder dem von ihm dazu ernannten Stellver- 
treter eröffnet und geſchloſſen; er kann vom König vertagt oder 
vor Ablauf der Legislaturperiode aufgelöſt werden; in dieſem 
1 Falle ſind ſofort neue Wahlen auszuſchreiben, und der neue Land- 
tag muß ſpäteſtens drei Monate nach Auflöſung des vorhergehen- 
den zuſammentreten. Präſident und Vizepräſident, Schriftführer 
And Ordner werden vom Haufe ſelbſt für die ganze Landtagsperiode 
gewählt; im einzelnen wird die Tätigkeit des Landtags durch eine 
e Geſchäftsordnung geregelt. Die Sitzungen ſind in der 
1 öffentlich, doch kann auf den Antrag des Präſidenten oder 
| den —.— von zehn Mitgliedern Ausſchluß der Offentlichkeit be⸗ 
ſchloſſen werden. Die Regierung iſt berechtigt und verpflichtet, 
ihre Vertreter in den Landtag zu ſenden. 
18 Der geſetzgeberiſche Wirkungskreis des Landtags er⸗ 
ſtreckt ſich auf alle Angelegenheiten, in denen gemäß dem Aus- 
gleichsgeſetze vom Jahre 1868 dem Lande Autonomie zugeſichert 
iſt. Das Recht der Initiative ſteht dem Landtage ebenſo wie 
der Krone zu. Ferner iſt dem Landtag gewährleiſtet, daß eine 
Anderung des Ausgleichsgeſetzes und der gegenſeitigen Gebiets- 
Abgrenzung nur mit Zuſtimmung des kroatiſchen Landtags er» 
folgen kann. Auch der Verkauf der auf kroatiſchem Gebiete ge⸗ 
legenen Staatsdomänen bedarf einer ſolchen Zuſtimmung. Die 
Regierung legt alle Jahre den Voranſchlag über die Einnahmen 
und Ausgaben ihrer drei Abteilungen zur verfaffungsmäßigen Be- 
handlung, ferner den Rechnungsabſchluß und die Ergebniſſe der 
jährlichen Finanzgebarung zur Überprüfung und Genehmigung 
dor. Das dem Landtag zugemeſſene Recht der Kontrolle der 
autonomen Regierung iſt inſofern praktiſch beſchränkt, als infolge 
der finanziellen Abmachungen mit Ungarn eine Budgetverweige⸗ 
rung mit der Wirkung, daß die Steuern nicht eingehoben werden 
Teoönnten, nicht denkbar iſt. Die aus dem Landtag an die Regierung 
gerichteten Interpellationen müſſen vom Banus oder einem 
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Vertreter beantwortet werden, er iſt gegebenenfalls verpflichtet, 
auch die Akten vorzulegen. Der Banus kann von dem Landtag 
auf Grund feiner dieſem gegenüber beſtehenden Verantwortlichleit 
unter Anklage vor einen beſonders eingeſetzten Gerichtshof geſtellt 
werden. Auf die gemeinſame ungariſche Geſegebung 
hat der Landtag inſofern Einfluß, als er die zum ungariſchen 
Reichstag zu entſendenden Abgeordneten wählt, er kann ihnen aber 
nicht für ihre Abſtimmung im ungariſchen Reichstag Inſtruktionen 
erteilen 1). Eine Teilnahme an den zwiſchen den Reichs- 
ratsländern und Ungarn gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten iſt dem Landtag durch die Beſtimmung ermöglicht, daß 
in der ungariſchen Delegation von den dem Abgeordnetenhauſe an⸗ 
gehörenden Mitgliedern 4, von den dem Magnatenhauſe ange⸗ 
hörenden Mitgliedern eines Mitglied des kroatiſchen Landtags 
ſein muß. 

Das aktive Wahlrecht ſteht den Männern zu, die ſich 
im Beſitz der ungariſchen Staatsangehörigkeit befinden, das 
24. Lebensjahr vollendet haben und in einer Gemeinde von Kro⸗ 
atien-Slavonien zuſtändig oder daſelbſt in amtlicher Stellung ſind; 
es iſt im einzelnen abhängig von Steuerleiſtung und Intelligenz. 
Vom aktiven Wahlrecht ſind ausgeſchloſſen die im aktiven Dienſt 
ſtehenden Soldaten, Finanzwachmänner und Gendarmen, ferner 
unter Vormundſchaft ſtehende und im Konkurs befindliche Perſonen 
ſowie Perſonen, die das Wahlrecht auf Grund ſtrafgerichtlicher 
Verurteilung verloren haben. Die Wahl iſt unter Berückſichtigung 
der Verſchiedenheit der Bezirke und der Steuerleiſtung mittelbar 


und unmittelbar. Wählbar zum Abgeordneten iſt im allgemeinen 


jeder über 24 Jahre alte, des Leſens und Schreibens kundige Mann, 
der in Kroatien-Slavonien geboren oder in den Verband einer 
Gemeinde als anſäſſiger Angehöriger aufgenommen iſt. Nicht 
wählbar ſind außer den im Konkurſe befindlichen oder den 
wegen beſtimmter ſtrafbarer Handlungen verfolgten oder ver⸗ 
urteilten Perſonen die im aktiven Dienſt ſtehenden Militärperſonen, 
Richter, Staats-, Landes- und Komitatsbeamte. Dem Banus 
und den Sektionschefs ſteht es frei, ſich als Abgeordnete wählen 
zu laſſen. 


1) Über deren Recht, ſich im Reichstag der kroatiſchen Sprache zu be- 
dienen, ſiehe S. 214, Anm. 1. 
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4. Die Organiſation der Behörden. 
8 Die Miniſterien. 


Die Behördenorganifation läuft in eine gemeinſame Spitze 
13 a; das ungariſche Minifterium, das einerſeits als Hilfs- 
organ des Königs dieſem bei der Ausübung der ihm zuſtehen⸗ 
den Regierungs rechte zur Seite ſteht, ihn vertritt oder ſeine Ent⸗ 
. ausführt, andererſeits die geſamte Verwaltungstätig⸗ 
keit des Staates durch oberſte Beamte leitet und vereinheitlicht. 
5 Es tritt als ein Geſamtminiſterium auf, deſſen einzelne Ab- 
u e von Fachminiſtern verwaltet werden und dem außer 
Er dieſen noch Minifter ohne Portefeuille (d. h. ohne be⸗ 
ſonders abgegrenzten Verwaltungsbereich) angehören. Der vom 
Konig ernannte Miniſterpräſident iſt die führende Perſön⸗ 
lichkeit dieſes Kollegiums, die deſſen Politik das grundſätzliche 
Gepräge verleiht; auf ſeinen Vorſchlag erfolgt die Ernennung der 
. übrigen Miniſter durch den König; der Abgang des Miniſterpräſi⸗ 
denten durch Tod oder Rücktritt hat übungsgemäß die Demiſſion 
der übrigen Miniſter zur Folge. Er führt, ſoweit der König nicht 
anweſend iſt, den Vorſitz im Miniſterrat. Geſetzlich iſt der König 
in der Ernennung ſeiner Miniſter nicht beſchränkt; die Praxis 
des Verfaſſungslebens hat auf Grund der Verantwortlichkeit der 
1 Regierung vor dem Parlament, entſprechend den politiſchen Zielen 
1 der 48er Geſetzgebung und des Ausgleichs von 1867, zur par- 
lamentariſchen Regierung mit der Folge geführt, daß das 
Miniſterium regelmäßig der Mehrheit des Reichstags entnommen 
wird!) Der Miniſterpräſident hat meiſtens eines der Porte⸗ 
ſeuilles inne, kann aber auch Miniſter ohne Portefeuille ſein. 
Solche Sonderminiſter gehören dem Kollegium jedenfalls zwei 
an: der Miniſter um die Perſon Sr. Majeftät (a latere) und der 
im Verlauf der Darſtellung bereits erwähnte Miniſter für Kroatien, 
Slavonien und Dalmatien. 
Die Stelle eines Miniſters um die Perſon Sr. Ma⸗ 
jeſtät, auch Miniſter am Allerhoͤchſten Hoflager genannt, war 


— u 


1) Bon Januar 1906 bis April 1906 waren Megterungen am Nuder, 
welche die Majorität des Reichstags gegen ſich hatten. Bei der Ernennung 
des Kabinetts Fehlrvär (Junt 1906) wurde betont, wie ſehr ber König 
bedauere, die Regierung nicht der Parlamentsmajoxitat entnehmen zu konnen 
(ehe Marczali, Ungariſches Verſaſſungsrecht, S. 79) 

©. beitet, Oer. u. unger. Stesterecht 16 
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urſprünglich durch die 48er Geſetzgebung als Bindeglied zwiſchen 
der Regierung der öſterreichiſchen Erbländer und derjenigen Un⸗ 
garns in allen beide Teile angehenden Verhältniſſen geſchaffen 
worden. Seit dem Ausgleich des Jahres 1867, auf Grund deſſen 
die gemeinſamen Miniſterien des Außern, des Krieges und der 
Finanzen errichtet wurden, iſt dieſer nur kurze Zeit in Wirkſamkeit 
befindliche Poſten mit einem anderen Charakter wieder aufgelebt, 
indem deſſen Inhaber nunmehr für die Zeit der Abweſenheit des 
Königs vom Lande, wie z. B. während deſſen regelmäßigen Aufent⸗ 
halts in Wien, den Verkehr mit den übrigen ungariſchen Mini⸗ 
ſterien vermittelt. Die Zuſtändigkeit des Miniſters am Aller- 
höchſten Hoflager iſt im Laufe der Zeit ausgedehnt worden, ſo 
beiſpielsweiſe auf die Angelegenheiten der Verleihung des unga⸗ 
riſchen Adels, von Titeln und ſonſtigen Auszeichnungen, auf die 
Ausſtellung von Auslandspäſſen für ungariſche Staatsangehörige, 
die ihren Aufenthalt in Oſterreich haben, und auf die ſonſtige Ver⸗ 
tretung der Intereſſen der in Oſterreich lebenden Ungarn. 

Der Geſchäftsbereich des Miniſters für Kroatien, Sla⸗ 
vonien und Dalmatien iſt bereits bei früherer Gelegenheit 
berührt worden. Seine Stellung iſt gedacht als Bindeglied zwiſchen 
dem König und der Regierung von Kroatien-Slavonien. Er hat 
die Vorſtellungen des Banus an den König zu vermitteln, auch 
kann er in Fällen, wo mit Rückſicht auf die Gemeinſamkeit der 
Angelegenheiten zwiſchen Kroatien und Ungarn Bedenken auf⸗ 
tauchen und nicht im Benehmen mit dem Banus beſeitigt werden 
können, dieſe Vorlagen mit ſeinen, den Standpunkt der ungariſchen 
Regierung darſtellenden Bemerkungen begleiten. Alle Vorlagen 
des Banus — auch in Angelegenheiten, die an ſich der Autonomie 
Kroatiens vorbehalten ſind — müſſen, ſofern ſie Entſchließungen 
des Königs erfordern, an das ungariſche Miniſterium gelangen, 
damit etwaigen Überſchreitungen der Grenzen der Autonomie vor⸗ 
gebeugt werden kann. Der Miniſter für Kroatien zeichnet daher 
derartige Entſchließungen mit. Eine ſachliche Einwirkung auf 
die autonomen Angelegenheiten Kroatiens ſteht ihm ebenſowenig 
zu, wie die Mitgliedſchaft im kroatiſchen Landtage. 5 

Die übrigen Miniſterien ſcheiden ſich nach den üblichen ; 
Geſchäftskreiſen: Inneres, Finanzen, Handel, Ackerbau, Kultus 
und Unterricht, Juſtiz und Landes verteidigung (Honvéd). Die Er⸗ 
nennung weiterer Miniſter ohne Portefeuille iſt unzuläſſig. 
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Die Miniſter haben in jedem Hauſe des Reichstags Sitz; ſie 
muſſen auf Verlangen gehört werden, auch find fie verpflichtet, auf 
5 Wunſch eines jeden der beiden Häuſer dort zu erſcheinen, die er⸗ 
1 Auftlärungen zu geben und amtliche Schriftſtücke dem 
N. ‚Haufe oder deſſen Ausſchuß vorzulegen. Stimme haben fie in einem 
Dauſe nur, wenn ſie ihm nach Maßgabe der Geſetze als Magnaten 
er f Abgeordnete angehören. 
Der Geſetzartitel III: 1848 ſieht Näheres für die Geltend- 
. der Miniſterverantwortlichkeit vor. Die Mi- 
niſter können zur Verantwortung gezogen werden wegen jeder 
von ihnen in ihrer amtlichen Eigenſchaft begangenen Handlung 
ober erlajjenen Verordnung, welche die Unabhängigkeit des Landes, 
die Garantien der Verfaſſung, die beſtehenden Geſetze, die perſön⸗ 
liche Freiheit oder das Eigentum verletzt. Ferner iſt die 
Miniſteranklage zuläſſig wegen Veruntreuung oder geſetzwidriger 
Berwertung anvertrauter Gelder, endlich wegen der bei Vollſtreckung 
der Geſetze oder bei der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung begangenen vermeidbaren Unterlaſſungen. Die Anklage 
wird durch Majoritätsbeſchluß des Hauſes erhoben. Die Gerichts⸗ 
barkeit übt das Oberhaus durch ein mittels geheimer Abſtimmung 
aus feinen Mitgliedern gewähltes Gericht in öffentlichem Verfahren 
aus. Im ganzen werden 36 Mitglieder gewählt, von denen 12 von 
den aus dem Unterhaus zur Vertretung der Anklage entſendeten 
Kommiſſären, 12 von den unter Anklage geſtellten Miniſtern abge⸗ 
lehnt werden können. In Anſehung eines von einem ſolchen Gerichts- 
{ hof verurteilten Miniſters kann das königliche Begnadigungsrecht 
. nur im Falle einer allgemeinen Amneſtie ausgeübt werden. Dieſe 
4 geieplichen Vorſchriften find bisher noch . angewendet worden. 


B. Die Verwaltung. 


Die allgemeine Landesverwaltung iſt in Ungarn nicht 
wie in anderen Ländern der Hauptſache nach eine rein ſtaat⸗ 
liche, neben der beſonderen Körperichaften für ihre Zwecke Selbſt⸗ 
verwaltung eingeräumt iſt. In Ungarn baut ſich die Verwaltung 
vielmehr auf autonomen Körperſchaften, den Munizi⸗ 
pien (Jurisdiktionen) auf, deren Organiſation jetzt allerdings 
ſtark von ſtaatlichen Elementen durchſetzt iſt, und deren Tätigkeit 
in erheblichem Umfang unter der Aufſicht und Einflußnahme der 
ſtaatlichen Zentralbehörden ſteht. 
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Unter den Munizipien ſind zu unterſcheiden die Komitate, 
die alle auf einem geographiſch abgegrenzten Gebiet befindlichen 
Gemeinden umfaſſen, und Städte mit Munizipalrecht. 
Sie beruhen auf weit im ungariſchen Verfaſſungsleben zurück⸗ 
liegenden Gebilden öffentlich-rechtlicher Selbſtändigkeit, nament⸗ 
lich den alten adeligen Gemeinſchaften (Komitaten), die von 
früher Zeit her vollziehende Organe der Staatsverwaltung, freilich 
aber kein unbedingt ſicheres Werkzeug in der Hand der Zentral» 
gewalt gebildet hatten; denn ihre Machtſtellung ſetzte ſie in die 
Lage, königlichen Verordnungen, die ihnen geſetzwidrig erſchienen 
oder die ihre Privilegien und Intereſſen beeinträchtigten, unter 
Anwendung der „vis inertiae“ den Vollzug zu verſagen ). Der 
Übergang zur verantwortlichen Regierung, der eine Gewähr dafür 
haben mußte, daß ihre Verordnungen auch wirklich ausgeführt 
würden, machte eine Anderung in dieſer Hinſicht notwendig. 

Die militäriſche Verwaltung nach der Ni 
der ungariſchen Aufſtandsbewegung legte die Tätigkeit der Ko⸗ 
mitate ſtill; erſt mit der Wiederherſtellung der Verfaſſung im 
Jahre 1867 lebte ſie von neuem auf. Von da an gehen die Be⸗ 
ſtrebungen der Regierung, die Durchführung der Regierungsver⸗ 
ordnungen in der neuen geſetzlichen Regelung der Ko⸗ 
mitatsverfaſſung zu ſichern. Der Geſetzartikel XLII: 1870 
ſchränkte das Einſpruchs recht der Komitatsverwaltung erheblich 
ein, übertrug der Regierung Einfluß auf dieſe und zwar ins⸗ 
beſondere einmal mittels einer Aufſicht über die Komitats⸗ 
beamten und ſodann mittels Aufſtellung beſtimmter Regeln 
für deren Anſtellung, endlich mittels der Befugnis der Re⸗ 
gierung, in Diſziplinarſachen beſtimmend einzugreifen. Auch der 
Wirkungskreis der Komitate wurde im Laufe der Jahre zugunſten 
ſtaatlicher Organe eingeſchränkt und der ſtaatliche Einfluß auf die 
laufenden Geſchäfte ſeit 1876 durch die Einrichtung des Ver⸗ 
waltungsausſchuſſes (ſ. S. 250) inſofern geſtärkt, als dieſem be⸗ 
ſtimmungsgemäß neben den Komitats- und gewählten Mitgliedern 
ſechs Mitglieder der Staatsverwaltung angehören. 

Das Recht der Munizipien, die auf dieſe Weiſe praktiſch zu 
einer Miſchung ſtaatlicher und autonomer Verwaltung geworden 

1) Eine lehrreiche Überſicht über die neuere Rechtsentwicklung und zu- 
gleich deren weiteren Ziele ift enthalten in dem Aufſatz von Dr. G. v. Ladit, 
Die Reform der ungariſchen Verwaltung, in der Zeitſchrift Jogällam (Der 
Rechtsſtaat), Feſtnummer, Budapeſt 1916. 
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waren, iR im weſentlichen im Geſetzartikel XXI: 1886 kodifiziert, 
ihre territoriale Einteilung in einer Reihe von Geſetzen, insbe⸗ 
ſondere dem Geſetzartikel XXXIII: 1876 geregelt, auf Grund 
deren 63 Komitate, 25 Städte mit Munizipalrecht eingerichtet 
find. Eine beſondere Stellung nehmen die Haupt- und Reſidenz⸗ 
stadt Budapeſt (Geſetzartikel XXXVI: 1872 und XXXII: 1893) 
und die Stadt Fiume (ſ. S. 205) ein. Die Rechtsſtellung 
der Munizipien iſt zu charakteriſieren als die von ſelbſtändigen, 
mit den Rechten der juriſtiſchen Perſon ausgeſtatteten Körper⸗ 
ſchaften, die nach Maßgabe der ihnen zuerkannten Zuſtändigkeit 
Angelegenheiten der allgemeinen Landesverwaltung ſelbſt durch 


eigene Organe, jedoch unter Einfluß und Aufficht des Staates be⸗ 


ſorgen. In der Sprache des Geſetzartikels XXI: 1886 ausgedrückt, 
beſteht der Wirkungskreis der Munizipien zunächſt in der Selbſt⸗ 
verwaltung, ferner in der Vermittelung der ſtaatlichen 
Verwaltung, endlich find fie befugt, in anderen öffent- 
lichen Angelegenheiten Beſchlüſſe zu faſſen, ſie den 
übrigen Munizipien und der Regierung mitzuteilen, auch ſie an 


den Reichstag in der Form von Petitionen zu bringen (auto- 


nomer, übertragener, politiſcher Wirkungskreis). Sie 
verfügen und beſchließen in den eigenen inneren Angelegenheiten 
ſelbſtändig, erlaſſen Verordnungen (Statuten) und ſorgen für die 
Ausführung ihrer Beſchlüſſe und Verordnungen, wählen, abge⸗ 
ſehen von einigen geſetzlich vorgeſehenen Ausnahmen, ihre eigenen 
Beamten, ſetzen die Koſten der autonomen und der allgemeinen 
Verwaltung feſt (autonomer Wirkungskreis). Mit der Re 
gierung verkehren ſie unmittelbar. Sie haben die Landesgeſetze 
und die an ſie gerichteten Regierungsverordnungen innerhalb ihres 
örtlichen Bereichs zu vollſtrecken (übertragener Wirkungs- 
kreis). Für den politiſchen Wirkungskreis iſt geſetzlich 
nur der angedeutete allgemeine Rahmen gegeben. Im allge 
meinen iſt die Tendenz zu erkennen, Aufgaben, die urſprüng⸗ 
lich den Munizipien oblagen, ſtaatlichen Organen zu übertragen, 
ſo auf den Gebieten des Volksſchulweſens, des Bauweſens, des 
offentlichen Sicherheitsdienſtes, der Landwirtſchafts- und Forſt⸗ 
verwaltung. Ein im Jahre 1914 dem Reichstag vorgelegter Ge⸗ 
ſezentwurf, der die ftaatliche Ernennung der Komitatsbeamten und 
eine umfaſſende Regelung des Verwaltungsdienſtes auf der Grund- 
lage der Verſtaatlichung bezweckt, iſt unerledigt geblieben. 
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Über die geſamte Tätigkeit des Munizipiums übt die Regie⸗ 
rung durch das Miniſterium des Innern ein Aufſichts recht 
aus; als Organ hierfür bedient ſie ſich des auf Vorſchlag des 
Miniſters des Innern vom König ernannten, dem Miniſter des 
Innern unmittelbar untergeordneten Obergeſpans, der alſo 
nicht Beamter des Munizipiums, ſondern, als Vertreter der voll⸗ 
ziehenden Gewalt politiſcher Vertrauensmann der Regierung, von 
dieſer abhängig iſt. Er handhabt vor allem die ſtaatliche Auf⸗ 
ſicht über die Selbſtverwaltung und beſitzt zu dieſem Zwecke 
weitgehende Befugniſſe. Er hat jährlich mindeſtens zweimal mit 
den leitenden Beamten des Munizipiums, zu denen zwei Mit⸗ 
glieder des Munizipalausſchuſſes treten, Kontrollſitzungen zu halten 
und darüber ſowie über ſeine auf Grund des Ergebniſſes getroffenen 
Verfügungen an den Miniſter des Innern zu berichten; er kann 
jederzeit — und ſoll mindeſtens einmal jährlich — die Geſchäfts⸗ 
führung der Beamten an Ort und Stelle überprüfen, dabei auch 
ſelbſt Anordnungen treffen, kann Diſziplinarverfahren gegen Be⸗ 
amte mit Ausnahme der Mitglieder des Verwaltungsausſchuſſes 
anordnen, ſolche Beamte vom Dienſte entheben und durch andere 
zeitweilig erſetzen. Bei der Benennung der Anwärter für die 
durch Wahl zu beſetzenden Beamtenſtellen wirkt er als Vorſitzender 
der ſog. Kandidationskommiſſion mit, ernennt eine Reihe von 
höheren Beamten und in den Komitaten das Perſonal des 
mittleren und unteren Dienſtes, verteilt und verſetzt die Stuhl⸗ 
richter. Er kann an den Vizegeſpan (in Städten den Bürgermeiſter) 
und an die Munizipal- und Gemeindeorgane Verfügungen ergehen 
und ſich Berichte einreichen laſſen. Sein Einſpruch gegen Be⸗ 
ſchlüſſe des Munizipiums hat aufſchiebende Wirkung bis zur Ent⸗ 
ſcheidung des Miniſters. Der Obergeſpan iſt gleichzeitig auch 
Aufſichtsorgan der Regierung für die im Gebiet des Munizipiums 
tätigen rein ſtaatlichen Organe, mit Ausnahme der richter⸗ 
lichen Beamten und Behörden; als ſolchem iſt ihm insbeſondere 
auf die Beſetzungen der einſchlägigen Stellen Einfluß ein⸗ 
geräumt. 

Aus vorſtehendem ergibt ſich, welch maßgebender Einwirkung 
von ſeiten der Zentralgewalt die ganze, auch die autonome 
Tätigkeit der Munizipien allein durch Vermittlung des Oberge⸗ 
ſpans als Bindeglieds zwiſchen Munizipium und der Regierung 
unterworfen iſt. Eine weitere Einſchränkung des Selbſtverwal⸗ 
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der Munizipien beſteht in dem Genehmigungs- 


* 


| recht, das ſich die Regierung in Anſehung beſtimmter Beſchlüſſe 


vorbehalten hat. Namentlich bedürfen einer miniſteriellen Geneh⸗ 
migung die Feſtſtellung des Budgets, die Veräußerung oder der 


Erwerb unbeweglichen Vermögens, die Aufnahme von Anleihen, 


die Schaffung neuer oder die Aufhebung beſtehender Amtsſtellen. 
Ferner müſſen die von den Munizipien innerhalb ihres Wirkungs⸗ 


kreiſes erlaſſenen Verordnungen (Statuten) dem Miniſter des 


Innern zur Zuſtimmung eingereicht werden. Steht ein Statut, 


deſſen Erlaß geſetzlich dem Munizipium zur Pflicht gemacht iſt, 


mit den Geſetzen im Widerſpruch, oder eignet es ſich ſonſt nicht 


als Rechtsnorm, oder verweigert das Munizipium den Erlaß der 
Verordnung, ſo kann die Regierung von ſich aus das Erforderliche 
verfügen, und dem Munizipium ſteht nur die Beſchwerde an den 
Verwaltungsgerichtshof offen. 

Die Komitatsmunizipien ſind ferner inſofern von der 
Regierung abhängig, als ihre finanziellen Bedürfniſſe zum 


kleinſten Teil aus ihren verhältnismäßig nicht bedeutenden eigenen 
Einnahmen gedeckt und auch dieſe von ſtaatlichen Organen ver⸗ 


waltet werden. Die Haupteinnahmen der Komitate beſtehen aus 
der ſtaatlichen Dotation und der Komitatserſatzſteuer, die in Zu⸗ 


ſchlägen zur Staatsſteuer erhoben wird. 


Andererſeits iſt den Munizipien das hiſtoriſch überkommene 
Recht auf Widerſtand gegen die von ihnen als geſetzwidrig 
oder unzweckmäßig erachteten Verordnungen der Regierung grund» 
fäplich zugeſtanden, fie find aber in deſſen Ausübung eingeſchränkt. 
Sie können gegen Verordnungen der Regierung zwar vor deren 
Vollzug Vorſtellungen erheben, ſofern ſie ihnen geſetzwidrig oder 
im Hinblick auf die örtlichen Verhältniſſe nicht zweckentſprechend 
erſcheinen. Zudem iſt durch Geſetzartikel LX: 1907 die Anfech- 
tung einer gegen die Geſetze verſtoßenden Verordnung auf dem 
Wege der Beſchwerde beim Verwaltungsgerichtshof vorgeſehen. 
Regelmäßig iſt die Beſchwerde von der Generalverſammlung des 
Munizipiums zu erheben und hat, wenn fie innerhalb 14 Tagen 
nach Erlaß der ihr zugrunde liegenden Verfügung getroffen wird, 
aufichiebende Wirkung, ſoweit nicht beſondere Vorausſetzungen vor- 
liegen. Um einem unberechtigten Widerſtand entgegenzutreten, 
kann das Miniſterium den Obergeſpan ermächtigen, daß er über 
alle Beamten und Organe des Munizipiums, deren er beim 
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Vollzug der Verordnung bedarf, unmittelbar verfügt, und die 
Beamten und Organe find verpflichtet, den Weiſungen des Ober⸗ 
geſpans nachzukommen, ohne daß ſie ſpäter dafür vom Munizipium 
zur Verantwortung gezogen werden könnten; unbotmäßige Beamte 
kann der Obergeſpan in ſolchem Falle vorübergehend ihres Amtes 
entheben und durch andere erſetzen, jedoch nicht endgültig ent⸗ 
fernen. Ausdrücklich befreit ſind indes die Munizipien von der 
Mitwirkung zur Eintreibung von Steuern, ſowie von der Stel⸗ 
lung von Rekruten, ſofern dieſe Maßnahmen nicht vom Reichstag 
genehmigt ſind; gleichwohl ſind auch in dieſen Fällen die Muni⸗ 
zipien verpflichtet, die erforderlichen Vorarbeiten unverzüglich in 
Angriff zu nehmen. 

Das Munizipium als Ganzes wird vom Munizipalaus- 
ſchuß vertreten, der zur Hälfte aus den höchſtbeſteuerten ungari⸗ 
ſchen Staatsangehörigen des Gebiets, zur anderen Hälfte aus Per⸗ 
ſonen beſteht, die von der Bevölkerung des Gebiets gewählt werden. 
Außer ihnen haben im Ausſchuß die oberſten Munizipalbeamten Sitz 
und Stimme. Die Zahl der Ausſchußmitglieder richtet ſich nach der 
Zahl der Bevölkerung des Munizipiums derart, daß in Komitaten 
auf je 500, in den Städten mit Munizipalrecht auf je 250 Ein⸗ 
wohner ein Ausſchußmitglied entfällt. Die Geſamtzahl der Mit⸗ 
glieder darf jedoch in Komitaten nicht weniger als 120 und nicht 
mehr als 600, in ſtädtiſchen Munizipien nicht weniger als 48 
und nicht mehr als 400 betragen. Die Wahl der Ausſchußmit⸗ 
glieder erfolgt nach Wahlbezirken in der Stärke von 200 bis 600 
Wählern. 1 

Der Munizipalausſchuß tritt zur Faſſung von Beſchlüſſen in 
Generalverſammlungen zuſammen, in denen der Ober⸗ 
geſpan, in ſeiner Vertretung bei Komitaten der Vizegeſpan, bei 
ſtädtiſchen Munizipien der Bürgermeiſter den Vorſitz führt. Die 
Abhaltung von ordentlichen Generalverſammlungen wird vom 
Munizipium beſtimmt, jedoch mit der Maßgabe, daß ſolche min⸗ 
deſtens zweimal im Jahre ſtattzufinden haben. Außerdem können, 
unter gewiſſen Vorausſetzungen, insbeſondere vom Obergeſpan 
außerordentliche Generalverſammlungen berufen werden. Die zur 
Zuſtändigkeit der Generalverſammlung gehörenden Angelegen⸗ 
heiten find im $ 47 Geſetzartikel XXI: 1886 einzeln aufgezählt. 
Die Beratungen ſind öffentlich; bei der Beſchlußfaſſung ent⸗ 
ſcheiden die anweſenden Mitglieder, nur ſind ſolche, deren perſön⸗ 
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ſlicches Intereſſe dabei im Spiele ift, von der Stimmabgabe aus- 


Der oberſte Beamte des Komitats iſt der Vize⸗ 

| ces; in feinen Händen liegt insbeſondere die Geſchäftsfüh⸗ 
zung und Leitung der gejamten Verwaltung, ſoweit ſie nicht 
zur Zuſtändigkeit der Generalverſammlung, des Verwaltungs- 
ausſchuſſes oder beſonderer Organe gehören, ſowie die Voll 
ziehung der Anordnungen der Regierung und der Beſchlüſſe der 
Weneralverſammlung. Er übt in dieſer Eigenſchaft die Dienft- 
gewalt über die übrigen Beamten des Munizipiums aus. Dem 

i Bigegeipan nachgeordnet und zu ſeiner Stellvertretung berufen iſt 
der Obernotär ; neben ihm erledigen die Vizenotäre die laufenden 
Geſchäfte. Als beſonderes juriſtiſches Organ in beratender Stellung 
und zur Wahrnehmung rechtlicher Intereſſen ſind dem Munizi⸗ 
pium ein Oberfiskal und Vizefiskale beigegeben. Ferner gehören 
zum Perſonal des Munizipiums der Vorſitzende und die Bei 
iger des Waiſenſtuhls als Vormundſchaftsbehörde, ein ärzt⸗ 


® licher Referent, Kaffen- und ſonſtiges Hilfsperſonal. Als aus- 
wärtige Beamte gehören zum Komitatsperſonal die Oberſtuhl⸗ 


richter als Vorſteher der Bezirke, in die das Komitat geteilt iſt, 
mit den ihnen als Hilfskräfte zugeteilten Stuhlrichtern, Verwal⸗ 
tungspraktikanten und dem Kanzleiperſonal; in den den Komitaten 
unterſtellten Städten mit geregeltem Magiſt rat nimmt der Bürger- 
meiſter die dem Oberſtuhlrichter entſprechende Stellung ein. 

Wie an der Spitze des Komitats auf dem Lande der 
Bizegeipan, jo fteht an der Spiße der ſtädtiſchen Munizipien 
der Bürgermeiſter mit einer derjenigen des Vizegeſpans ähn⸗ 
lichen Zuſtändigkeit. Das vollziehende Organ des ſtädtiſchen 
Munizipiums ift der Magiſtrat für die Angelegenheiten ſo⸗ 
wohl der ſtaatlichen als auch der Selbſtverwaltung; er iſt zu⸗ 
gleich ſelbſtändige Verwaltungsbehörde in allen Angelegenheiten, 
die ihm durch Geſetze und Verordnungen beſonders zugewieſen ſind. 
Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter, dem Polizeihaupt⸗ 
mann, den Magiftratsräten, dem Obernotär und Oberfiskal; im 
übrigen iſt den ſtädtiſchen Munizipien hinſichtlich Organiſa⸗ 
tion ihres Beamtenkörpers die eigene Verfügung vorbehaltlich 
miniſterieller Genehmigung überlaſſen. 

Das Intereſſe an einer raſchen und ſachgemäßen Verwaltung 
hat ein beſonderes Organ entſtehen laſſen (Geſetzartikel VI: 1876), 
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nämlich den Verwaltungsausſchuß, dem einerſeits zehn von 
der Generalverſammlung aus ihrer Mitte gewählte Mitglieder und 
die fünf wichtigſten Komitatsbeamten, andererſeits ſechs ſtaatliche 
Beamte — an ihrer Spitze der Obergeſpan — angehören, und dem 
ein nicht unbedeutender Wirkungskreis zugewieſen iſt. Er überwacht 
im allgemeinen den Vollzug der Miniſterialverordnungen und kann 
das Miniſterium auf die dagegen beſtehenden Bedenken aufmerkſam 
machen, ohne jedoch damit den Vollzug dauernd hemmen zu können; 
er berichtet an das Miniſterium oder an die einzelnen Miniſterien 
über den Stand der Verwaltung und kann dabei Vorſchläge zu 
entſprechenden Regierungsmaßnahmen machen, überwacht den 
Vollzug der in ſeinen Wirkungskreis einſchlägigen Munizipal⸗ 
ſtatute und iſt zu Anträgen an die Generalverſammlung berechtigt. 
Der Verwaltungsausſchuß erſcheint ſomit als ausgleichendes Organ 
zwiſchen ſtaatlicher und autonomer Verwaltung, deſſen Einrichtung 
es einerſeits möglich macht, der Tätigkeit der Munizipien in einer 
Reihe von Angelegenheiten Spielraum zu gewähren, gleichzeitig 
aber der jtaatlichen Verwaltung genügenden Einfluß auf dieſen 
Gebieten zu ſichern. In dieſem Sinne iſt die Zuſtändigkeit des 
Verwaltungsausſchuſſes durch beſondere Geſetze auch ſortgeſetzt er⸗ 
weitert worden und erſtreckt ſich auf die verſchiedenſten Verwal⸗ 
tungszweige (3. B. Finanzgebarung, Volksſchulweſen, Vormund⸗ 
ſchaftsangelegenheiten, Sanitätsdienſt, Forſtweſen), ſowie auf 
Diſziplinarangelegenheiten. In den ordentlichen Sitzungen, die 
regelmäßig in der erſten Hälfte des Monats abgehalten werden, 
erſtatten die Vorſtände der einzelnen Verwaltungszweige ihre 
Berichte, auf Grund deren der Ausſchuß feine Verfügungen erläßt. 
Seinen Beſchlüſſen haben alle Staats-, Munizipal- und Gemeinde⸗ 
organe des Munizipalgebiets Folge zu leiſten. Unterkommiſſionen 
des Verwaltungsausſchuſſes ſind ins Leben gerufen, die infolge 
ihrer Zuſammenſetzung für die raſche Erledigung gewiſſer Auf⸗ 
gaben geeignet ſind. 

In beſonderer Weiſe iſt die Haupt- und Reſidenzſtadt 
Budapeſt durch die Geſetzartikel XXXVI: 1872 und XXXIII: 
1893 organiſiert. Die Polizei in Budapeſt iſt ſtaatlich. Die recht⸗ 
liche Stellung von Fiume (Stadt, Hafen und Bezirk) iſt oben 
S. 205 berührt. 

Die Organiſation der Munizipien in Kroatien⸗Sla⸗ 
vonien (Geſetz vom 5. Februar 1886) weiſt mit derjenigen der 


Er ungarlänbifgen Munizien manche verwandte Züge auf, weicht 


3 8 indes ihrem eigentlichen Weſen nach von ihr nicht unerheblich ab. 


Es beſtehen die Unterſcheidung in Komitate und ſtädtiſche Mu⸗ 


2 nizipien, eine den Munizipalausſchüſſen entſprechende Komi⸗ 


* tatsverſammlung, die Stellungen des Obergeſpans als 
; ten und Vertreter der Regierung für die Selbſtver⸗ 


2 1 waltung und geſamte öffentliche Staatsverwaltung des Komitats 
und ſeiner Bezirke, des Vizegeſpans !) als Leiter der Komitats- 
verwaltung und die Verwaltungsausſchüſſe. In der Ver⸗ 


waltung haben jedoch die von der Regierung abhängigen königlichen 
Komitats- und Bezirksbehörden den Hauptanteil. In 
ſtaats rechtlicher Selbſtändigkeit ſtehen fie im großen und ganzen 
den ungarländiſchen Munizipien nach und ſind vielmehr auf die 
Stellung als Organe der Landes regierung und in Anſehung der 
nicht zum Gebiet der Autonomie Kroatiens gehörigen Angelegen- 
heiten als ſolche der ungariſchen ſtaatlichen Verwaltung beſchränkt. 
Als ſtädtiſche Munizipien unterſtehen der Landes regierung un- 
mittelbar die Städte Agram, Eſſek, Vatazdin und Semlin. 

Als Selbſtverwaltungskörper unterer Ordnung 
beſtehen in Ungarn die Gemeinden, und zwar ſtehen die 
Städte mit geregeltem Magiſtrat unmittelbar unter dem 
Munizipium (Bizegeipan), Großgemeinden (mit eigener Ge⸗ 
meindeverwaltung, insbeſondere eigenem Notar) und Kleinge⸗ 
meinden, die ſich zur Erfüllung ihrer Aufgaben mit anderen 
Gemeinden zuſammenſchließen, unter der Bezirksbehörde (Ober⸗ 
ſtuhlrichter). Das Recht der Gemeinden iſt in der Hauptſache für 
das eigentliche Ungarn in dem Geſetzartikel XXII: 1886 enthalten. 
Die Gemeinden beſitzen Selbſtverwaltungsrecht in ihren eigenen 
inneren Angelegenheiten und vollziehen die auf die ſtaatliche und 
Munizipalverwaltung bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften ſowie die 
Regierungs- und Munizipalverfügungen. Sie verfügen über das 

Gemeindeverwögen und decken ihre Bedürfniſſe durch die Gemeinde- 
ſteuer (teils Zuſchläge zu den Staatsſteuern, teils wie in Städten 
mit geregeltem Magiſtrat beſondere Steuern). Zu den weiteren 
Aufgaben der Gemeinden gehört u. a. die Fürſorge für die Ge⸗ 

) Der Bizegeſpan, der an der Spitze der Komitatsbehorde ſteht, wird, 
wie der Obergeſpan, auf Vorſchlag des Banus vom Konig, das übrige 
Verſonal der Komitatsbehörden, wie auch dasjenige der Bezirtsbehorden, 
vom Banus auf Vorſchlag des Obergeſpans ernannt. 
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meindewege und ſonſtigen Verkehrsmittel, für Gemeindeſchulen 
und ähnliche Anſtalten, für die Feld-, Feuer- und Sicherheits⸗ 
polizei, bei Städten mit geregeltem Magiſtrate auch eine noch 
umfaſſendere polizeiliche Tätigkeit (namentlich Bau- und Sanitäts⸗ 
polizei). Die Gemeinde übt ihre Selbſtverwaltung durch die zum 
Teil gewählte, zum Teil aus den Höchſtbeſteuerten beſtehende 
Gemeindevertretung aus. Vollziehendes Organ iſt der 
Gemeindevorſtand, an deſſen Spitze in Groß- und Klein⸗ 
gemeinden der Richter, in Städten mit geregeltem Magiſtrat 
der Bürgermeiſter neben einer je nach der Art der Gemeinde 
wechſelnden Zahl ſonſtiger Beamten (Räte, Magiftratsräte, Ober⸗ 
notär, Notäre, Waiſenvater, Waiſenſtuhlbeiſitzer, Polizeihaupt⸗ 
mann uſw.) ſteht. 

In Kroatien-Slavonien unterſcheidet man Stadtge⸗ 
meinden, deren Verwaltung unter Auſſicht der königlichen Ko» 
mitatsbehörden von Bürgermeiſter, Magiſtrat und Stadtgemeinde» 
vertretung geführt wird, und (politiſche) Dorfgemeinden, für deren 
Verwaltung ein Gemeindevorſtand und eine gewählte Gemeinde⸗ 
vertretung beſteht; kleinere Orte ſind behufs gemeinſamer Beſor⸗ 
gung der Gemeindeangelegenheiten zu Verwaltungs- oder Be⸗ 
zirksgemeinden zuſammengeſetzt. Daneben findet ſich noch die 
Vereinigung mehrerer Dorfgemeinden zur Erfüllung von Sonder⸗ 
aufgaben. 

Die eigentliche Staatsverwaltung wirkt gegenüber der 
ſich über das geſamte Gebiet der Verwaltung erſtreckenden, aber 
zugleich durch ſtaatliche Einwirkung ſtark gebundenen Selbſtver⸗ 
waltung auf zahlreichen Sondergebieten, wie dem öffentlichen 
Sicherheitsdienſt (Gendarmerie), der Finanzverwaltung (Finanz⸗ 
direktionen, Steuerämter und Zollbehörden), dem Bergweſen (Mon⸗ 
tandirektionen, Hauptbergämter und Berghauptmannſchaften), 
dem Bauweſen (Staatsbauämter in den Komitaten), dem Landes⸗ 
kulturbau (Landes⸗Waſſerbaudirektion, Kulturingenieurämter), 
dem Forſtweſen (Forſtdirektionen, Forſtämter und Forſtinſpekto⸗ 
rate), dem Schulweſen (Oberſtudiendirektionen für den Mittel⸗ 
ſchulunterricht, in den Komitaten Schulinſpektionen für den 
Volksſchulunterricht), Verkehrsweſen (Seebehörde in Fiume, Eiſen⸗ 
bahnbehörden unter dem Handelsminiſterium — die Hauptlinien 
find zumeiſt Staatsbahnen —, Poſt- und Telegraphendirektionen 
und entſprechende Unterämter). 
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C. Die Verwaltungsrechtspflege. 


Die Grundlage für die Verwaltungsrechtspflege in Ungarn 
bildet der Geſetzartikel XXVI: 1896, durch den der Verwal- 
tungsgerichtshof als rechtſprechende, mit den Garantien des 
Richtertums ausgeſtattete Behörde geſchaffen und ihm zunächſt nach 


E h dem Grundſatz der Aufzählung ein an ſich umfangreiches Gebiet 


zugewieſen worden iſt. Die Angelegenheiten, auf die ſich ſeine 


Ä 3 Rechtſprechung erſtreckt, ſind ſeitdem durch einzelne Geſetze ver⸗ 


mehrt worden; die wichtigſte Neuerung in dieſer Hinſicht iſt im 
Geſegartikel LX: 1907 enthalten, durch den das verwaltungs- 


* gerichtliche Verfahren gegen Eingriffe der Regierungsorgane in die 


Rechts- und Intereſſenſphäre der Munizipien allgemein zuläſſig 
erklärt und dem Verwaltungsgericht die Befugnis zugeſtanden 
wurde, eine angefochtene Regierungsverfügung für unwirkſam zu 
erklären. Nur in einem Teil der ihm zugewieſenen Angelegenheiten 
iſt der Verwaltungsgerichtshof auch für Kroatien zuſtändig. Eine 


% Verwaltungsgerichtsbarkeit unterer Inſtanz gibt es in Ungarn 


nicht. Die Entſcheidungen des Verwaltungsgerichts, deſſen zwei 
Abteilungen ſich nach Verwaltungs- und Finanzangelegenheiten 
ſcheiden, ergehen regelmäßig in Senaten von fünf Mitgliedern, von 
denen wenigſtens zwei die Befähigung zum Richteramt beſitzen 
müſſen. Entſcheidungen von grundſätzlicher Bedeutung können 
in Plenarſitzungen der einzelnen Abteilungen erfolgen, von denen 
nur auf Grund neuer Plenarbeſchlüſſe abgewichen werden kann. 
Die Rechtſprechung des Verwaltungsgerichts kann mittels Klage 

werden einmal von der durch eine amtliche Ver⸗ 
fügung betroffenen Partei (Privatperſon oder Behörde), ſodann 
aber auch von amtlichen Organen, wie dem Obergeſpan, Vize⸗ 
geſpan uſw. gegen Verfügungen und Beſchlüſſe der Munizipien 
ober ihrer Organe. Die Verhandlungen find ſchriftlich oder münd⸗ 
lich, leßteres dann, wenn dies vom Gericht von Amts wegen 
angeordnet oder von allen Parteien gewünſcht wird. 

Für die Entſcheidung von Kompetenzkonflikten zwiſchen 
den ordentlichen Gerichten und dem Verwaltungsgerichtshof oder 
den Verwaltungsbehörden beſteht das durch den Geſeßartikel LXI: 
1907 eingeſetzte Kompetenzgericht, zu dem von den Plenar- 
verſammlungen der oberſten richterlichen Behörde (königlichen 
Kurie) und des Verwaltungsgerichtshofs je acht Richter durch 
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Wahl beſtimmt werden. Präſident iſt im Wechſel von drei zu 
drei Jahren der jeweilige Präſident der Kurie und des Verwal⸗ 
tungsgerichtshofs. Der Gerichtshof verhandelt und entſcheidet in 
Senaten von ſieben Mitgliedern einſchließlich des Vorſitzenden in 
öffentlicher Sigung. Für Kompetenzkonflikte zwiſchen ungariſchen 
Gerichten und Behörden einerſeits und kroatiſchen gerichtlichen 
oder Verwaltungsbehörden anderſeits iſt der Gerichtshof nicht 
zuſtändig. 


D. Die Rechtspflege. 


Mit dem Geſetzartikel IV: 1869 (Von der Ausübung der 
richterlichen Gewalt) iſt die Trennung der Rechtspflege 
von der Verwaltung begründet und das Richtertum mit den 
geſetzlichen Garantien ſeiner bereits in der rechtsgeſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung von alters her begründeten Unabhängigkeit ausge⸗ 
ftattet worden !). Auf dieſer Grundlage erfolgte alsdann die Auf- 
hebung der Komitats- und ſtädtiſchen Gerichte und die Gründung 
der königlichen Einzel- und Kollegiatsgerichte, neben denen 
nur Sondergerichte nichtſtaatlicher Natur beſtehen geblieben 
find. Die ordentlichen königlichen Gerichte für Zivil⸗ und 
Strafſachen ſind folgende: die königlichen Bezirksgerichte 
als Einzelgerichte, deren Bezirk örtlich im allgemeinen der Kreis⸗ 
einteilung des Komitats entſpricht, die königlichen Gerichtshöfe 
als kollegiale Gerichte (Landgerichte) teils erſter, teils zweiter In⸗ 
ſtanz, örtlich meiſt den Komitaten entſprechend, ſodann die elf könig⸗ 
lichen Tafeln (Oberlandesgerichte) als kollegiale Gerichte teils 
zweiter, teils dritter Inſtanz und als oberſter Gerichtshof die 
königliche Kurie. In beſonders aufgezählten Strafſachen (3. B. 
Hochverrat, Verbrechen gege die perſönliche Freiheit, Majeſtäts⸗ 
beleidigung, Brandſtiftung, Preßdelikte u. ſ. w.) urteilen Shwur- 
gerichte bei den königlichen Gerichtshöfen. Für Bagatellzivil⸗ 
ſachen in den Gemeinden beſtehen Gemeindegerichte, die in 
den Städten mit einem oder mehreren Verwaltungsbeamten (Stadt⸗ 


1) Die wichtigſten Geſetze für die Gerichtsverfaſſung find außer dem 
Geſetzartikel IV: 1869: die Geſetzartikel LIV: 1868, XXXI und XXXII: 
1871, LIX: 1881, XVIII: 1893, X: 1898, XVII: 1907, VII: 1912; für Zivil- 
ſachen insbeſondere I: 1911 und VII: 1912; für Strafſachen XXXIII: 189, 
XXXIII, XXXIV: 1897, XVIII: 1907. über die einheitliche Richteramts⸗ 
und Advokatenprüfung ſiehe Geſetzartikel LIII: 1913. 


\ 
5. des Hecht des Offentlichen Dienfte, 255 


| richter), in den Großgemeinden mit dem Richter, einem Rats- 
und dem Notar, in den Kleingemeinden mit dem Richter 


K = und zwei Mitgliedern des Gemeindevorſtands beſetzt find. Als be⸗ 


E 2 ſondere Gerichte find zu erwähnen das Schiedgericht der Buda⸗ 
peſter Waren- und Effeltenbörje und des Temesvärer „Lloyd“ 


3 (für gewiſſe Streitigkeiten aus Handels- und Börſengeſchäften), 
die richterlichen Abteilungen des Patentamts und der Patentſenat 
(dieſer als Berufungsbehörde), und das ungariſche Oberhofmar- 


ſchallgericht. Gewerbegerichte beſtehen noch nicht, ſind jedoch in 
NT genommen; Streitigkeiten aus dem gewerblichen Arbeits- 
verhältniſſe werden unter Vorbehaltung des Rechtswegs von den 
1 Gewerbebehörben und gewerblichen Korporationen entſchieden. 

= In Kroatien-Slavonien werden die verſchiedenen Stufen 
der Gerichtsorganifation von den Bezirksgerichten und den Ge⸗ 


4 richtshöfen, ſodann der Banaltafel in Agram und der Septennical⸗ 
tafel in Agram als oberſter Inſtanz gebildet. Für Zivilſtreitſachen 


4 1 über geringere Werte entſcheiden in den Städten und Gemeinden 
die Ortsgerichte. 


5. Das Recht des öffentlichen Dienſtes. 


In Ungarn tritt infolge des ſtarken Anteils der Selbſtver⸗ 
waltung am öffentlichen Leben das ausſchließlich vom Staate (König, 
Regierung) ernannte und abhängige Zivilbeamtentum gegen 
das von den Selbſtverwaltungskörpern gewählte etwas zurück. Eine 
einheitliche und umfaſſende Ordnung der Rechtsverhältniſſe des 
Öffentlichen Dienſtes hat die Verſchiedenheit der Verhältniſſe und 
das organiſche Wachstum des Dienſtes trotz mancher in dieſer Rich⸗ 
tung zielender Beſtrebungen noch nicht zugelaſſen, vielmehr herrſcht 
auf dieſem Gebiete eine Vielheit von Geſetzen, Verordnungen und 
Minifterialverfügungen. Einzelne gemeinſame Grundjäge laſſen 
ſich jedoch bei einem allgemeinen Überblick hervorheben. 

. Zunächſt find als Vorausſetzung für die Zulaſſung 
zu den öffentlichen Ämtern im Geſetzartikel I: 1883 ein- 


heitlich ſeſtgeſetzt: ungariſche Staatsangehörigkeit, ferner, ſoweit 


nicht von der Volljährigkeit als Vorbedingung abgeſehen wird, 
unbeſchränkte Geſchäftsfähigkeit, Unbeſcholtenheit und Nachweis der 


q 2 erforderlichen Fachbildung. Das gleiche Geſetz gibt die Anhalts⸗ 
) punkte für den Umfang dieſer Fachbildung in einem Teile der 


256 Die Länder der ungariſchen Krone. 


Berufszweige, doch ſind weitere Vorbedingungen in dieſer Hin⸗ 
ſicht in zahlreichen Einzelgeſetzen aufgeſtellt. Die Anſtellung 
im Staatsdienſte erfolgt zu den höheren Stellen durch den 
König, zu den übrigen durch den zuſtändigen Reſſortminiſter oder 
den Chef einer Behörde. Die gewöhnliche Terminologie unter⸗ 
ſcheidet Staatsbeamte und Unterbeamte (Diener). Die 
Anſtellung erfolgt regelmäßig auf Lebenszeit. Die Munizipal⸗ 
beamten werden vom Munizipalausſchuß teils auf ſechs Jahre, 
teils auf Lebenszeit gewählt, teils endlich, wie z. B. die Polizei- 
hauptleute, die Munizipalärzte, Buchhalter, Archivare, Tierärzte, 
in den Komitaten auch das Hilfs- und Kanzleiperſonal, vom Ober⸗ 
geſpan auf Lebenszeit ernannt. Staatsbeamte und Diener, wie 
Munizipalbeamte leiſten beim Eintritt in den Dienſt einen 
Dienſteid, der — abgeſehen von dem Falle des Aufrückens eines 
Richters in höhere Poſten — im allgemeinen nur einmal 

wird. Mit dem Staatsamte iſt die Stellung als Abgeord⸗ 
neter unvereinbar (inkompatibel); der Inhaber der Stelle muß 
daher dieſe im Falle ſeiner Wahl zum Abgeordneten aufgeben 
(vergl. S. 231). Von dieſer Regel ſind nur ausgenommen die 
Miniſter, die Staatsſekretäre in den Miniſterien und einige be⸗ 
ſondere Beamtenſtellen. Ebenſo iſt dem Staatsbeamten die Be⸗ 
teiligung an gewinnbringenden Unternehmungen (ab- 
geſehen vom Aktienbeſitz) oder die Leitung von ſolchen in irgend⸗ 
einer Art verſagt. Für einzelne Beamtenklaſſen, namentlich die 
Munizipalbeamten beſtehen in dieſer Hinſicht beſondere Beſtim⸗ 
mungen. Die Bezüge der Staatsbeamten ſind nach deren Range 
in 11 Gehaltsklaſſen eingeteilt, innerhalb deren zum Teil ein 
Vorrücken nach Zeitablauf eintritt (Geſetzartikel IV: 1893); in 
entſprechender Weiſe ſind auch die Bezüge der Komitatsbeamten 
geregelt (Geſetzartikel X: 1904). Ruhegehalt und Hinterbliebenen- 
verſorgung für Staatsangeſtellte iſt insbeſondere im Geſetzartikel 
XI: 1885 vorgeſehen; für die bei den Munizipien und Gemeinden 
angeſtellten Beamten beſtehen beſondere Penſionsinſtitute, zu denen 
die Beamten Beiträge leiſten. 

Wie das Beamtenrecht im allgemeinen, jo entbehrt auch das 
Diſziplinarrecht der ungariſchen Staatsbeamten der einheit⸗ 
lichen Regelung mit den in anderen Staaten üblich gewordenen 
formellen Sicherungen und beruht zu einem erheblichen Teile auf 
Miniſterialverfügungen und Übung; wohl aber beſtehen für ein⸗ 
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a Dienfziweige beſondere geſetzliche Vorſchriften So iſt dies 
der Fall hinſichtlich der Munizipalbeamten, für die der Geſetz⸗ 
artikel XXIII: 1886 als hauptſächliche Diſziplinarbehörde un- 
terer Inſtanz die Diſziplinarkommiſſion des Verwal⸗ 
tungsausj chuſſes (ſ. S. 250), für einige Beamten aber auch 
den Bizegeſpan (Bürgermeiſter), als letzte Inſtanz den Miniſter 
des Innern beſtimmt. Das Diſziplinarrecht der Gemeindebeamten 
iſt im Gemeindegeſetz (Geſetzartikel XXII: 1886) geregelt. der 
die richterlichen Beamten (einjchließlich der Mitglieder des 
Verwaltungsgerichtshofs) und die Staatsanwaltſchaft find 
8 diſzipltnarrichterliche Behörden im Anſchluß an die Gerichte und 
4 nales kontradiktoriſches Verfahren geſchaffen. Es beſtehen 
Br Diſziplinarſenate der Gerichtshöfe, der Königlichen 
Tafeln und der Königlichen Kurie, ferner für die höchſten richter- 
lichen Beamten und für die Mitglieder des Verwaltungsgerichts⸗ 
. je ein mit jeder Reichstagsperiode neu zuſammengeſtelltes 
Diſziplinargericht, das zur Hälfte aus gewählten Mit⸗ 
des Magnatenhauſes, zur anderen Hälfte aus Mitgliedern 
ichen Kurie oder Mitgliedern des Verwaltungsgerichts⸗ 
beſteht; den Vorſitz führt der Präſident des Magnatenhauſes 
deſſen Stellvertreter. Als Strafen kommen vor Mißbilligung, 
Verweis, Geldſtrafe, Dienſtentlaſſung. 

. Für einen Teil der öffentlichen Beamten iſt die Haft⸗ 
pflicht des Staates für den von den öffentlichen Beamten in 
Ausübung des Dienſtes verurſachten Schaden zum Teil ausdrück⸗ 
lich anerkannt, im übrigen ebenſowenig einheitlich geregelt, wie die 
perſönliche Haftpflicht der Beamten gegenüber den durch ihre Hand» 
lungen Geſchädigten !). 

* Die Normen über Anderung und Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes bieten keine weſentlichen Beſonderheiten. 
Auch in dieſer Hinſicht beſtehen für den Richterberuf die üblichen 
Sarantien der Unabhängigkeit (Verſetzung nur auf eigenes An⸗ 
4 ſuchen, Entfernung vom Amt nur auf Grund Diſziplinarver⸗ 
fahrens oder organiſatoriſcher Notwendigkeit). 

2 Ein Sonderrecht bilden die — gleichfalls nicht einheitlich ge⸗ 
kregelten — Rechtsverhältniſſe der Beamten in der auto- 


1) Wegen ber Haftbarkeit der Muntzipal- und Gemeindebeamten ſowie 
der Munizipien und Gemeinden ſiehe $ 89 f. Gefepartifel XXI: 1886 und 
8 Geſegartikel XXII: 1886, 

w eiter, Öftere. u. unger. Stasterecht 17 


Hal 
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nomen Verwaltung Kroatiens und Slavoniens (innere 
Verwaltung, Juſtiz, Unterricht und Kultus). 


6. Der Staatshaushalt. 
A. Der Staatshaushaltsplan. 


Der Grundſatz des ungariſchen Finanzrechts iſt im Geſetzartikel 
X: 1867 ausgeſprochen: die Feſtſetzung des Staatsvoranſchlags 
erfolgt immer nur auf ein Jahr; ohne neuerliche Feſtſtellung 
und Bewilligung darf keine Steuer ausgeworfen und eingehoben 
werden. Die Ermächtigung zur Einhebung der Steuern und zur 
Deckung der ſtaatlichen Ausgaben (Appropriation) erhält die Re⸗ 
gierung durch das jährlich vom Reichstage zu bewilligende 
Budgetgeſetz; ohne die darin ausgeſprochene Ermächtigung 
iſt die zwangsweiſe Einhebung von Steuern auch auf Grund der 
beſtehenden allgemeinen Steuergeſetze ungeſetzlich, und die Muni⸗ 
zipien, durch deren Vermittelung ſie zu erfolgen hätte, können ihre 
Mitwirkung dazu verſagen. Das ſtaatliche Budgetjahr läuft vom 
1. Juli jedes Jahres bis zum 30. Juni des nächſtfolgenden Jah⸗ 
res 1). Kommt das Bubgetgeſetz nicht rechtzeitig zuſtande, jo be⸗ 
darf die Regierung zur Fortſetzung der Einnahmen auf Grund 
der beſtehenden Steuergeſetze und zur Ausgabeleiſtung eines be⸗ 
ſonderen Ermächtigungsgeſetzes (ſog. Indemnitätsgeſetzes). Eine 
Erſetzung des Budgetgeſetzes durch Notverordnung der Regierung 
iſt ſtaatsrechtlich nicht anerkannt. Die Ausübung der Regierung 
ohne Budgetgeſetz und Indemnität, wie eine ſolche namentlich als 
die Folge parlamentariſcher Obſtruktion notwendig werden kann, 
bildet den ſog. Erler-Zuftand mit feinen mannigfachen Pro⸗ 
blemen namentlich hinſichtlich der verfaſſungsmäßigen Stellung 
der Regierung überhaupt, ſodann der Verpflichtung der Steuer⸗ 
zahler zur Entrichtung der Steuern und der Berechtigung der 
Steuerkaſſen zur Annahme freiwillig bezahlter Steuern. 


1) Dieſe Neuerung — das Budgetjahr fiel früher mit dem Kalenderjahr 
zuſammen — iſt durch Geſetzartikel XXVI: 1913 eingeführt worden. Dem⸗ 
entſprechend ändern ſich auch alle übrigen Beſtimmungen des Geſetzartikel 
XX: 1897 über die mit dem ftaatlichen Budget⸗ und Rechnungsjahr zu⸗ 
ſammenhängenden Termine, wie auch nunmehr in ſämtlichen anderen ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen, namentlich Geſetzartikel X: 1867, unter dem Begriff 
Jahr das Budgetjahr zu verſtehen iſt. 
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Die Feſtſtellung des Budgetgeſetzentwurfes erfolgt 
zumächft auf Grund einer vom Abgeordnetenhaus vorzunehmenden 
Beratung über das nach ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Einnahmen und Ausgaben und in Unterabteilungen 


( oſchnitte, Titel, Poſten) geſchiedene (Brutto-)Budgetprä- 
liminar; erſt nach dem Abſchluß dieſer Verhandlungen wird der 
Entwurf zu erneuter Beſprechung und zur Beſchlußfaſſung dem 
Abgeordnetenhauſe und ſodann dem Magnatenhauſe vorgelegt und 
nach deſſen Zuſtimmung vom König ſanktioniert. Virements 


. en von einem Ausgabepoſten auf einen anderen) ſind 
5 unzuläff 
B. Die Finanzkontrolle. 

Dieſe Kontrolle wird für das geſamte Gebiet der ungariſchen 


Krone von dem durch Geſetzartikel XVIII: 1870 ins Leben ge⸗ 
zufenen Oberſten Staatsrechnungshof als unabhängiger 


Zentralbehörde ausgeübt (über ſeine jetzige Organiſation vergl. 


9 Geſegartikel IV: 1914). Die vom Staatsrechnungshof angefertigten 


Schluß rechnungen find von der Regierung zur Erlangung des Ab- 
ſolutoriums dem Reichstag vorzulegen. | 


C. Die Finanzbehörden. 


Die Organiſation der allgemeinen Finanzverwaltung unter 
dem Finanzminiſterium beruht, wie die allgemeine Ver⸗ 
waltung auf einem eigenartigen Zuſam menwirken zwiſchen den 
ſtaatlichen Behörden und den Selbſtverwaltungskörpern, wobei 
dieſen die Beteiligung zugleich unter dem Geſichtspunkt des ver⸗ 
ſaſſungsmäßigen Einfluſſes auf die Einhebung der Steuern vor⸗ 
behalten iſt. In dieſem Sinne wirken im eigentlichen Ungarn 
im Bereich der Munizipien (Komitate und ſtädtiſchen Munizipien) 
und mit dienſtlicher Einwirkung auf deren Organe die unter 
dem Finanzminiſterium ſtehenden königlichen Finanzdirek⸗ 
tionen ), die ihrerſeits unter der Überwachung des Verwaltungs- 
ausſchuſſes und des Obergeſpans ſtehen. Regelmäßig für den Be⸗ 
reich eines Verwaltungsbezirks am Sitze des Oberſtuhlrichters 
beſtehen als nächſtuntere Organe der Finanzverwaltung die könig⸗ 


1) In Budapeſt das königliche Steuerinſpektorat und das Zentral- 
bemeſſungsamt für Taxen und Gebühren. 
17 · 
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lichen Steuerämter, die insbeſondere als Steuerkaſſen, Ge⸗ 
bührenbemeſſungsämter ſowie bei der Bemeſſung, Einhebung und 
Sicherſtellung der öffentlichen Abgaben in Betracht kommen. 
Außerdem unterſtehen den Finanzdirektionen insbeſondere die 
Grenzzollämter, Salz- und Tabakverſchleißämter. In ausgiebiger 
Weiſe werden ſodann zu den Geſchäften des Finanzdienſtes die 
Munizipien und Gemeinden herangezogen. Beſondere unter 
dem Finanzminiſterium ſtehende Finanzbehörden ſind namentlich 
die Tabakmonopols⸗-Zentraldirektion, die Lottodirektion und die 
Berghauptmannſchaften. Als oberſte Vertretungsbehörde des Fiskus 
vor und außer Gericht iſt noch die königliche Cauſarum⸗Re⸗ 
galium-Direktion für Ungarn!) zu nennen. 

Für Kroatien-Slavonien beſteht eine beſondere Fi⸗ 
nanzdirektion in Agram als Landeszentralbehörde, der 
wiederum 7 Finanzdirektionen unterſtehen. Im übrigen gehört 
das Finanzweſen ſowohl hinſichtlich der Geſetzgebung als auch hin⸗ 
ſichtlich der Verwaltung zu den für Ungarn und Kroatien⸗ 
Slavonien gemeinſamen Angelegenheiten, ſo daß ſich zu allen 
einſchlägigen Angelegenheiten die gemeinſame vom Finanzminiſter 
ausgeübte Finanzverwaltung auch auf Kroatien-Slavonien erftredt. 


D. Die Staats einnahmen. 


a) Zu den Einnahmen aus dem Staatsvermögen und 
den ſtaatlichen Inſtituten und Betrieben (Eiſenbahnen, 
Poſt, Telegraph, Telephon, Bergwerke, Staatsforſten, Pferde⸗ 
zucht uſw.) treten vor allem diejenigen aus den ſtaatlichen Mono⸗ 
polen. Gemäß dem Handelsvertrag zwiſchen Oſterreich und 
Ungarn (Geſetzartikel XII: 1908) beſtehen für beide Staaten der 
Monarchie gleichartige Grundſätze für Salz- und Tabak⸗ 
monopol, ohne daß dadurch die ſelbſtändige Monopolverwal⸗ | 
tung berührt wäre. Auf Grund des Lotteriemonopols ift | 
nach Aufhebung des Zahlenlottos 1897 die Klaſſenlotterie a 
eingeführt und verpachtet. Das Monopol für den Ausſchank und 
Kleinverkauf von Wein, Obſtwein, Bier und gebrannter 
alkoholiſcher Getränke und für den Großverkauf ge⸗ 
brannter alkoholiſcher Getränke wird durch die Erteilung 


V Far Kroatien-Slavonien beſteht eine beſondere Caufarum - Regalium⸗ 
Direktion. 
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8 n und Verkaufserlaubnis verwertet. Ein Monopol 
Fi ratet und brennbaren Erdgaſe iſt 1911, ein 
ches für künſtliche Verſüßungsmittel (Saccharin u. a.) 
912 dem Staate vorbehalten worden. Die Erträgniſſe des 
chießpulver⸗ und Sprengmittelmonopols fließen den 
n des gemeinſamen Kriegs miniſteriums zu. 
b) Die direkten Steuern. Das Syſtem der direkten 
er in Ungarn iſt aus den in den Jahren 1849 bis 1851 unter 
der öſterreichiſchen abſolutiſtiſchen Herrſchaft durch kaiſerliche Pa⸗ 
Er tente eingeführten Steuern hervorgegangen und verleugnet auch 
heute noch, nach manchen Abänderungen durch die ſpätere Geſetz⸗ 
gebung und nach der Durchführung der umfaſſenden Steuer- 
reform des Jahres 1909, dieſen Urſprung in ſeinen Grund» 
u. * nicht. * 
. Dieſe Verwandtſchaft mit dem öſterreichiſchen Steuerſyſtem 
zeigt ſich vor allem bei den Steuern auf unbeweglichen Beſitz, 
die in Grundſteuer für die landwirtſchaftlich benutzbaren 
Srundflächen (Geſetzartikel V: 1909) und Gebäudeſteuer für 
den Hausbeſitz zerfallen (Geſetzartikel VI: 1909); dieſe hinwieder⸗ 
um wird ähnlich wie in Oſterreich erhoben in Form der Haus- 
bdinsſteuer nach dem Mietertrag, wenn es ſich um vermietete 
Gebäude und allgemein um Gebäude in Orten handelt, in denen 
h die Hälfte der Wohnungen vermietet find, oder der Hausklaſſen⸗ 
ſteuer nach der Zahl der bewohnbaren Räume bei nicht ver- 
mieteten Gebäuden in Ortſchaften, auf die nicht von vornherein 
die Hauszinsſteuer Anwendung findet. 
„ Dieſen Steuern reiht ſich als Steuer aus wiederkehrenden 
Einnahmen zunächſt die allgemeine Erwerbſteuer an (Geſetz⸗ 
artikel IX: 1909), der alle Einkommen aus einem in Ungarn 
betriebenen Gewerbe oder Handelsgeſchäft, Bergbau, geiſtiger oder 
ſonſtiger nutzbringender Beſchäftigung unterliegen, mit Ausnahme 
der Gebührniſſe aus Dienftverhältniffen, des Einkommens der zur 
offentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unternehmungen, 
ferner insbeſondere des Einkommens aus eigener Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft und der Jagd. Die beſondere Erwerbſteuer der zur 
öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unter- 
nehmungen (Aktiengeſellſchaften, Kom manditgeſellſchaften auf 
Altktien, Verſicherungsunternehmungen, Genoſſenſchaften uſw.) iſt 
durch Geſetzartikel VIII: 1909 geregelt. 
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Die Kapitalzins- und Rentenſteuer, die gleichfalls 
auf den öſterreichiſchen Steuerpatenten von 1850 beruht, ſeither 
aber in mancher Beziehung umgeſtaltet worden war, iſt durch 
Geſetzartikel VII: 1909 neugeordnet und erfaßt jedes Vermögen 
oder Vermögensobjekt, das außer der Einkommenſteuer keiner 
anderen direkten Steuer unterliegt, wie Zinſen oder Dividenden 
aus Wertpapieren und Kapitalforderungen, Renten, Erträgniffe 
aus Stiftungen, Fonds und Penſionsanſtalten, Dauerhonorare aus 
Patenten, Pachtſummen u. ſ. w. 

Eine der öſterreichiſchen Einkommenſteuer (Geſetz vom 
23. Januar 1914 — RGBl. Nr. 13 — und Perſonalſteuergeſetz vom 
25. Oktober 1896 — RGBl. Nr. 220, IV. Hauptſtück) entſprechende 
Steuer iſt endlich mit dem Geſetzartikel X: 1909 als Ausgleich 
für die übrigen Beſteuerungsarten geſchaffen worden, zum Zwecke 
der progreſſiven Belaſtung aller Einkommen ohne Rückſicht auf 
deren Quelle !). 

Im Anſchluß an dieſe direkten Steuern iſt noch die Mi⸗ 
litärtare zu erwähnen, die wie in Oſterreich von den nicht zur 
Dienſtpflicht herangezogenen männlichen Perſonen erhoben wird 
und deren Ertrag im weſentlichen nicht der Staatskaſſe, ſondern 
den zu Zwecken der Verſorgung von Invaliden und Hinter⸗ 
bliebenen Heeresangehöriger verwendeten Militärtaxfonds zufließt. 
Steuer auf Lotteriegewinne, Waffen- und Jagdſteuer, 
Eiſenbahntransportſteuer auf Perfonen- und Frachtbeför⸗ 
derung treten noch ergänzend zu dem Steuerſyſtem hinzu. 

c) Die indirekten Steuern. Die wichtigſten indirekten 
Steuern Ungarns ſind außer den Zöllen (ſ. S. 170) die Spiri⸗ 
tus⸗ (Branntwein⸗), Bier⸗, Zuder- und Mineralölſteuer. Die 
Spiritusſteuer iſt durch den Geſetzartikel XXVIII: 1908, und 
zwar je nach der Art der Brennereien als Produktionsſteuer oder 
Verbrauchsſteuer geregelt. Die Bierſteuer (Geſetzartikel XIX: 
1899) wird bemeſſen nach der Menge und dem am amtlichen Zucker⸗ 
meſſer (Saccharometer) gemeſſenen Extraktgehalt der Bierwürze; 
zur Steuer tritt außerdem noch gemäß Geſetzartikel XXIII: 1899 
ein Bierſteuerzuſchlag. Die Zuckerſteuer (Geſetzartikel XVIII 
und XXI: 1899, II und III: 1903) iſt eine Verbrauchsabgabe 
und wird erhoben bei der Wegbringung aus der Erzeugungsſtätte 


1) Über die direkten Steuern ſiehe noch die Geſetzartikel LIII: 1912, 
XLVI: 1914 und XXVI, XXII, XXIII, XXXIV: 1916. 


7. Staat und Kirche. 263 


Die Mineralölſteuer (Gejepartitel XVIII: 1882, XXV: 1887, 
XIV und XV: 1896, XVI und XVII: 1899) ift gleichfalls eine 
Verbrauchsabgabe, die bei der Wegbringung aus der Raffinie⸗ 

erhoben wird. Zu nennen ſind noch als Verzehrungs⸗ 


3 feuern die Weinſchank- und Fleiſchkonſumſteuer. 


8 de Abmachungen ſind hinſichtlich der Spiritus⸗, 
Bi Bier-, Zucker- und Mineralölſteuer mit Oſterreich getroffen, um 
| einer wirtſchaftlichen Schädigung eines der beiden Teile durch ein- 
ſeitige Verfügungen vorzubeugen. 


7. Staat und Kirche. 

A. Geſchichtlicher Überblick. 

Die geſchichtliche Entwicklung hat die katholiſche Kirche 
im ungariſchen Staatsweſen einmal gegenüber dem Papſt⸗ 
tum infolge der Mitwirkung des Königtums an ihrer Förderung 
und Organiſation zu einer verhältnismäßig ſelbſtändigen Stellung, 
gegenüber dem Königtum infolge des ihr von dieſem ein⸗ 
geräumten überaus reichen Beſitzes zu politiſch anſehnlicher Be⸗ 
deutung emporgetragen. Andererſeits hat die Staatsgewalt an 
der Ausübung ihrer beträchtlichen Rechte bei der inneren Ge⸗ 
ſtaltung der Kirche ſtets feſtgehalten. Die proteſtantiſche Lehre 
hat zunächſt in Siebenbürgen in der Geſtalt des augsburgiſchen, 
helvetiſchen und unitariſchen Bekenntniſſes bald nach dem Beginn 
der Reformationsbewegung die Sicherung ihrer Stellung (Rezep⸗ 
tion) durchgeſetzt, dann ſich aber auch in Ungarn die Anerkennung 
erkämpft. Im Wiener Frieden 1606 erhielten die ungariſchen 
Stände und königlichen Märkte unter dem beſonderen Vorbehalt 
der Rechte des katholiſchen Bekenntniſſes freie Religionsübung, 
die aus Anlaß der Wahl von Matthias zum König von Ungarn 
1608 auf alle Städte und Dörfer ausgedehnt, im Linzer Frieden von 
1645 von neuem allen Ständen geſichert wurde. Die Geſetzgebung 
von 1790 und 1791 ſetzte die Bewegung in dieſer Richtung fort, 
gewährte aber in Kroatien⸗Slavonien den Evangeliſchen, wo fie 
ſich nur ſtellenweiſe hatten halten können, noch nicht freie Reli⸗ 
gionsübung. Das Ergebnis der Entwicklung im Verhältnis des 
Staates zur Kirche iſt auch in Ungarn das Syſtem der ftaat- 
lichen Kirchenhoheit, auf Grund deren der Staat die Stel- 
lung der Kirche innerhalb des Staatsweſens regelt, ja auch auf 
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ihre inneren Verhältniſſe unter Aufrechterhaltung ihrer r 
ſtändigkeit maßgebenden Einfluß ausübt. 


B. Das geltende Recht. 


a) Allgemeines. Das konfeſſionelle Recht Ungarns geht 
von dem Grundſatz der Glaubens- und Religionsfrei⸗ 
heit aus (Geſetzartikel XLIII: 1895) 1). Gleichwohl heben ſich 
aus den Bekenntniſſen die jog. rezipierten Religionen zu 
beſonderer Stellung hervor, und zwar die katholiſche (nach römi⸗ 
ſchem, griechiſchem und armeniſchem Ritus), die evangeliſche Re⸗ 
ligion Augsburgiſcher Konfeſſion und die evangeliſch-reformierte 
Religion Helvetiſcher Konfeſſion, die griechiſch-orientaliſch⸗ſerbiſche 
und griechiſch-orientaliſch-rumäniſche und die israelitiſche Reli⸗ 
gion. Der Staat leiſtet für die kirchlichen Bedürfniſſe dieſer Kon⸗ 
feſſionen Beiträge, insbeſondere wird ihren Seelſorgern, ſoweit 
die Einkünfte der Kirche nicht reichen, Aufbeſſerung ihrer Bezüge 
(der Kongrua) gewährt. 

Der Geſetzartikel XLIII: 1895 ſieht die Anerkennung 
anderer als der vorgenannten rezipierten Konfeſ⸗ 
ſionen vor und verlangt als Bedingung hierfür namentlich, 
daß eine ſolche ſich nicht in ſtaats⸗ oder religionsfeindlicher 
Richtung bewege, ſowie daß ſie in der Lage iſt, die Er⸗ 
richtung und Erhaltung mindeſtens einer Kirchengemeinde und 
den Religionsunterricht der ihr angehörenden Kinder zu ſichern. 
Die Glaubensſätze, der Gottesdienſt und die ſonſtigen Zeremonien 
oder ihre Organiſation dürfen nicht mit den beſtehenden Grund⸗ 
ſätzen oder der öffentlichen Moral in Widerſpruch ſtehen. 
Die geſamten auf das Glaubensleben ſich beziehenden Beſtim⸗ 
mungen müſſen in dem Organiſationsſtatut zuſammengefaßt ſein, 
das dem Kultusminiſter zur Genehmigung vorzulegen iſt; dieſes 
Statut hat insbeſondere die Verfügungen über die dogmatiſchen und 
moraliſchen Lehren, über den Gottesdienſt und die ſonſtigen Zere⸗ 
monien und die Diſziplinarvorſchriften für die Kultusbeamten und 
anderen Angeſtellten zu enthalten. Die Religionsgenoſſenſchaft er⸗ 
hält mit der Genehmigung des Statuts, deſſen ſpätere Anderung 
an miniſterielle Zuſtimmung gebunden iſt, die Rechte einer ge⸗ 
ſetzlich anerkannten religiöfen autonomen Körperſchaft, die 


1) Über religibſe Kindererziehung, Austritt aus einer Religionsgemein⸗ 
ſchaft u. ſ. w. ſiehe S. 219 f. 
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Höhen Sans, zugleich aber auch unter der Oberaufjicht des 
ates ſteht. Sie verwaltet als ſolche ſelbſtändig ihre Religions ⸗ 
ürchlichen Angelegenheiten, die zu kirchlichen, Unterrichts und 
| zwecken dienenden Stiftungen, kann zur Deckung 
lichen Bedürfniſſe Vermögen ſammeln und Beiträge 
ern) von ihren Mitgliedern erheben, und die kirchliche 
Diſzi ausüben. Seelſorger und Vorſteher der Kirchengemeinde 
kann nur ein ungariſcher Staatsangehöriger ſein, der ſeine Be⸗ 
fähigung zum Kirchenamt in Ungarn erlangt hat. Als kirchliches 
Oberhaupt iſt eine außerhalb des Verbandes des ungariſchen 
Staates ſtehende Behörde oder Perſönlichkeit nicht zugelaſſen, auch 
darf eine Religionsgenoſſenſchaft nicht in kirchliche Abhängigkeit 
von einer ausländiſchen Behörde, Religionsgenoſſenſchaft oder 
Perſon ſtehen. Ein Seelſorger, der ein ftaatsfeindliches Verhalten 
bekundet, iſt auf Anordnung des Kultusminiſters zu entfernen; 
die etwa dieſer Anforderung nicht Folge leiſtende Gemeinde iſt 
gauſzulsſen. Die Oberauſſicht über die Vermögensgebarung fteht 
dem Kultusminiſter zu. Die einzigen anerkannten Religionen 
dieſer Art waren bisher nur die Baptiſten und der Islam (für 
Ddiaeſen j. den Geſehartikel XVII: 1916). 
zZ Den Religionsgeſellſchaften ſteht ein erheblicher Einfluß auf 
die Schule inſofern zu, als ihnen die Errichtung von Schulen 
und die Beſteuerung ihrer Mitglieder zu dieſem Zwecke geſtattet iſt; 
ſolche konfeſſionellen Schulen, die indes unter ſtaatlicher 
Auſſicht ſtehen und ſich namentlich im Lehrplan den ſtaatlichen Be- 
ſtimmungen unterordnen müſſen, ſpielen auch heute noch im Volks⸗ 
ſchulweſen Ungarns eine erhebliche Rolle (Geſetzartikel XXXVIII: 
13868). Sie können ſelbſt ihr Lehrperſonal wählen und die Lehr- 
bücher ſeſtſetzen. Ebenſo können die Religionsgeſellſchaften Lehrer⸗ 
Br: - errichten, die gleichfalls im Lehrziel gewiſſe ſtaat⸗ 
lich ſeſtgeſetzte Mindeſtleiſtungen aufweiſen müſſen. In den Ge» 
meinde und ſtaatlichen Schulen iſt die Zulaſſung der Kin- 
der von der Konſeſſion unabhängig. In den unteren Schulbehörden 
(Schulſtühlen für Gemeinde- und konfeſſionelle Schulen und Schul- 
kuratorien für Staatsſchulen) iſt eine Vertretug der Seelſorger 
vorgeſehen. 
Für die Ausbildung der Theologen beſtehen — mit 
Einſchluß von Kroatien-Slavonien — abgeſehen von den theologi- 
ſchen Fakultäten an den Univerſitäten in Budapeſt und Agram, 
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29 römiſch-katholiſche, 5 reformierte, 4 evangeliſche, 4 griechiſch⸗ 
orientaliſche Seminare und je ein unitariſches und israelitiſches 
Seminar. 

b) Die katholiſche Kirche. Im allgemeinen entſpricht 
die Organiſation der katholiſchen Kirche in Ungarn den her⸗ 
kömmlichen hierarchiſchen Verfaſſungsgrundſätzen. Es beſtehen 
vier römiſch-katholiſche Erzbistümer (Gran, Kalocſa, Erlau und 
Agram), von deren Titularen insbeſondere dem Fürſtprimas von 
Gran (Eſztergom) außerordentliche Primatialrechte zuſtehen, 17 
römiſch-katholiſche Bistümer, ein griechiſch⸗katholiſches Erzbistum 
und ſechs griechiſch-katholiſche Bistümer; exempt ift der Erzabt 

von Pannonhalma (St. Martinsberg). Der König von Ungarn 

iſt der oberſte Patronatsherr der Kirche; er beſitzt auf Grund 
der päpſtlichen Verleihung, von einigen Stellen abgeſehen, allge⸗ 
mein das freie Recht der Ernennung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Abte, 
Pröpſte und Domherren, der Gründung und Veränderung von 
Erzdiözeſen, Diözeſen, Abteien und ſonſtigen Benefizien, ſowie der 
Verfügung über die kirchlichen Einkünfte während der Sedisvakanz 
(Interkalarien), endlich der Aufſicht über kirchliche Schulen, Stif⸗ 
tungen und Benefizien. Die enge Verbindung des Königtums 
mit der katholiſchen Kirche iſt charakteriſiert durch die Vorſchrift 
der Pragmatiſchen Sanktion, wonach der Monarch dem katholiſchen 
Bekenntniſſe angehören müſſe, wie auch durch deſſen Bezeichnung 
als apoſtoliſcher!) König von Ungarn. 

Die Frage der Errichtung einer autonomen Kirchen⸗ 
verwaltung unter Beteiligung der weltlichen Katholiken bildet 
in Ungarn ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts zeitweiſe den 
Gegenſtand lebhafter Erörterung, iſt aber bisher noch nicht aus⸗ 
getragen. Nur in Siebenbürgen hat ſich die Kirchenverwal⸗ 
tung autonom organiſiert mit einer Generalverſammlung, an deren 
Spitze der Biſchof von Karlsburg und ein gewählter weltlicher 
Präſident ſtehen und der geiſtliche Mitglieder, Delegierte der katho⸗ 
liſchen Schulen, katholiſche Vertreter der Behörden, weltliche Dele⸗ 
gierte der Gemeinden und der Univerſität Klauſenburg angehören. 
Das ausführende Organ der Generalverſammlung iſt die von ihr 
gewählte Direktion (Regierungsrat). Entſprechende Organe für die 

1) Der Titel wird zurückgeführt auf Verleihung an Stephan den Heiligen 


durch Papſt Sylveſter II. (1001); er wurde 1758 erneuert von Papſt Cle⸗ 
mens III. für Maria Thereſia. 
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N Kirchengemeinden ſind die Gemeindeverſammlung und der Ge⸗ 
Er 


2 e) Die proteſtantiſche Kirche. Sowohl die evan- 
* geliſche Kirche Augsburger Konfeſſion, als auch die 
evangeliſch-reformierte Kirche (Helvetiſcher Konfeſ⸗ 
ſion) wie die unitariſche Kirche beſitzen auf Grund löniglicher 
1 eine autonome Organiſation, bei der die Gemeinde 
verſaſſung mit Laienmitwirkung und Wahl zu den Amtern die 
3 bildet. So bauen ſich übereinander auf bei den 
Augsburger Bekenntniſſes Gemeindeverſamm⸗ 


Fe. ri (Presbyterium), ſodann Senioratsverſammlung, 


mit Seniordechant und Senioratsaufſeher, Verſammlung der 


= Superintendenzen mit dem Superintendenten oder 
Biſchof und Diſtriktualaufſeher; ähnlich iſt die Organiſation bei 


den Reformierten. Oberſte Inſtanz in den beiden evangeliſchen 


E Kirchen ift der Konvent, bei den Unitariern der Kirchenreprä⸗ 
ſentationsrat und der Oberkirchenrat, geſetzgebendes Organ 
die Nationalſynode, die bei den Evangeliſchen Augsburger 


im allgemeinen alle zehn, bei den Evangeliſchen Helve⸗ 
8 Konſeſſion alle drei, bei den Unitariern (Synodaloberkirchen⸗ 
rat) alle vier Jahre zuſammentritt. Die Beſchlüſſe der Synoden 
bedürfen der königlichen Beſtätigung. Einige Beſonderheiten weiſt 
bei den Evangeliſchen Augsburger und Helvetiſcher Konfeſſion die 
Organisation des fiebenbürgifchen Diſtrikts auf. 

d) Die griechiſch-orientaliſche (nicht unierte) 
Kirche hat ſich ſeit den 60er Jahren nach der Sprache des Ritus 
in zwei voneinander unabhängige Kirchenorganiſationen geſchieden, 
die griechiſch-orientaliſch⸗ſerbiſche und die griechiſch⸗ 
bporientaliſch-rumäniſche Kirche unter je einem Metropoliten 
lin Harlowig und Hermannſtadt). Beide Kirchenprovinzen ge⸗ 
nießen unter Vorbehalt des Aufſichts rechts des Königs Autonomie 
auf der Grundlage der Gemeindeverfaſſung. Die Autonomie der 
ſerbiſchen Kirche iſt durch Reſkript vom 11. Juli 1912 modi- 
fiziert worden 1). Die Stufen find im weſentlichen Gemeinde, 
Diakonat und Diszeſe, Metropolie. Ein nationaler Kir⸗ 


4 chenkongreß ift das oberfte autonome Organ, deſſen Zufammen- 


tritt vom König zu genehmigen ift; feine Verhandlungen ſtehen 
unter dem Einfluß eines königlichen Kommiſſärs, ſeine Beſchlüſſe 


1) Näberes ſiehe Seton-Watſon, a. a. O. S. 410 und 588. 
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ſind vom König zu beſtätigen. Die Wahl des Metropoliten bedarf 
gleichfalls der Beſtätigung durch den König. Eine beſondere Stel⸗ 
lung nehmen die ſerbiſchen Mönchsklöſter in Syrmien ein. 

e) Bei den Israeliten iſt im allgemeinen die auto⸗ 
nome Gemeinde die einzige Zuſammenfaſſung der Kultusver⸗ 
waltung, während es an einem höheren Aufbau darüber fehlt. 
Bei den ſog. Neologen ſind Anſätze zu einer weiteren Organiſation 
vorhanden (Diſtrikte mit Diſtriktsvorſtand, ungariſch⸗israelitiſche 
Landeskanzlei), die Orthodoxen haben gleichfalls eine Landeskanzlei 
errichtet. Die Gemeinden, die an dieſen Inſtitutionen nicht beteiligt 
ſind, ſind unabhängig und werden als Status quo-Gemeinden be» 
zeichnet. Israelitiſche Kultusgemeinden dürfen nur mit Geneh⸗ 
migung des Kultusminiſters neu gegründet oder verändert werden. 

In Kroatien-Slavonien ſind die Angelegenheiten des 
Kultus der autonomen Regelung vorbehalten (autonomes Geſeßz 
vom 17. Januar 1906). Freie Religionsübung genießen hier 
nur die römiſch-katholiſche und griechiſch-katholiſche Kirche, die 
griechiſch-orientaliſche Kirche, die proteſtantiſchen Kirchen Augs⸗ 
burgiſcher und Helvetiſcher Konfeſſion und die israelitiſche Kon⸗ 
feſſion. Im übrigen beſteht Konfeſſionszwang. Der König ſteht 
der katholiſchen Kirche gegenüber als Oberpatronatsherr; er er⸗ 
nennt, abgeſehen von den Domherrnſtellen und Pfarreien, deren 
Beſetzung ihm kraft Patronats rechts zuſteht, den katholiſchen Erz⸗ 
biſchof (in Agram) und die Biſchöfe (in Zengg und Djakovo). Die 
griechiſch-orientaliſche Kirche unterſteht dem Patriarchen von 
Karlowitz; ihre Verhältniſſe ſind durch autonomes Geſetz vom 
14. Mai 1887 wie im eigentlichen Ungarn geregelt. Die beiden 
proteſtantiſchen Kirchen beſtehen nach dem kroatiſchen Geſetz vom 
7. Mai 1898 in engſtem Zuſammenhang mit den ungarländiſchen 
Kirchen ihrer Konfeſſion. Die Gleichberechtigung der israelitiſchen 
Konfeſſion mit den übrigen geſetzlich anerkannten Religionen beruht 
auf einem Geſetze vom 21. Oktober 1873. Das Aufſichts recht des 
Königs wird in deſſen Vertretung durch den Banus ausgeübt. 


8. Die ſtaatliche Verwaltungstätigkeit. 


A. Allgemeines. 


Die Überſicht der ſtaatlichen Verwaltungstätigkeit in Ungarn 
wird ſich auf deren wichtigſte Zweige zu beſchränken haben. Die 
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ar Geſetzgebung ift gerade auf dieſem Gebiete jeit dem 
er Ausgleich eine überaus fruchtbare geweſen und hat 
des zentraliſierenden Charakters der neueren Komitats⸗ 
ung einen gleichmäßigen Einfluß in allen Teilen des Landes 
nmen. Ihre Darſtellung wird wie im dritten Abſchnitt des 
auch hier nach den Hauptgruppen ſtaatlicher Verwaltungs- 
einzuteilen ſein: Fürſorge des Staates für den eigenen 
innere Sicherheit und Ordnung, für Geſundheit und 
Leben, für das wirtſchaftliche Leben und die geiſtige 
des Landes. 
Die Verwaltung ſtellt vor allem die Bevölkerung und deren 
Lage in allen ſtaatlich wichtigen Beziehungen feſt einmal durch die 
Matrikelführung und ſodann durch die Statiſtik. Beide er⸗ 
fahren durch den Staat ſorgfältige Pflege und Regelung. Die Per⸗ 
rung iſt für Ungarn (Geſetzartikel XXXIII: 1894, 
XXXVI: 1904) ſtaatlich, in Kroatien⸗Slavonien kirchlich, jedoch 
unter ſtaatlicher Aufjicht. Die Sammlung der ſtaatlichen Statiſtik 
wird vom Statiſtiſchen Zentralamt (Geſetzartikel XXXV: 1897) 
und vom Agramer Statiſtiſchen Landesamt geleitet. 


B. Berwaltungstätigkeit mit Beziehung auf Be- 
ſtand des Staates, innere Sicherheit und Ordnung. 


Nach den für Friedenszeiten erlaſſenen Vorſchriften über das 
Paßweſen (Geſetzartikel VI: 1903) bedarf eine Perſon für den 
Aufenthalt und für Reiſen in Ungarn keines Paſſes, indes iſt der 
Regierung die Möglichkeit offen gelaſſen, im Wege der Verordnung 
den Paßzwang einzuführen. Verweigerung des Paſſes iſt vorgeſehen 
für Wehrpflichtige, für Perſonen, gegen die ein Strafverfahren 
ſchwebt oder eine Verurteilung zu vollſtrecken iſt, ſowie für Per- 
ſonen, die gemäß Geſetzartikel II: 1909 in der Befugnis zur 
Auswanderung beſchränkt ſind. Als Ausweisurkunden ſind auch 
Arbeits- und Dienſtbotenbücher anerkannt. Das Meldeweſen 
iſt in Ungarn hinſichtlich der Ausländer einheitlich durch den 
Geſepartikel V: 1903 geregelt. Wenn ein Ausländer in einer Ge⸗ 
meinde Aufenthalt nimmt, ſo iſt der Quartiergeber verpflichtet, 
Ankunft und Abreiſe ſofort anzumelden; eine allgemeine auf In⸗ 
und Ausländer bezügliche geſetzliche Vorſchrift dieſer Art beſteht 
nur für Budapeſt, doch find entſprechende Beſtimmungen durch 
Verordnungen von Selbſtverwaltungskörpern eingeführt. Die 
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polizeiliche Ausweiſung aus einem Orte kann gegen Inländer beim 
Vorhandenſein gewiſſer Vorausſetzungen verfügt werden allgemein. 
Aus dem Lande können ſolche Ausländer ausgewieſen werden, deren 
Aufenthalt auf ungariſchem Gebiete im ſtaatlichen Intereſſe un⸗ 
erwünſcht iſt. Beſondere Abmachungen über den Ausweiſungsver⸗ 
kehr beſtehen mit einer Reihe von fremden Staaten, u. a. mit 
Deutſchland. 

Die Polizeiverwaltung beſitzt als ſtaatliches Organ die könig⸗ 
lich ungariſche Staatspolizei in Budapeſt und für das 
flache Land die militäriſch organiſierte königliche Gendarmerie 
(Geſetzartikel III: 1881) und die Grenzpolizei (Geſegartikel 
VIII: 1903), im übrigen aber iſt ſie den Selbſtverwaltungs⸗ 
körpern (Städte mit Munizipalrecht, Gemeinden) überlaſſen. 
Für die Tätigkeit der Polizei als Hilfsorgan der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft enthält die Strafprozeßordnung die grundlegenden 1 
mungen. 


C. Die Verwaltungstätigkeit in Beziehung auf 
Geſundheit und Leben der Bevölkerung. 


Die Grundbeſtimmungen auf dem Gebiet des öffentlichen 
Geſundheitsweſens enthält der Geſetzartikel XIV: 1876; 
weitere Ergänzungen ſind im Laufe der Jahre in Form von Geſetzen 
und Verordnungen (z. B. Geſetzartikel XXXVIII: 1908 über 
die Verwaltung des Geſundheitsweſens in den Gemeinden) ge⸗ 
folgt. Die Oberaufſicht übt der Staat (Miniſterium des Innern) 
aus, der ſich der Sanitätsinſpektoren und begutachtenden Tätigkeit 
des Landesſanitätsrats, außerdem beſonderer Regierungskommiſ⸗ 
ſäre, im Falle von Seuchen auch der Seuchenkommiſſionen be⸗ 
dient. Die unmittelbare Verwaltung des Geſundheitsdienſtes iſt 
Aufgabe der Selbſtverwaltungskörper, von denen ein Teil, wie 
die Munizipien und Städte, amtsärztliches Perſonal beſitzt. Die 
Abwehr und Bekämpfung von anſteckenden Krankheiten iſt auf 
Grundlage der Vorſchriften des Geſetzartikels XIV: 1876 durch 
zahlreiche neuere Verordnungen ausgebaut und durch geſetzliche 
Strafbeſtimmungen ergänzt. Durch beſondere Geſetze und Verord⸗ 
nungen iſt der Verkehr mit Lebensmitteln, deren Fäl⸗ 
ſchung, die Verwendung geſundheitsſchädlicher Stoffe, ins⸗ 
beſondere gewiſſer Farben geregelt. Die Ausübung der ärzt⸗ 
lichen Praxis iſt von der Ablegung einer Prüfung an einer 


* 
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| ungarifchen Univerſität abhängig, und auch Frauen zugängig ge 


macht. Der Nachweis der Ablegung einer ausländiſchen Prüfung 
bedarf für die Zulaſſung zur Praxis in Ungarn einer beſonderen 
Anerkennung. Zum Betrieb einer Apotheke iſt die nach An⸗ 
hörung des Munizipiums zu erteilende Erlaubnis des Miniſte⸗ 


— — be Innern erforderlich; perſönliche Vorausſetzung für 


den Inhaber iſt Ablegung einer entſprechenden Prüfung. Apo⸗ 
theken als Realrecht, wie ſie früher vergeben wurden, werden 


let nicht mehr verliehen. Für den Heilmittelverkauf iſt das 


im Verordnungswege herausgegebene ungariſche Arzneibuch maß⸗ 
Das Armenweſen gehört, ſoweit nicht Privatwohltätigkeit 


und Stiftungen ausreichen, zu den ſubſidiären Aufgaben der Ge- 


meinden, die ſich zu dieſem Zwecke zu Verbänden zuſammen⸗ 
ſchließen können. Ergänzend greift das Munizipium und der Staat 
ein (Gejegartifel XXII: 1886 und XXI: 1898). Die Zuſtändig⸗ 
keitsgemeinden ſind verpflichtet, für die Pflege bedürftiger Kranken 
aufzukommen, auch wenn die Hilfeleiſtung unmittelbar zunächſt 
durch die Aufenthaltsgemeinde bewirkt worden iſt. Beſondere Auf- 
merkſamkeit widmet der ungariſche Staat dem Kinderſchutz (Ge- 

VIII und XXI: 1901). Jedes verlaſſene Kind und 
jeder Findling muß bis zum 15. Lebensjahre vom Staat verſorgt 
werden; dies geſchieht zum Teil durch Unterbringung der Kinder 
in ſtaatlichen Kinderaſylen und in der Provinz bei Familien (Land- 
wirten, Gewerbetreibenden u. ſ. w.). 

Die Schaffung geſunder Wohn verhältniſſe für die arbei- 
tende Bevölkerung bezwecken zwei Geſetze zum Bau von Wohn- 
häuſern für landwirtſchaftliche Arbeiter (Geſetzartikel XLVI: 
1907) und für Arbeiter in Budapeſt und Umgebung (Geſetzartikel 
XXIX: 1908). In den von den Munizipien aufzuſtellenden 
Bauordnungen find die hygieniſchen Geſichtspunkte berück- 
ſichtigt; ihre Durchführung überwacht die Polizei, deren Kreis auch 
im übrigen die Sorge für geſundheitsgemäße Anlage und Er⸗ 
haltung von Plätzen, Straßen, Wohn- und Fabrikräumen und 
ſonſtigen Ortlichkeiten für menſchlichen Aufenthalt obliegt. Da⸗ 
neben kommt in dieſer Beziehung die Tätigkeit der Gewerbeinſpel⸗ 
tionen in Betracht. Die Räumung gejundheitsfhäblicher Woh⸗ 
nungen u. |. w. kann verlangt, nötigenfalls auf dem Enteignungs⸗ 


wege erzwungen werden. 
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Die Kranken- und Unfallverſicherung ber gewerb⸗ 
lichen und kaufmänniſchen Angeſtellten umfaßt der Geſetzartilel 
XIX: 1907. Das Geſetz zählt die Angeſtellten und Betriebe, für 
deren Angeſtellte die Kranken- und die Unfallverſicherungspflicht 
eintritt, einzeln auf. Der Handelsminiſter iſt ermächtigt, die Un⸗ 
fallverſicherungspflicht auch auf andere mit Unfallgefahr verbun⸗ 
dene Betriebe auszudehnen. Die Mitglieder der auf Grund des 
Berggeſetzes errichteten Bruderladen können in dieſen Organiſa⸗ 
tionen verſichert werden. Sowohl für die Kranken- als auch für 
die Unfallverſicherung iſt für eine Reihe von Perſonen, die an 
ſich nicht der Verſicherungspflicht unterliegen, insbeſondere die 
Eigentümer der Gewerbebetriebe ſelbſt, freiwillige Verſicherung zu⸗ 
gelaſſen. Die Krankenverſicherung gewährt im weſentlichen 
als Mindeſtleiſtung Anſpruch auf freie ärztliche Behandlung (Ge⸗ 
währung der Heilmittel uſw.) bis zu 20 Wochen (auch für die er⸗ 
werbsloſen, nicht verſicherten im gemeinſamen Haushalt lebenden 
Angehörigen), bei längerer Dauer der Krankheit und damit ver⸗ 
bundener Erwerbsunfähigkeit Krankengeld in Höhe von 50 Prozent 
des üblichen Tagelohns, für Wöchnerinnen Kindbettunterſtützung, 
im Todesfalle Beerdigungsbeitrag. Bei Unfällen beſteht für 
den Verletzten ein Anſpruch auf freie ärztliche Behandlung uſw. 
von der elften Woche nach Eintritt des Unfalls, von dem 
gleichen Zeitpunkte an eine dem Grade der ae 
entſprechende Rente bis zu 60 Prozent des Jahresverdienſtes; im 
Falle der Hilfloſigkeit wird der ganze Jahresverdienſt gewährt. 
Für den Todesfall iſt Beerdigungsbeitrag und Hinterbliebenen⸗ 
unterſtützung vorgeſehen. Die Beiträge für die Unfallverſicherung, 
die nach Unfallgefahrenklaſſen abgeſtuft ſind, werden von dem 
Arbeitgeber ausſchließlich getragen; die Beiträge zur Kranken⸗ 
verſicherung, die nach Durchſchnittslohnklaſſen bemeſſen werden, 
ſind für die Verſicherungspflichtigen zwar vom Arbeitgeber 
zu zahlen, dieſer kann jedoch die Hälfte der Beiträge vom 
Lohn des Arbeitnehmers abziehen; die für die unfallverſiche⸗ 
rungspflichtigen Angeſtellten zu entrichtenden Beiträge belaſten 
ausſchließlich den Arbeitgeber. Träger der Verſicherung ſind 
die Landesarbeiterkranken- und Unfallverſicherungskaſſen in Buba- 
peſt und Agram; örtliche Unterorgane ſind die Bezirksarbeiter⸗ 
verſicherungskaſſen und Betriebskrankenkaſſen. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Verſicherten oder deren anſpruchsberechtigten Angehörigen 
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r Kaſſe über Kranken- und Unſallunterſtützungen werden 
iedsgerichte entſchieden, deren Vorſitzende aus den 
ze des Schiedsgerichts befindlichen Richtern vom Juſtiz⸗ 
* auf drei Jahre ernannt und deren Beiſitzer von der 
mlung der Bezirksarbeiterverſicherungskaſſe aus 
Mitte gewählt werden. Als oberſte Verwaltungs- und ſchieds⸗ 
Be Behörden auf dem Gebiete der Kranken ⸗ und Unfall- 
1 verſicherung beſtehen zwei Arbeiterverſicherungsämter in 
Budapeſt und Agram, mit je einer Verſicherungsabteilung und 
einer Richterabteilung. 
Durch Geſetzartikel XVI: 1900 war eine Hilfskaſſe für land- 
wirtſchaſtliche Arbeiter und Dienſtboten organiſiert und durch die 
Geſt ifel XIV: 1902 und VIII: 1902 weiter ausgebaut worden; 


| XX: 1913, auf Grund deſſen dieſe Einrichtung nun⸗ 
mehr die Bezeichnung „Landwirtſchaftliche Landesarbei— 
terkaſſe“ führt, hat ſodann die Fürſorge für das landwirtſchaft⸗ 
; und Maſchinenperſonal zugleich im Zufammenhang 
1 Verſicherungsgeſetzgebung näher ſeſtgeſetzt und 


Vorſchriften über die Verhütung von Unfälten in 
deen gewerblichen Betrieben find im Geſetartitel XX VIII: 1893 
| enthalten. Die Gewerbeinſpektoren find mit einer über- 
wachenden Tätigkeit hinſichtlich der Beobachtung dieſer Vorſchriften 
betraut. 


D. Die Verwaltungstätigkeit in bezug auf das 
wirtſchaftliche Leben. 
a2) Das öffentliche Verkehrsweſen. Dem Handels- 
miniſterium ſteht als beratende Körperſchaft in allen Ange 
llegenheiten der Wegeverbindungen, des Eiſenbahn⸗, Poſt⸗, Tele» 
graphen- und Fernſprechweſens und der Schiffahrt der Landes 
verkehrsrat zur Seite, deſſen jetzige Organiſation auf dem 
XXXVI: 1907 beruht. Seine Mitglieder ſind 
zum Teil dem Reichstag, zum Teil den Handels- und Gewerbe⸗ 
kammern und ſonſtigen, namentlich wirtſchaftlichen Berufs und 
Intereſſenvertretungen auf Grund von Wahlen entnommen, zum 
Teil von der Regierung ernannt. 
Die Grundſätge des Straßenrechts für das eigentliche 
Ungarn find im Geſetzartikel I: 1890 enthalten. Es gibt Staats- 
©. bettet, Chert u. unger. Stastbrecht. 18 
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ſtraßen, die vom Staat erbaut und unterhalten werden; ihre Ver⸗ 
waltung gehört zum Gebiet des Handels miniſteriums. 

hörden ſind die Staatsbauämter am Sitze der Komitate. Weiterhin 
unterſcheidet man je nach der Verpflichtung zum Bau und zur 
Unterhaltung Munizipalſtraßen, Gemeindeverkehrswege, Stations- 
zufahrtsſtraßen und Gemeindefeldwege. Auf die Berwaltüng it 
Wege nehmen die Munizipien Einfluß. 

Von dem geſamten ungariſchen Gifeudäfnnen fisib we⸗ 
niger als die Hälfte der Streckenlänge reine Staatsbahnen; 
von den Privatbahnen befindet ſich indes ein großer Teil in ſtaat⸗ 
lichem Betrieb. Ein zuſammenfaſſendes Eiſenbahngeſetz iſt nicht 
erlaſſen. Das Eiſenbahnweſen unterſteht dem Handelsminiſte rium, 
innerhalb deſſen als ausführendes und überwachendes Organ die 
Generalinſpektion der Eiſenbahnen und Schiffahrt tätig iſt. Gleich 
falls vom Handelsminiſterium abhängig iſt das dem Staate vor- 
behaltene: Poſt⸗, Telegraphen- und Telephonweſen, das 
von der Generaldirektion der Poſten und Telegraphen im Handels⸗ 
miniſterium geleitet und durch neun Poſt- und Telegraphendiret- 
tionen verwaltet wird. Dem Poſtweſen ſind ſeit inen Poſt⸗ 
ſparkaſſen eingegliedert. 

Zum Geſchäftskreis des Handelsminiſteriums gehört welter 
hin das Schiffahrtsweſen. Für die Ausübung der Schiff⸗ 
fahrt auf Binnengewäſſern, die von der 
tion für Eiſenbahnen und Schiffahrt überwacht wird, ſind in 
erſter Linie die Vorſchriften des Waſſergeſetzes (Gejegartifel 
XXIII: 1885, XVIII: 1913) maßgebend, das den Gru 
der Freiheit der Schiffahrt auf Flüſſen und Kanälen aufſte 
Für die Regelung der Schiffahrt im einzelnen fehlt es an 
einem zuſammenfaſſenden Geſetz; die einſchlägigen Vorſchriften 
ſind in verſchiedenen Miniſterialverordnungen enthalten; Schiff⸗ 
fahrtsunternehmungen, insbeſondere ſolche mit Dampfſchiffen, be⸗ 
dürfen einer behördlichen Bewilligung. Für die Schiffahrt auf 
der Donau kommen die internationalen Abmachungen (ſiehe 
S. 189) in Betracht. Die allgemeinen Grundſätze über das 
Verhältnis zu Öfterreich enthält Artikel VIII des Handelsver⸗ 
trags vom Jahre 1907 und das Schlußprotokoll dazu. Grund⸗ 
legend für die Seeſchiffahrt iſt in Ermangelung eines kodi⸗ 
fizierten Seerechts der Editto politico di navigazione mercantile 
vom Jahre 1774. An neueren Beſtimmungen ſind ſolche über die 


N 
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dafen gebühren, über die Eichung und die Regiſtrierung der Han⸗ 
| elsſchiffe, über die Flaggenführung, über die Sicherheit der See⸗ 
iffe u. ſ. w. erlaſſen. Für das Verhältnis zu Oſterreich ſind die Be⸗ 
Ummungen des Artikels VII des Handelsvertrags von 1907 maß⸗ 
chend (f. S. 77). Subventionen für die Handelsſchiffahrt find 
m Geſepartikel VI: 1907 vorgeſehen. Solcher Beihilfen werden 
zeit einer Anzahl von ungariſchen Seeſchiffahrtsgeſellſchaften 


d) Für Maß und Gewicht iſt ſeit 1874 das Meterſyſtem 

eingeführt. Geſetzartitel V: 1907 enthält nähere Beſtimmungen 
ber die Maße, deren Benutzung und Kontrolle. 

Die Feſtſtellung des Münzweſens und des Geldfußes 
gehört zu den Angelegenheiten, die zwar nicht gemeinſam für 

eich und Ungarn verwaltet, jedoch nach gleichen vereinbarten 
en behandelt werden (ſ. S. 82). Das Majeſtäts recht 

8 von Ungarn hinſichtlich der Prägung und Emiſſion von 

iſt in 8 66 des Geſetzartikel XII: 1867 ausdrücklich 


e) Die Landwirtſchaft ſteht unter unmittelbarem Einfluß 
des Staates durch Vermittelung des vom Ackerbauminiſterium in den 
Komitaten errichteten wirtſchaftlichen Inſpektorats 1). Die Rechts- 
verhältniſſe der Landwirtſchaft find kodifiziert im Gejepartifel XII: 
1894. Dieſes Geſetz über die Landwirtſchaft und die Feldpolizei 
gie u zwar grundſätzlich von dem Recht des Eigentümers auf freie 

— 8 des ländlichen Grundbeſitzes aus, ſchrankt dieſen 
Grundſat aber in mancher Richtung ein. In den Gegenden, wo 
15086894 die Dreiſelderwirtſchaft in Anwendung war, kann eine Mehrheit 
* zwei Dritteln der Beſitzer für alle Beſitzer dieſe Wirtſchafts⸗ 
3 form obligatoriſch auch weiterhin aufrechterhalten. Ein Zehntel 
der beteiligten Beſitzer kann die Aufhebung der Dreifelderwirtſchaft 
von ſechs zu ſechs Jahren betreiben. Das Organ bei derartigen 

en, ebenſo wie bei Beſchlüſſen über die Benutzung der 
in unteilbarem Eigentum ſtehenden Weiden bildet die General- 
verſammlung der beteiligten Beſitzer, in welcher der Gemeinde⸗ 
richter (Bürgermeiſter) oder nach Lage der Sache auch der 
Oberſtuhlrichter den Vorſitz führt. Ihre Beſchlüſſe werden vom 
Gemeindevorſtand oder von einem gewählten Sonderorgan voll⸗ 


J) Zn Kroatien-Slavonten iſt das Landwirtſchafts- und Forſtweſen (ein 
ſchließlich Jagd und Fischerei) autonom geregelt. er 
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zogen. Das Geſetz regelt ſodann die Beweidung und ſtellt Grund⸗ 
ſätze für die Viehzucht auf. Weitere Vorſchriften betreffen die 
Bezeichnung der Beſitzgrenzen, die Herſtellung und Unterhaltung 
gemeinſamer Feldwege, die Anlage von Baumſchulen und Baum⸗ 
pflanzungen, die Ausrottung ſchädlicher und den Schutz nützlicher 
Tiere, endlich die Gründung von Berggemeinden zur Förderung 
der Intereſſen des Weinbaus. Solche Berggemeinden bezwecken 
insbeſondere die gemeinſame Behütung des Weinbezirks, die 
Wiederbepflanzung der durch die Phylloxera vernichteten Wein⸗ 
berge, den gemeinſamen Schutz gegen die Peronoſpora uſw. und 
die Hebung der Rebenkultur überhaupt. Beſondere Fürſorge und 
bedeutende Mittel widmet der ungariſche Staat der Pferde- und 
Viehzucht (Geſetzartikel XLIII: 1908) und dem Veterinär- 
weſen (Geſetzartikel VII: 1888). Beſonderen Schutzes erfreut 
ſich der Weinbau, deſſen durch Schädlinge bedrohte Entwicklung 
die Geſetzgebung vielfach beſchäftigt und erhebliche Mittel in An⸗ 
ſpruch genommen hat. Entſprechende Beſtimmungen zum Schutz 
der Weinbereitung, namentlich auch für Tokaier Weine enthält 
der Geſetzartikel XLVII: 1908 über das Verbot der Weinfälſchung 
und den Verkehr mit gefälſchten Weinen. Von den übrigen Wirt⸗ 
ſchaftszweigen iſt noch die ſorgfältig gepflegte Seidenzucht zu 
nennen. — Die Förderung der Landwirtſchaft auf dem Wege der 
Bewäſſerung und Entwäſſerung, und ihren Schutz gegen 
Waſſersgefahr durch Regulierung, Uferſchutz und Ableitung be⸗ 
zwecken die einſchlägigen Vorſchriften der Waſſergeſetzgebung (Ge⸗ 
ſetzartikel XXIII: 1885, XXX: 1900). Die Forſtwirtſchaft 
iſt mit den Geſetzartikeln XXXI: 1879 und XIX: 1898 den 
neueren Anforderungen angepaßt und unter ſtaatliche Aufſicht ge⸗ 
ſtellt worden. Für gewiſſe Forſten wie Gemeindeforſten unter 
5000 Joch (1 Kataſtraljoch — 0,576 Hektar) iſt ſtaatliche Ver⸗ 
waltung obligatoriſch, andere können ſich freiwillig unter ſtaatliche 
Verwaltung begeben. Das Jagdrecht iſt im Geſetzartikel XX: 

1883 niedergelegt. Die Ausübung des Jagdrechts auf eigenem 
Grund und Boden iſt nur geſtattet, wenn der zuſammenhängende 
Beſitz mindeſtens 200 Kataſtraljoch beträgt, oder wenn mehrere 
Eigentümer von mindeſtens je 50 Kataſtraljoch ſich zu einem 
200 Joch großen Gebiet vereinigen. Auf den übrigen Gebieten iſt 
die Jagd zu verpachten. Das Recht auf Fiſcherei ſteht gemäß 
Geſetzartikel XIX: 1888 dem Eigentümer des Waſſerbettes zu. 
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geltende Gewerberecht, das im Gejegartifel XVII: 
ten iſt, beruht im allgemeinen auf dem Grundſatz der 
werbefreiheit, doch iſt dem Handelsminiſter überlaſſen, die Aus⸗ 
ung beſtimmter Gewerbe von einem Befähigungsnachweis ab» 
ig zu machen; von dieſer Ermächtigung iſt in großem Umfang 
auch gemacht worden. Eine Anzahl gewerblicher N 
mungen, wie der Betrieb von Gaſthöfen, Kaffeehäuſern, des 
Trödlergewerbes, der an eine Fahrzeit gebundenen Perſonenbeför⸗ 
= — des öffentlichen Fuhrwerkdienſtes, des Baugewerbes, der 
Anfertigung von Sprengſtoffen uſw. ſind an behördliche Bewilli⸗ 
gung gebunden. Das Gleiche gilt von Gewerben, mit denen An- 
lagen von beſonderer Bedeutung für die Nachbarſchaft oder den 
ehr verbunden ſind. Eine gewerbliche Anlage, die ſich für die 
öffentliche Geſundheit oder aus ſonſtigen Gründen als ſchädlich 
eiſt, kann 8 dem Wege der Enteignung beſeitigt werden. Von 
3 des Gewerberechts ſind eine Anzahl von Berufen, 
Unternehmungen und Beſchäftigungen ausgenommen, wie insbe- 
ſondere die Land- und Forſtwirtſchaft, Fiſcherei, Viehzucht, Garten- 
und Weinbau, der Bergbau, die ſtaatlichen Monopole and die 
damit zuſammenhängenden Unternehmungen, Eiſenbahn- und 
Schiffahrt, der Hauſierhandel uſw. Der Gewerbetreibende kann 
das Gewerbe durch Pächter ausüben laſſen, der indes den für 
den ſelbſtändigen Gewerbebetrieb aufgeſtellten Erforderniſſen ent⸗ 
ſprechen muß; er kann mehrere Geſchäftsbetriebe haben, die jedoch, 
wenn es ſich um konzeſſionierte Betriebe handelt, einzeln der Be⸗ 
f willigung bedürfen; ferner kann er mehrere Gewerbe betreiben. 
Mehrere, die ein gleiches Gewerbe oder verſchiedene Gewerbe 
betreiben, können ſich zur Führung eines gemeinſamen Geſchäfts 
* Das Geſetz enthält ſodann nähere Vorſchriften über 
das gewerbliche Hilfsperſonal, insbeſondere über die Art und 
Dauer der Beſchäftigung von Lehrlingen und das Lehrverhältnis, 
über die obligatoriſchen Lehrlingsſchulen, ferner über das freie 
Vertragsverhältnis des Gewerbetreibenden zum Gehilfen (Ge⸗ 
werbs- und Handlungsgehilfen). Die Vorſchriſten über die Ge- 
werbsgehilfen gelten im allgemeinen auch für die Fabrik- 
arbeiter, ſind indes für dieſe Beſchäftigung noch weiter ergänzt 
durch Vorſchriften über die Arbeit Jugendlicher !), die Arbeitszeit, 


end Über die Nachtarbeit der weiblichen Arbeiter enthalten die Beier 
artitel LIII: 1908 und XIX: 1011 Beitimmungen. 


278 Die Länder der ungariſchen Krone. 


die Lohnzahlung und Kreditierung von Getränken und Waren für 
die Arbeiter. In Munizipalſtädten und in den Städten mit ge⸗ 
regeltem Magiſtrat, ſowie in ſolchen Gemeinden, wo mindeſtens 
hundert Gewerbetreibende mit einem von dem Beſähigungsnach⸗ 
weis abhängigen Handwerk beſchäftigt ſind, müſſen auf Antrag 
von zwei Dritteln der beteiligten Gewerbetreibenden Gewerbe⸗ 
korporationen errichtet werden, unter anderen Verhältniſſen 
iſt die Errichtung ſolcher auf Grund miniſterieller Genehmigung 
zuläſſig. Zu ihren Aufgaben gehören die Herſtellung geordneter 
Verhältniſſe zwiſchen Gewerbetreibenden und Gehilfen, die Rege⸗ 
lung des Lehrlingsweſens, gütliche Austragung von Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Gewerbetreibenden und dem Hilfsperſonal, die Er- 
richtung von Hilfskaſſen und die Förderung der Intereſſen der 
Gewerbetreibenden durch Genoſſenſchaftsbildung. Gewerbebe⸗ 
hörden ſind als erſte Inſtanz in Gemeinden der Stuhlrichter, 
in Städten mit geordnetem Magiſtrat der Magiſtrat, in Muni⸗ 
zipalſtädten der Polizeihauptmann, in Budapeſt die Bezirksvor⸗ 
ſtehung; darüber ſtehen als zweite und dritte Inſtanz in Komitaten 
der Vizegeſpan oder in Munizipalſtädten der Magiſtrat und der 
Handelsminiſter. Die Gewerbebehörden erſter Inſtanz werden durch 
gewählte gewerbebehördliche Bevollmächtigte unterſtützt, 
denen eine beratende und überwachende Tätigkeit zugewieſen ift. 
Für die zweite Inſtanz iſt als begutachtendes Organ von jedem 
Munizipium ein Gewerberat zu errichten, der aus zwei Mit⸗ 
gliedern des Verwaltungsausſchuſſes und zwei von der Handels⸗ 
und Gewerbekammer gewählten Gewerbetreibenden unter dem Vor⸗ 
ſitz des Vizegeſpans (Bürgermeiſter) gebildet iſt. 

Eigentliche Gewerbegerichte gibt es in Ungarn nicht; 
Streitigkeiten zwiſchen Gewerbetreibenden und den Lehrlingen, 
Gehilfen oder Arbeitern, die ſich auf das Lehrverhältnis oder den 
Arbeitsvertrag uſw. beziehen, ſind durch die Gewerbebehörde erſter 
Inſtanz oder das Schiedsgericht der Gewerbekorporation vorbe⸗ 
haltlich des Rechtsweges zu entſcheiden. 

Maßnahmen zum Schutze der Arbeiter gegen gewerb- 
liche Unfälle ſind im Geſetzartikel XXVIII: 1893 vorge 
ſchrieben; die Überwachung der Betriebe iſt Aufgabe der Ge⸗ 
werbeinſpektoren. 8 

Als amtlich anerkannte Berufs vertretungen der an 
Handel und Gewerbe beteiligten Kreiſe mit amtlicher Eigenſchaft 
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| und Arbeiterfragen als beratendes Organ heran⸗ 

wird. Seine Mitglieder ſind zum Teil von beiden 
Jäujern des Reichstags, den Handels- und Gewerbekammern, von 
er Börje, der Univerſität und der Techniſchen Hochſchule in 
und beſtimmten Arbeitervereinigungen gewählt, teils 


—— ernannt. 


Die Verwaltungstätigkeit in bezug auf das 
u ge Leben. 
4 Fr 6 —— Unterrichtsweſen unterſteht in Ungarn der ſtaat⸗ 
lichen Auſſicht, dabei iſt indes die Lehrfreiheit infofern an- 
erkannt, als gemäß dem von der Gleichberechtigung der Nationa- 
2 handelnden Geſetzartikel XLIV: 1868 jeder Bürger, ohne 
9 auf jeine Nationalität, jede Gemeinde, Kirche und Kirchen- 
gemeinde das Recht hat, Elementar-, Mittel- und höhere Schulen, 
mie auch andere Anſtalten zur Förderung der Sprache, von Kunſt 
And Wiſſenſchaft, von Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe dienen⸗ 
den Anſtalten zu errichten, zu dieſem Zwecke Vereine zu bilden, deren 
Statuten indes vom Staate genehmigt werden müſſen. Die Sprache 

enden Privatanſtalten wird von den Gründern beſtimmt. 

N Die geſetzliche Grundlage für das Volksſchulweſen im 
eigentlichen Ungarn bildet der durch eine Reihe neuerer Geſetze 
insbeſondere 1876 und 1907 abgeänderte Geſetzartikel XXXVIII: 
16868. Als Voltsſchulen ſind aufgezählt: die Elementar- und 
. höheren Volksſchulen, Bürgerſchulen und Lehrerbil⸗ 
dungsanſtalten. Solche Schulen können ſowohl von den Re- 
lligionsgenoſſenſchaften, denen zu dieſem Zwecke das Recht der 
Beſteuerung ihrer Mitglieder zugeſtanden iſt (konfeſſionelle 
Schulen), als auch von Privaten und Vereinen errichtet werden, 
müſſen ſich aber, um Offentlichtkeits recht zu genießen, in Organi⸗ 
ſation und Lehrplan beſtimmten ſtaatlichen Anforderungen unter 
werſen. In Gemeinden, wo die Religionsgenoſſenſchaften keine 
die gejeplihen Anforderungen erfüllende Volksſchule unterhalten 
oder wo mehr als 30 Kinder zu keiner der eine Schule unter- 
haltenden Konfeſſionen gehören, iſt die Gemeinde verpflichtet, ent⸗ 
ſprechende interkonfeſſionelle Anſtalten einzurichten (Gemeinde 
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ſchulen); konfeſſionelle Schulen können auch auf dem Wege der 
Vereinigung zu Gemeindeſchulen umgewandelt werden. Konfeſ⸗ 
ſionelle Schulen, die troß Aufforderung den Vorſchriften nicht 
Genüge leiſten, können durch die Regierung in eine Gemeindeſchule 
umgewandelt werden. Neben den Gemeindeſchulen, die, wo es nötig 
iſt, ſtaatliche Unterſtützung erhalten, beſtehen auch ſtaatliche 
Volksſchulen. Die allgemeine Schulpflicht iſt für das 
Alter von 6 bis 12 Jahren leinſchließlich des Wiederholungs⸗ 
unterrichts bis zu 15 Jahren) geſetzlich vorgeſchrieben, praktiſch 
indes noch nicht in vollem Umfang durchgeführt. 

Die Einhaltung des Lehrplans überwacht die Regie⸗ 
rung. Zur Schlußprüfung der ſechſten Klaſſe der Elementar⸗ 
volksſchule entſendet der Kultusminiſter einen Beauftragten. Durch 
eine Reihe von Beſtimmungen iſt die Stellung der ungariſchen 
Sprache als Staatsſprache im Volksſchulunterricht neben den übrigen 
Sprachen geſichert (ſ. S. 214). In den Wiederholungslehrgängen 
der Elementarſchulen iſt Ungariſch unter allen Umſtänden Unter⸗ 
richtsſprache. Für Zeugniſſe und ſonſtige ſormularmäßige Vordrucke 
iſt die ungariſche Sprache gleichfalls vorgeſchrieben. Lehrerdiplome 
werden nur bei vollſtändiger Kenntnis der enn Sprache 
ausgeſtellt. 

Schulbehörden (Geſetzartikel XXVIII: 1876) find bei den 
ſtaatlichen Elementarſchulen das Schulkuratorium, bei den übrigen 
der Schulſtuhl. Die Gemeindevolksſchulen unterſtehen den poli⸗ 
tiſchen, die konfeſſionellen Schulen den kirchlichen Gemeinden. Das 
Komitat bildet den Schulbezirk, innerhalb deſſen der Schulinſpektor 
die ſtaatliche Überwachung des Volksſchulunterrichts ausübt; auch 
der Verwaltungsausſchuß des Komitats wirkt bei der Über⸗ 
wachung des Volksſchulweſens mit. Daneben find in den 
Munizipien Volkserziehungsausſchüſſe als begutachtende Körper⸗ 
ſchaften tätig. 

An Mittelſchulen (Geſetzartikel XXX: 1883 und XXX: 
1890) gibt es achtklaſſige Gymnaſien und Realſchulen, und 
zwar als Staats-, Munizipal⸗, Gemeinde- oder konfeſſionelle An⸗ 
ſtalten, daneben auch als Schulen von Körperſchaften und Privaten. 
Für die ſtaatliche Aufſicht über die Mittelſchulen beſtehen er 
Schuldiſtrikte mit je einem Oberdirektor an der Spitze. Ein 
Landes unterrichts rat iſt als beratendes Organ im Anſchluß 
an das Unterrichtsminiſterium tätig. 
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Hochſchulen und ähnlichen ſtaatlichen Anſtalten beſitzt 
eigentliche Ungarn die Univerſitäten in Budapeſt und Klauſen⸗ 
das Joſef-Polytechnikum in Budapeſt, ſowie eine An⸗ 
| ien, eine Tierärztliche Hochſchule, mehrere land⸗ 
Akademien, eine Akademie für Forſt⸗ und Bergbau, 
chule für bildende Künſte in Budapeſt, eine Landes- 


delsunterricht insbeſondere die höheren Handelsſchulen und 

die orientaliſche Handelsakademie, für die Landwirtſchaft die Ader- 

en en und Schulen für Sonderzweige der Landwirtſchaft (Wein- 
| bau, Gartenbau), ferner beſtehen Schulen für Forſtwirtſchaft und 


. Kroatien-Slavonien verfügt über das Unterrichtsweſen 
) Das Volksſchulweſen iſt geregelt durch das auto- 
ü vom 31. Oktober 1888. Die Errichtung von Volks- 
ulen (Elementarſchulen, höhere Volksſchulen für praktiſche 
2 in Gewerbe, Handel und Landwirtſchaft ſowie Lehrer⸗ 
Ddildungsanſtalten) ſteht ſowohl dem Land, als auch den Gemeinden, 
— und Privaten zu; ſtaatliche Auſſicht 

für die nichtſtaatlichen Schulen die Erreichung des Schul- 

zwecks. Die Schulpflicht beginnt vom 7. Lebensjahr und dauert 
fünf Jahre, an die ſich die Wiederholungsſchule ſchließt. Schul- 
behörden ſind in der Gemeinde der Gemeindeſchulausſchuß 
(Schulſtuhl), in dem der Ortsſchulinſpektor den Vorſitz hat, die 
Bezirks- und Komitatsbehörden, der Komitatsſchulinſpektor und 
der Komitatsſchulausſchuß. In Orten, wo ſich über 50 Lehrlinge 
befinden, ſind Lehrlingsſchulen zu errichten. Die Unterrichtsſprache 
iſt in der Regel die kroatiſche oder die ſerbiſche Sprache. Mittel- 
ſchulen für den allgemeinen Unterricht find die achtklaſſigen 
Dymnaſien und Realgym naſien, ſie ſtehen unter Auſſicht von 
ſtaatlichen Schulinſpektoren. Im Agram beſteht ein achtklaſſiges 
Mädchenlyzeum. Die kroatiſch-ſlavoniſche Hochſchule iſt die 
Franz-Joſefs⸗Univerſütct in Agram. Eine Anzahl von Fach- 
ſchulen, von denen die Landesgewerbeſchule in Agram, die land- 
wirtſchaftliche Schule in Kreuz und die nautiſche Schule in Buccari 
zu erwähnen ſind, ergänzt die autonome Unterrichtsorganiſation. 


— 


* 
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33 oliebe E 5 be h nad ber Um angsiprade 


x 1910. 


Niederöfterreih . . 3 130 536 122329 5601 2316 429 1084 139 296 3264110 
Oberöfterreih . 840 604 1963 356 96 81 3 33 4 16 843 146 
Salzburg 208 009 189 38 6 176 11 136 1 1 208 562 
Steiermart 983 252 971 178 80 4009 684 151 361 7 15 1 394 699 
Kärnten 304 287 358 906 7 82212 28 82 2 — 387 072 
s. 27 915 750 89 19 490 978 205 369 — 2 520 327 
. 11 856 565 157 33 56916) 2403 118 959 11 13 190 913 
Görz und Gradisca 4486 317 105 103 154 564 186 90 119 7 6 249 893 
i 12 735 1807 255 | 43 55134) 168184 | 147417 883 5 386 463 
R 525 115 4195 377 255 546 54 | 385 700 3 16 916261 
Vorarlberg 126 743 177 37 12 63 6 5 857 12 1 132 908 
Böhmen . 2467 724 4241 918 1541 1062 292 190 136 33 48 6 712 944 
Mähren . 719 435 1868 971 14924 563 103 767 43 9 42 2 604 857 
Schleſien 325 523 180348 235224 255 45 3 41 3 14 741 456 
Galizien 90 114 8718 4672 500 3 208 092 144 44 21 740 104 7980 477 
Bukowina 168 851 1005 36210 305101 80 1 36 273 254 | 10391 794 929 
Dalmatien 3081 1412 301 811 542 610669 18 028 7 4 634 855 
Summe 1910 |9 950 266 6 435 983 | 4 967 984 3 518 854 1252 940 783334 | 768422 275 115 | 10974 | 27963872 

„ 1900 J 171 614 5 955 397 4 252483 3 381 570 1 192 780 711380 | 727102 | 230963 | 9516 | 25632805 
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| Öfterreid. 
rung der Bevölkerung nach der Religion. 
und des Ergebniſſes der Volkszählung vom 31. Dezember 1910. 


Evangeliſche 
Katholiken Griechiſch- (Augsburger 
aller Orien- und Helve- Jsraeliten Andere 
drei Riten talifche tiſchen Be- 
kenntniſſes 
3239 573 5263 92 620 184779 | 9579 
830 079 8 21156 1215 476 
211 445 11 2 538 285 458 
1416155 992 22351 2895 | 1794 
371 333 39 24 209 341 188 
524 846 308 35 146 6⁰ 
217 846 1981 2472 5498 | 1713 
250 488 71 749 338 75 
400 170 1050 1493 677 176 
038 365 4 6007 1624 523 
143 200 7 204 126 3 
6477 536 832 176 941 85826 | 28413 
2 502 808 210 74 391 41158 | 3704 
639 731 30 102 758 13 442 985 
7112574 2845 37144 871895 1217 
125404 547 944 20 513 102919 | 3318 
m... I 539074 | 106 388 575 2 180 
Summe 1910 |25 949 7 | 667065 | 588686. 1313 687 52 800 
1000 23 796 1 | 607462 | 494062 1224711 27 822 


2 Ungarn. 


Br Fotiederung der Bevölkerung nach der Religion 
3 8 e i m want 1910. 
5 — — — — — —  — —— 
3 lateinischer Ritus . .| 9010306 1 877 88 | 10888138 
griechiſcher [2007 916 176 | 2085508 
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im Jahre 1910. 


Ungarn: Gliederung der Bevölkerung nach der Sprache. 


Berfonen Perſonen 
Geſamt- ungariſcher un — 
2 : 2 ü * 2. efta Sa bevölkerung Mutter- Mutter- 
trade ſprache 
Anzahl Anzahl Anzahl 
Ungarn. 
Perſonen ungariſcher Mutterſprache] 9944627 9944 627 — 
Deutihe . . 1903 357 756971 | 1146386 
Perſonen Slowaken 1946 357 417306 1529 051 
nicht Rumänen 2 948 186 373 822 2574364 
ungariſcher ] Ruthenen 464 270 64 915 399 355 
Mutter- Kroaten 194 808 59 938 134870 
ſprache GG 461 516 76 688 384 828 
Sonftige . . 401 412 126 149 275263 
Zuſammen | 8319906 1875789 | 6444117 
Insgeſamt | 18264533 | 11820416 | 0444117 
Kroatien-Slavonien. ch 
Perſonen ungariſcher Mutterſprache 105 948 105 948 — 
Deutſche . 134 078 22 281 111 797 
Perjonen Slowaken 21613 1418 20 195 
nicht- Rumänen 6846 284 52 
ungariſcher $ Ruthenen 8317 277 8040 
Mutter- Kroaten ; 1638 354 30674 1 607 680 
ſprache Serben g 644 955 6 795 638 160 
Sonſtige 67 843 2 469 65 374 
Bufammen | 2516006 64198 | 2451808 
Insgefamt | 2621954 170146 | 2451808 
Königreich Ungarn. - 
Perſonen ungariſcher Mutterſprache | 10050575 | 10050575 — 
Deutſche 2037 435 779252 | 1258183 
Perſonen J Slowaken 1967 970 418724 | 1549246 
nicht⸗ Rumänen 2 949 032 374106 | 2574926 
ungarijcher | Ruthenen 472 587 65 192 407 395 
Mutter- Kroaten 1833 162 90612 | 1742550 
ſprache GG 1106471 83483 | 102298 
Sonſtige 469 255 128 618 340 637 
Zuſammen | 10835912 | 1939987 | 8895925 
Insgeſamt | 20886487 | 11990562 | 8805925 


Überjegung. Budapeſt 1915. 


1) Siehe Ungariſches Statiſtiſches Jahrbuch, Neue Folge. Amtliche 


Literatur. 


ae Darſtellungen, Abhandlungen, Auffäpe. 


a Count Albert, A brief sketch of the Hungarian Constitution 
and of übe nations between Austin and Hungary. Budapest 1908. 
Urn t, N jelbftändige Verordnungsrecht in Osterreich. Öfterr. 

Öffentl. Recht, 2. Jahrg., 1915/16, S. 397 f. 
Badmanı, Adolf, Geſchichte Böhmens. Allgemeine Staatengeſchichte, 
ee. von Carl Lamprecht. Geſchichte der europäiſchen Staaten, 
5 von Heeren, Utert, Gieſebrecht und Lamprecht, 31. Werk. 


ernaßit, €, Die oſterreichiſchen verjaſſungegeſetze mit Erläuterungen. 
2 u eee ee, 


* 
N x 


rechtliche Natur der Mon- 


welt, Nr. 142, 143, Leipzig 1911, 1912. 
Dantſcher v. Kollesberg, Th. v., Der monarchiſche Bundesſtaat Öfter- 
Wien 1880. 
— Der flantörechtliche Charakter ber Delegationen. Wien 1904. 
Desk, Ein Beitrag zum ungariſchen Staatsrecht. Peſt 1865, 
Eiſen mann, Louis, Le compromis Austro-Hongrois de 1867 — Etude 
sur le Dualisme —. Paris 1904. 


und Oberregierungsrat Store, Bd. 16, Hannover 1909. 
12 „Das oſterreichiſche Sprachenrecht. Eine Quellenfammlung. 
Brünn 1914. 


286 Literatur. 


Friediung, Heinrich, Öfterreich von 1848 bis 1860. 2 Bande. 1. Bd. 
Die Jahre der Revolution und der Reform 18481851. 2. Aufl. Stutt⸗ 
gart 1908. 2. Bd., 1. Abt. 2. Aufl. Stuttgart und Berlin 1912. 

Gumplowiez, Ludwig, Das oöſterreichiſche Staatsrecht (Verfaſſungs⸗ 
und Verwaltungsrecht). Ein Lehr- und Handbuch. 3., in Verbindung 
mit Dr. Rud. Biſchoff bearb. verm. und verbeſſerte Aufl. Wien 1907, 

Haute, Franz, Grundriß des Verfaſſungsrechts. Grundriß des öſterreichi⸗ 
ſchen Rechts in ſyſtematiſcher Bearbeitung, herausgeg. von Finger und 
Frankl, Bd. 3, 1. Abt. Leipzig 1905. 

Herrnritt, R. v., Handbuch des öſterreichiſchen — — Tu- 
bingen 1909. 

— Die Ausgeſtaltung des öſterreichiſchen Nationalitätenrechts durch den Aus- 
gleich in Mähren und der Bukowina. Oſterr. Zeitſchr. . Öffentl. Recht, 
1. Jahrg., 1914, S. 588 f. 

Huffaret, M. v. Grundriß des Staatskirchenrechts. Aus Grundriß des 
denon Rechts, herausgeg, von Finger und N 2. * 


ine Georg, Die Lehre von den Staatenverbindungen. 

Jogällam (Der Rechtsſtaat). Rechts- und ſtaatswiſſenſch 8 
herausgeg. von Baumgarten und Gyomai. Feſtnummer, ra 
anläßlich der konſtituierenden Verſammlung der Ungariſchen 2 
brüderlichen Vereinigung (Magyar Bajtärsi Szövetsög). Budape 

Krones, Franz v., Oſterreichiſche Geſchichte. Sammlung Goſchen, Nr. 5 
105, 765. 1. Bändchen: Von der Urzeit bis zum Tode König Albrechts II. 
(1439). 2., vollftändig umgearbeitete Aufl., von Prof. Dr. Karl Uhlirz. 
Leipzig 1910, 2. Bändchen: Vom Tode König Albrechts II. bis zun 
Tode des Kaiſers Matthias (14391619). 3., vollſtändig ı | 
Aufl., von Prof. Dr. Karl Uhlirz. Berlin und Leipzig 1915. 3.8 
chen: Vom Tode des Kaiſers Matthias bis zum Ende des Spe 
Erbfolgekrieges (1619—1714). 2., erweiterte und vollſtändig umge⸗ 
Aufl., von Prof. Dr. Karl Uhlirz. Vollendet und herausgeg. von 
Dr. Mathilde Uhlirz. Berlin und Leipzig 1915. . 

Kuliſch, Max, Syſtem des öſterreichiſchen Gewerberechtes, Bd. - 
ftändig umgearbeitete und weſentlich erweiterte Aufl. J N 

Lamp, Karl, Die Verfaſſung von Bosnien und der Herzegowina vom 
17. Februar 1910. Jahrbuch des öffentlichen Rechts der Gegenwart, 
herausgeg. von Jellinek, Laband und Piloty, Bd. 5, Tubingen 1911, 
©. 137. 

Luſchin v. Ebengreuth, Arnold v., Oſterreichiſche Reitngeiiäe. 8 Ben 
berg 1896. 

— Grundriß der öſterreichiſchen Reichsgeſchichte. Bamberg 1899. 

Luſtkandl, Das ungariſch⸗öſterreichiſche Staatsrecht. Zur Löfung ber Ber 
faſſungsfrage hiſtoriſch⸗dogmatiſch dargeſtellt. Wien 1865. 

Marczali, Heinrich, Ungariſches Verfaſſungsrecht. Das > 
der Gegenwart, herausgeg. von Huber, 3 Laband und P 
Bd. 15, Tübingen 1911. 

— Ungariſche Verfaſſungsgeſchichte. Tubingen 1910. 


Literatur. 287 
ee; age Delider, ungariſches Verwaltungsrecht. Das Öffentliche Recht 
«SEEN, der Gegenwart, herausgeg. von Huber, Jellinek, Laband und Piloty, 
v5 10, Tübingen 1912. 
va — 1 Martin, Geſchichte Oſterreichs, mit befonderer Rüͤckſicht 
au das Kulturleben. 3, vollſtändig verbeſſerte Aufl. 2 Bände. Wien 
And Leipzig 1909. 
ag: — Ernft, Handbuch für den politiſchen Verwaltungs dienſt in 
den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern. 5. Aufl. 7 Bande, 
r und 2 Ergänzungebände. Wien 1800.—1913. 

— . Franz Freiherr v. Grundriß des Finanzrechts. 


1 2. Aufl., 1916. 
Nagy, O. v. Eotlevény, Über das ———— Verhältnis Kroatiens 
en des ten dach ber Gegenwart, herausgeg. von 

Laband und Piloty, Bd. 3, Tübingen 1900. 

ann, Alfred Freiherr v., Das Verhältnis Ungarns zu Oſterreich. 

— Leipzig 1602. 
dee Staatsworterbuch. Handbuch des geſamten öſterreichiſchen 
| Nechts, herausgeg von Dr. Ernft Mifchler und Dr. Joſef 
Be 4 Bande. Wien 1905—1909. Darin unter anderem Artikel: 

8 — 3) und Ungarn (Bd. 4). 
* | Leonidas, Die parlamentariſche Mitwirkung bei Staatsverträgen 
in Öfterreich. Wiener ſtaatewiſſenſchaftliche Studien, herausgeg. von 
Bernapit und v. Philippovich, Bd. 12, Heft 1, Wien und Leipzig 1915. 

vg Iofef, Das rechtliche Verhaltnis Kroatiens zu Ungarn. Agram 


Beitrage zum ungariſch · kroatiſchen Bundes recht. Rechtliche und politiſche 
FCrorterungen. Agram 1888. 
— Der Kroatiſche Staat. Agram 1887. 
8 gel Feliz, Der dualiſtiſche Ständeſtaat in Deutſchland. Schmollers 
Jahrbucher für Geſetzgebung, und Volkswirtſchaft im Deut- 
Neich, 26. Jahrg., 1908, S. 1068. 


ee S., Die ungarische Verſaſſung, geſchichtlich dargeſtellt. 
1 
erg, Heinrich, Oſterreichiſche Bürgerkunde. Wien 1911. 
mid, Ferdinand, Bosnien und die Herzegowina unter der Verwaltung 
Mit einer Karte. Leipzig 1914. 
Belsn-Mation (Sootus Viator), Die füdſlaviſche Frage im Habsburger 
Weiche. (Aus dem Engliſchen) Berlin 1914. 
Steinbach, Guſtab, Die ungaxiſchen Verfaflungsgefepe. 4. Aufl. Wien 1908. 
2 und parlamentarische Regierung in Ungarn. Jahrb. des öffentl. 
Rechts der Gegenwart, Bd. 1, Tübingen 1907. 
Tegner, aden Der Öfterreichtiche Kaiſertitel, das ungarliche Staats- 
recht und die ungariſche Publizitat. Wien 1860, 
— Technit und Geiſt des ſtandiſch-monarchiſchen Staats rechts. 
Sozial wiſſenſchaftliche Forſchungen, Bd. 19, Heft 3, Leipzig 1901. 
— Die Wandlungen der öfterreichiich-ungariichen Reichsider. Wien 1006, 


288 Literatur, 


Tezuer, Friedrich, Ausgleichsrecht und Ausgleichspolitik. Wien 1907. 

— Der Kaiſer. Wien 1909. 

— Res Hungaricae. Eine ſtaats rechtliche Überichau. Grünhuts geitſchrift für 
das Privat- und öffentliche Recht der Gegenwart, Bd. 38, 1911, S. 471 f. 

— Oſterreichiſches Staatsrecht in Einzeldarſtellungen für den praktiſchen 
Gebrauch. Die Volksvertretung. Wien 1912. 

Timon, Atos v., Ungariſche Verfaſſungs- und Rechtsgeſchichte mit Bezug 
auf die Rechtsentwicklung der weſtlichen Staaten. 2., vermehrte Aufl, 
Nach der 3., vermehrten Aufl. überſetzt von Dr. Feliz Schiller. 
Berlin 1900. 

Turba, G., Die Grundlagen der pragmatischen Sanktion. I. Ungarn. 
II. Die Hauögefepe. Wiener ſtaatswiſſenſchaftliche Studien, nn 
von Bernatzik und v. Philippovich. Wien 1914/15, 

— Die pragmatiſche Sanktion. Wien 1906. 

ulbrich, J., Das öſterreichiſche Staatsrecht. Neubearbeitung auf der Grund- 
lage der 3. Aufl. (1904) im Handbuch des öffentlichen Rechts. Das öffent- 
liche Recht der Gegenwart, herausgeg. von Jellinek, Laband und Piloty, 
Bd. 10, Tübingen 1909. 

Wertheimer, Eduard v., Graf Julius Andräſſy, ſein Leben unb feine 
Zeit. Nach ungedruckten Quellen. 3 Bände. Stuttgart 1910—1913. 
Wurmbrand, Norbert, Die rechtliche Stellung Bosniens und der Her⸗ 
zegowina. Wiener ſtaatswiſſenſchaftliche Studien, herausgeg. von Ber⸗ 

natzik und v. Philippovich. Leipzig und Wien 1915. 

Zolger, Ivan, Der ſtaatsrechtliche Ausgleich zwiſchen Osterreich und 
Ungarn. Leipzig 1911. 

— Die ſtaatsrechtlichen Grundlagen der Wehrmacht Oſterreich⸗ „Ungarns, 
Oſterr. Zeitſchr. f. öffentl. Recht, 2. Jahrg., 1915/16, S. 525 f. 


II. Geſetzausgaben. 02 

Oſterreich: b 

Reichsgeſetzblatt für die im Reichsrat vertretenen Königreiche und Saber 
(ſeit 1849). 

Landesgeſetzblätter (Landesgeſetz- und Regierungsblätter, duenne und 
Verordnungsblätter) für die Kronländer. 

Verordnungsblätter der Minifterien und Kommunalbehörden. Manzſche 
Taſchenausgaben der öſterreichiſchen Geſetze. 


Ungarn: 


Ungarische Reichsgeſezſammlung. Authentische Übersetzung, denne vom 
k. ungariſchen Miniſterium des Innern. (Die Veranſtaltung von Geſetzes⸗ 
ausgaben und Geſetzesüberſetzungen iſt Privaten nur in Form kom⸗ 
mentierter Ausgaben geftattet — ungariſcher Geſetzartikel LIII: 1880.) 


7 


Namen- und Sachverzeichnis. 


e 121, 17 


181, 265. 
der 90 


Arc 


ſſungen 
— Befleuerung der 167, 168, 261; |. a. 


8, 
d Rudolis von Habsburg) 2. 
— der 2 
| 174, 
111, 


40, 116, 209; |. 4, Kom- 
Brototollſprache 


© Reller, Chet. u. unger. Stasterecht. 


Andräſſu, Graf Julius 32. 
Andreas II. 10 8 
— III. 8. 
174, 219, 264; |. a. 
rez 


Daus 6. 
— 128, 138; f. a. Staats- 


3 9. 33 | 


290 Namen- und Sachverzeichnis. 


chtorecht des Staates über die Se 111. 
a — = 244 f., 23. eines — 145, 243. 


Aufzüge, NZ 119, 2 


0205 Bekenntnis 172 174, 179, — der in Bosnien 
| und ber € zegowina 90. 
a. e Theologen 177, 179, 180, — — in Kroatien⸗Slavonien 202 f., 252 
|— — in Sſterreich 111 146. 
Ausgleich 30 f., 41, 64, 68. — in Ungarn 241 .; f. a, Finanz⸗ 
— verp —— Greber des 45. — orden. 
— wi ide 46, 1 0 „75f. ei —— — 60 Na 
— ungari a uſammenſetzung na tionali- 
Ausländer 18 155 | täten 117. . 
Ser 60 Beiräte, Sa en 146, 184, 189, 
won ſtand in 2 und der 103, ” 27 
1 100. Belaunimachung der Geſetze 126, 129, 225, 
batien-Slavonien 223. 228, 
— in Oſterreich 122, 153. — der Verordnungen 127. 
— in Ungarn — der e 63, 129, 228. 1 
Auswanderungsfreiheit 118, —— 2180, Bela IV. 6 x 4 
a 56, 58 f, 8 Graf 36. 
Andwelspapiere 162 Bergbau 28, 193, 201, 292. E 
Auerdienfriehng 5 125 aten 180 257. Berliuer Rom er. 5 10% 
ug von eamten Berliner Kong * 
Autonomie Kroatien-Slavoniens 201 f., e Sabel 
der, Kirchen pe, 200, 267. e Kohn sffenfdoft Hate, ewt 
— der Kirchen chaften, la 
— der öſterreichiſchen Kronländer 40, 
107, 138 f. Berufeflände 113. 
Avitizität 7. 849 e von Ar, 
e Delegationen 92. 
B. — der dean ien 247. | 
Iufpartei 34. 3 
Bach, Miniſter 29. werderecht 219. 1 
Badeni, Graf 40, 117. oldungsſtener 170. 
Ban verfaſſung 7. gung von Kir en durch den 
Bank, Oſterre * —8 7 85 f., 95. 175 
Same 28, a 190, 201. Ber * Gliederung der 118, 212, 
un argh. ze 
ler: des öfterveichifchen Staates 
— = liche ne 
8, 19; — Ungarns 48, 198. 
„det drum en 52, 27 „ Sheng fal zi Öfter- 
weſen, Baupo 185, 2 1. ungen, finanzielle 
rue B. 180, 22.271, rech und Un arn f lee 
Beamtenrecht i in Bosnien und der Herze- — — zwiſchen Ungarn 4 Krbatien- 
gowina 94 Slavonien 38, 201, 204. * 
n P 258. 00 Vezirksegpoſtturen in Bos⸗ 
— 3 
= * 255 244, 75 . a. chte 152, 254. E 
Komitatsbeamte uptmannſchaft 146. * 
Beamte, Bezüge der 155 in Bosnien 99, 
aftpflicht der 157, ER Bezirksverbände 148. 2) 
. — ber 231, 237. Bezirksverwaltungsrüte in 104. 
onderrecht der 113. Bezüge der Beamten in 155, 
— 8 orgung der 159, 280; l. a. de. 159. 1 > ee 
ru e rrecht. — — in Ungarn 256. 
Beck, Frhr. von 1 Biene . f 100,200 * 


— 


Namen- und Sachverzeichnis. 


291 


, 55, 80 f., 108, 234. 
Dent cee etage in 
77, 180, 274 den 204, 
tung von 177, 266. ie 
0 1 180 — . — 
on ant im 10, 12. Deutsch. He be 
. PO | Diener meer Ki 154, 155, 256. 
mit den habsburgischen | Di ae der Beamten 155, 159, 256. 
ve 182, 259 
t 68. 
154. 
„ 48, — ſ. Kommandoſprache, 
Verhältnis zur Mon- ber Beamten 154 f, 256 f.; 
5. ſ. a. Beamte, Beamtenrecht, adi- 
Landesangeho - den des 158, 257 
Heranziehung Diplome — 8 
72. 78, 95, 262 — der — ne Ms 
mis 29, 100, 118, 122, 216, . Reicherats 13; 1 ettagung 
8 Verwaltung ae 250, 270. — — Ungarn 256. 
> 160, 258; ame | Domänen j. Staatsdomänen. 
ee Staa # 180, 274. 
* * 180. 
Ä 259. 84. 
3 N 160; f. a. Indemni⸗ Borfyemenben Kroatien Slavonien 
; ſ. a. Gemeinden. 
8 vin 116, 137, 1 12 5, 13 210 Dreiſelderwirtſchaft in Ungarn 275. 
Ar Andreas’ a * „ pexiodiſche, in Öfterreich 
— — in Ungarn 218; f. a. Beſchlag⸗ 
Dualismus 16, 42 
arn kein — 44; — 1 13 Angelegenheiten 
elalg 1 
E. 
Ebenbürtigkeit 40. * 
von 22. ‘ 
eee 250. 2428 150; f . Mi 1,3, Babe, Gewichte 
eee 
# "en Lanbiage 10 1 3 
N -= des kroatiſch · lavoniſchen Landtags 
2 — der Landtage 
0 08; |. a. Kroatien. des Neichs rats 108. 
\ ee — des ungarlichen Reichstage 208. 
PL 2, 35. 107 Einheiteſtaat, Ungarn kein er 


292 
1 — s — 109. 

Tre der Ar en Band als — 206; 
. a. 27 
ar beate — - nach Ungarn 


eite in Oſterreich 57, 58, 146, 


= in Ungarn 20, 252, 260, 273, 


28 55 der 189. 
171 

119, 122, 216. 222. 
vom 158, 248 


e e r 


e. 
3, 14. 


Erwerbſteuer, Fend 166, 261. 
— der zur Öffen meer 81 
3 — 2 


N ya) 


erun 
Erzbistümer, Erri — von 177, 266. 


gie Hofftaat, Apanagen ber 52 
Vere 5 10 der 52. 8 
eo. 172, 179 f., 263, 267. Fre 
e ß 
F. 

rige 168. 

ihnen 197, 281 

ruarpatent 32 f. 


dinand 1 deutſcher Köni 
dinand I., öſterr. Kaiſer 


erpoligei 185. 0 
* 


irfsdireftionen 162 
örden 146, 161, 250 
2 öfterreichifce 
route — 260. 
160, 234, 235. 
Beauffichtigung der 136, 
=. 


4, 161, 259. 
nanzlandesbehörden 146, 161. 


3, 10. 
„50. 


252, 259. 
162. 


— un 
— in 
anzg 


161, 234, 280, 


Namen- und Sachverzeichnis. 


— 2 56, 57 
1 gemein „57, 


70, 


— öſterrei 8144, 161, 
— — 9 252 250. 
160 f. 258; f. a. Finanz- 


orden, 


en 188. | 
ese bob Bergegominfihe 


— der Gemeinden 147, 251, 252. 
5 leger 6, 57, 76. 


ngatn Kroatien 
— der Länder 141, 2 161. 
der Munizipien 247. 


on 100, 118, 122, 216, 


te, Pogg. 216. 


Srembenpaligei 2 162, 201, 269, 
— a: 2 

ment ee, Bogmife 0, 100, 
efbietimer Breslau und Kratau 176, 


8. 


Gag 40, 1 
1 165, 260. 
Gebiets veränderungen 


62, 135. 
171. 


keit 100 
Geg ran 18, Air 144 207, 208, 


— durch den Banus 207, 225. 


6. 
28, 31, 57, 2 f., 95, 190, 201. 
t 112, 147, 211. 


der 
tretung an der 28, , 31, 33. 
rn Bosnien 102. 


202 f., 239. 
u ee 123 f., 3 


— 22 Ungarn 29, 24 f., 234. 
ungariſche 


5. 
heitsweſen 135, 188, 270, 271. 

Getränte, alkoholi Aus- 

ſchant — ö 


Gewerbeangeegenheiten 57, 188, 188 f. 
273, 279 


Gewichte 5 100 Wi . 
Gewinnftener 171, 2 
— nn 18. 


1 ich. Br 1% N10 ae 


‚nationale 111, 213. 
vor dem Geſet 1 
ns ber 4 113, 212, 


Gi. Bulle. 
de 


Goldwährung & 
— 3 Graf 90. 
Eden 121, 172, 175, 264; f. a. die 


nen Betenntnifie 
en Ritus |. griechisch 
. 


tunierte Kirche . griechiſch⸗ 
9 Kirche. 
taliiche Kirche 174, 180, 


Ergee aner, Kino 174, 176, 206. 


186, 141. 
191; f. a. Agrar- 


Grundrechte, politiſche, in Bosnien 100. 


294 
Grundrechte, politifche in Oſterreich 118f. 
„ 
ru „ — 
delnde An 1% 57, 75 f. 
Grundſteuer 1 
Gymnaſien 196, 


— Sprache in den 117. 


Dang * . Pere i, 257. 


— be Aue 158, 243. 
Staates für Beamte 157, 257. 
dogg 57, 77, 185, 201 


nbelögerichte am, 255. * 
— 95 125 201. 
udels⸗ und Gewerbefammern 114, 139, 


142, 279, 

— — Wahlen zum Landtag 139, 142. 
Handels- und B robe ziehungen zwiſchen 
Oſterreich und Ungarn 77 f.; |. a 

Ausglei 


Handelsverträge 60, 62, 64, 75, 76, 95, 
201, 278. 


lungsreiſende 70, 211. 
uptmünzamt 162. 
ae . 100, 118, 122, 216, 222. 
1; f. a. Pragmatifche 
er kon, 


= ewalt des Monarchen 52. 
uncl Staatshaushalts⸗ 
2 4 5 Staatskanzlei 23. 

0 — 
enftener 165, 261. 
— Albrechts II. 3. 
— des res Reichstags 234. 


Hausrecht 8 
auszinsſteuer 165, 
bamme 184. 


änzung 65 f., 68 f., 201. 
Heinz one, Lehre von der 7, 98, 
— — Mitgliedſchaft an der 7, 212. 
— ungariſche Krone ſ. Krone. 
eimatrecht 112, 210 f. 
inrich Jaſomirgott 1. 
iurich der Löwe 1. 
inrich IV. deutſcher König * 
VII. von 2 — — 22 174 

74, 179 f., 


257 2 ches Bekeuntni 
Serena, oſterreichiſ 8, 33, 130 f. 
Bu ehr mit dem Opgeschnetenhaus 


132 
— Mitgliedſchaft in dem 130, 134. 


1 gina 171. 


Namen- und Sachverzeichnis. 


ammer 12. 
— allgemeine 23. 
— unga 


b 0 


23. 
12. 
— bosniſ Steig 17. 
— ungariſche 23 

rat 11 12, 28. 


*, Miner am Allerhochſten 23, 


7f. 
G 41, 100. 
Fassen are 6 66, 67, * 
0 


J. 
102, 
ı ber Vertrage ee 
lom 12, 57, 208 N 
35, 258. | 
Steuer 57, 72, 78, 98, 170, 
ividualitäten, Negri litiſche 100. 
2 La 92, 126, 
139, 225, 239. 1 
Intompatibilität 231, 256. 


»Ofterreich 18. * 
cker Libell 4. 
BE Einnahmen aus 162, 
Hehe 1, 2. 273, 278, 


120 f., 
219; ſ. a. 1 und en 


Km dee di 182, 138, 180, 234, 


133, 231. 
64, 228. 


| _ Ramen- und Sachverzeichnis. 295 
e 94, 101, 174, 26 | 
ra 12 102, 174, 180, 268. E 


Klöster, ſerbiſche >, 
Be — 1.5 } 
ech 102, 275. / Komitat 5, 7 17,19, 28, 9, 23 
ö m. 9, 10. — in Krsati 280. : 
Böhmen 2 2,9. Komitatsbeamte 244 240. 
| 7. Kommandogewalt, militärifche 56, 66, 110, 
3. 66, 60, 215. 
wiſchen Behorden 150, 


— ilchen Reichs rat und Landtagen 


. a. Munizipien. Konferenz beider Häufer des Reichsrats 
— — 11. 
— — 
5 De öl — 10, 207 
20,21, 23, 107. 2 vecheli : Stellung des 57 


ung der deutſchen ‚ griechifch-orientalifches 180. 
* rung von 8. 
! ufbebung der Nn ib 
ng 9 — en 
. der Herzegowina 95. 
58, 78. 

— | N ntinuität. 
Kontrolle 


A „ Auſſichts recht, 
8 g en 


* Kirche 172, 174, 176f., 263, 2 * Nu und Kirche 172, 
seligiofe 120f, 2204. FR ee 


r in dream 187, 183 m 
Krankheiten, a nde 1 
in Öfterreich 19, 28, 120 f., rg ur . euerung der 167, 261. 
Kay i#vorfieher in Bosnien und 
1. 268 f. Herzegowina 104, 
* rn 214. Pak 7 
ule 


122, Kremſierer Entwurf, 8 28 ., 2. 
ae Has — ia * 100, 122 
me an „ 
3 durch 159, og g 


65, 
268, K 1. 
179 207. Arles, 1 u. k. 67; f. a. Land» 
; 1. a. die ein⸗ verteidigu Sentnifier, deuved 
— —— t in Bosnien und der 


Er 101, 15 139, 230, 238, ER dae . 31, be, 56, 60 f., 200. 


296 

Aroatien-Stavonien 6, 15, 28, 24, 34, 35, 
36, 98, 206 f. 

— Beamte, orden in 258. 

— kirchliche a a in 267, 

— Landtag von 237, 

— M in 250. 

— re Natur 206 f. 

— Rechtspflege — 4 255. 


281 
des AZ 5, 7, 18, 48, 
Nate 10 07; ſ. a. Länder. 
rg n * 12, 35, 37, 50, 
Be urs 


Kultus freiheit ſ. Glaubens · und Gewiſſens⸗ 
. 
Kumanen 6 


er 8 ſ. Bekanntmachung. 


ut che, Friede von 18. 
* ed 


Kurien, nationale 116. 
Kurienwahlrecht 40, 138, 139. 


= 


ae etliche kter der 
a 
240%, 12 a. . 9 f "Share 


far bosniſch-herzegowi⸗ 
ni 
— in den . Kronländern 108, 111. 


olitifche 146, 
in Bosnien und ber 


Landeschef 

e owina 102, 103, 139, 146. 
erde been 104. 
Landesſanitätsrat 180, 270. 
Lan 126. 

12 etze 27, 28, 108, 124, 125, 138 f., 


— Mitwirkung de EEE an 138 f. 
— Sanktion der 


— für Ungarn und 


9 


Sanbeötulturräte 117 193. 

Landeskulturweſen 190 f., 252 f. 

Landesordnung, verneuerte 12, 109. 

— 130° 146, 

Landesrat in Bosnien und der Herzego- 
wina 102. 


Her- 


Gerichtshof 


Namen- und Sachverzeichnis. 


Kerr, ele-. 


117, 146, 196. 
* 115, 117. 
— bosniſch-herzegowiniſches 
ö 7. 
Langes lage Enge 115,116 8147 8. 
Staatsſpra 
* Fal 0 ber 90. 
en 
5 Ktoatien 190 VORN 
Landes . 
67; f. a. 
Honved. 


in Bosnien und der Her⸗ 
— r 104; f. a. Gemeinden. 


—— gelen. 10. 

1. 12 13, 15, 22. 
5 bosni ace cher 101. 
— 8 202, 203, 204, 


e 200, 
hol 92, 240. 

— — Buftänbiateit 
Landtage 4 Kronländern 27, 28, 31, 


2 f. 
nationale, in Mähren 
und der Bukowina 136. 


— e 66, 67, 00. 


er 
— guard le Slavonien 69, 205, 
67. 
Lag 190, 245, 273, 275. 
Seele Verkehr mit 1 
wi — ane 10, 199 i 
9 9 > Pere 


vatiſch · ſlavoniſchen 


— BB on 8 
— des ungariſchen ren 
höri keit durch 209 
eit 121, 195 f., 219, 279. 
1 umgarifche 52. 


Leopold 14. 


M. 
| 249, 251, 262. 
74 * 
 — nationale MWabltörper in 116, 137, 


24, 2, 111, 182, 143. 
ber 160. 


. 
3 


ee 241. 


1 
47, 481 1 0 Tag 
riſcher . 


Nieder-Cfterreich 4 
Nomination, a desherrüich 177, 206. 
— 34, 111, 129, 161, 297, 


298 
rdun tt 161. 
ige — der — Una M 
— 2 
D. 
Oberſiskal 249. 


Obergericht in 5 3 1 8 


O 
all — 255. 
BEE 11 unga 5 
S N40 1 
Ober⸗ 
Oberſter e 3 152. 
Die cher a. Ober — 
berſter Rechnungshof, zcterredch cher! 3, 
erg RER ungariſcher 
Ob „ a . * 
arte Me Uimeifer 39. a 
Se 139. 
hlrichter 249. 
Obſtruktion 25. 
Oktoberdiplom 30 f. 
Orden 43, 48, 54; 


A Kongregationen. 
Ortsſchulrat 117, 1 
Sſterreich als territorialer Beg 
— rechtlicher Charakter, Bezei hing 
des Staates 21, 25, 28, 39, 48, 1 
Osterreich Ungarn, Oſterreichiſ 
riſche Monarchie, 37. 45 
ter, Bezeichnung 42 
ap 


ftm 
Otakar I. 8. 
Otakar II. 2, 9. 
Otto I., Kaifer 5. 


P. 


— mutuae eessionis 14, 48, 51. 
alatinswürde 5, 17, 23, 51. 


8 165. 0 
tät zwiſchen Herrenhaus und Ab⸗ 
geordnetenhaus 131. 
— zwiſchen Magnaten- und Abgeord⸗ 
1 23 
— zwiſchen Oſterreich und — 43 f. 
— zwiſchen Staat und Kirche 1 
1 Reichsrat, Neichgtag, Land⸗ 


bach. Regierung in Ungarn 


Namen- und Sachverzeichnis. 


0 95 det en 1 2. 

0 

28 meinden 252. 
— f „216 f. 


— —— orden 146. 
ol 270, 


ein 60 
eſen 60, 27 0 103, 146, 189, 222 
252, 260, 273, 274. 


5 Fan 
yterium 


3, 2, 100,190, 218, n 
urg, eben bon 
AZ: 


zierung 159. 
Bunte 35, 55, 57, 71. 


Quies 


edge . 


180. 
— m, 


2 116, 128, 225 
mg 108, 124, 125. 


12, 17, 22, 224, 229}, 
selber üer miteinander 


keit 234 f.; . a. Auf 
ſ. Wahlen. 


e 


56, 138, 135, 201, 


_ Namen-Zund Sachverzeichnis “ 


124. 
Ma a. — — 
— ./ Rae 


290 
— 
iin ef und Ge- 


. 
Ki nd 
debbie bn Kirche u She 


==E 


108 262. 
igionen 219, 264 
. 157, 25 2 irg 287. 
che Kirche 116 176, 263, 
Iv. 3. 
St 


von 

II., Kaifer 12. 
ter 150, 206. 
212. 


2, 9. 


ig: ſiebenbürgiſche 6, 36. 
1 


W ee. 78, 9, 18, 
en 


„ber Gefepe 55, 70 103 111, 


— Eile, — 175. 


von 93. 
en, e 101. 


Ki 


106. 
81, 187, 255, 273, 278. 
162, 2361. 


inifter 33, 35, 36. 
7 von 22. 
nle, Verhältnis der Kirche zur, f. 


rche. 
— Sprache 117, 214, 280. 
9 in Kroatien-Slavonien 281, 
— in — 117 ne 184. 
— in arn 200, 215, 279 
ne 176, 166, 265, 270. 
106 280, 281. 
strafrechtlicher, des Monarchen 


— — N by 143, 287. 
Schwarzenberg, Fu 


300 
te 153, 222, 254. 


8 
190, 274. 


Seiden zu 20 
Sektionschef — Bosnien und der Her⸗ 
— Moon — — 208. 
gskörper in Bosnien und 
Her — 104. 
— — Kroatien -Slavonien 250, 252. 
— in Oſterreich 107, 138 f., 146 f. 


in Ungarn 243 f. 
. 


— Mitw ey * Finanzverwal- 
* 147, 

— f. a. — Sun Länder, Muni⸗ 
e enen. der 127, 224, 227. 


en 4 79, 267. 


Serben et 

Serbien 6,98 

Erf Segislatun rioden. 
5 272. 


rgen 10 13611005 14, 18, 
ge 6 36, 18. 


— N Na, in * 266. 
ber Serſaſfung 
erung der Verfa 
N an, des RER 


8 234 
Pin 22 a. Kroatien. 
nn 186; ſ. a. Arbeiter- 
verſicherung, rivalangeſftellten-Ber- 


err 
8 Linie 8. 
. beim Abſchluß von Verträgen 


ER - den ea 116, 225, 226. 
— landesübliche 113. 
— im Parlament 116, 204, 


Sprachenrecht in Öfterreich 115f, 
— in Ungarn 214 L 
Eyrengftofe, Verke 58 183. 
Sprengmittelmonopo ; 

Staat 

— rei 11, 


— abſolu r ll, 
— a ey 11. 


— hend 1 r Kirche ſ. Kirche. 
Staatsan örigkeit, 2 kroatiſche 202; 
* ndesangehörigfeit. 
— iſche 108, 111. 
che 201, 209. 
e 102, 260. 


— 
S befriel 


Namen- und Sachverzeichnis. 


— 4. Pr 


eg h in 0 260.4 102, 172, 


Staatsſpra 115, 214. 
Staatev . 
— inner 


Sage cafe kirchliche 178, 179, 181, 
r 


Sten in arn, Widerſtand 
* — . 

[4 
Steuern, direkte 162, 164f., 201, 261 
S 188, 201, 273. . 
Stuh 240. 
Subven 190, 275 
Syl 20. 
S 158. 


ae — 
Seher 6. 18, 18, 36. 


T. 
Taaffe, © 
g ge, & Tabatmonopol 78, 95, 162, 
Tafeln, 13, 254, 
5 75 


Teſchen, Frieden von 18. 


Namen- und Sachverzeichnis. 


. 
der Miniſter 
144 234, 241, 243. * 
— des 202 


ne, 122, 218, 222. 
nie 38, 190 f., 8971. 
— f. Marzverfaſſung. 

= 225. 


Berneuerte — — 12, 100. 
Sor 1, 126 f. 223, 2 boot, 


Rn 


Berfammlungsret 19, 90, 119, 122, 218, 


a rn ſoziale 188 f., 272 f. 
Beſteue · 


rung der 167, 168, f a. Doppel- 
ung. 


261. 
„50 f., 68, 75, 77, 129. 201, 


Berber-Dferreig 


4 
Borfanttion der Geſetzentwürſe 126, 208, 
=. 


Verkehr mit 188, 
und "Bor 3 * 
— chtigung Rationalität bei 
143, 216. 


— in den Gemeinden 104, 148, 202. 
— zum kroatiſchen Landtag 24, MO, 
— in ben Munizipien 246, 248, 250. 


— 1880 Öfterrei Neichsrat II, 
m den ‚Öerreichiichen Landtagen 116, 


— ungariichen Neichätag 235; f. a. 


nen. 
gähiertlafe, allgemeine 40, 130, 142, 


302 


Wählerklaſſe, nationale 116, 142, 143. 
Wahltörper, nationale, in Mähren und 
den a a. 116, 143. 

Wahlrecht j. Wahlen. 
(reform 40, 41, 216, 231. 
— en 119, 

U * 


Waiſenſtuhl 
10 Oſterreich-Ungarn 47 
— für aide enten 205. 


Wechſelſt { 171. 
Behrgeie r Bosnien und die Herzego⸗ 
wing 96. 


5 ichtige, von Päſſen an 


— Auswanderung von 118, 217. 
Wehrſyſtem 56, 96, 135, 201. 
W 81, 276 


1 ‚ 
—.— 170, 270; ſ. a. Schaumwein ⸗ 
uer. 
Berg, lacht am 12. 
Wenzel III. 7 a 
elsbader Petition 25. 
öczi, Stephan von 223. 


13, 244, 247. 
Wien, Landtagswahlen in 139, 142. 
Wiener x, ) 12, 263. 


—_ — 0 2, 
Windif — Fürſt Alfred 26, 27. 


[Namen- und Sachverzeichnis. 


et me . 
— — der Munizipien 245. 

Btoisies II. 10 
Wladistav III. (Jagellone) 7, 10. 

W 10. 
Wratislav 8. * 
Wohnung, Freiheit der, ſ. Hausdurch⸗ 


ſuch 
Gee e 100,18, ih 


‚si. 


a Nachträge und Berichtigungen. 
5 . 48, 107. In 2 Veröffentlichungen über die Feſt⸗ 
in den gemeinſamen Angelegenheiten zu benützenden 


5 12. Oktober 1915) ift in Erſetzung der in der Ver⸗ 
ade ſich findenden Bezeichnung „im Reichsrat vertretenen 


5 2 l Landwehr von April 1917 ab als k. k. Schützen 
. Bike Umbenennung iſt darauf zurückzuführen, daß das 
zandwehr im Sprachgebrauch weiter Kreiſe mit dem Begriff 
ten Linie i in Zusammenhang gebracht wird. Da fie ſich aber 
| zu einer vollwertigen Truppe der erſten Linie 
| hat und infolge der inhaltlich identischen Vorſchriften ſowohl 
lich ihrer Ergänzung als auch inneren Organiſation und Aus⸗ 
ng von Mannſchaften und Offizieren dem geſamten Heer gleich 
ent‘ die bisherige Bezeichnung der Truppe nicht mehr ihrem 
gen Weſen und iſt geeignet, bei denjenigen, die die k. t. Landwehr 
ihre Organiſation nicht kennen, eine nicht entſprechende Auffaſſung 
5 — Der nunmehr auf Grund des Organiſations⸗ 
des Kaiſers ergangene Allerhöchſte Befehl macht dieſer Be⸗ 
ilu ein Ende und kennzeichnet die Truppen der k. k. Landwehr 
peibeutig als Truppen erſter Linie. In der Stellung der k. k. Land- 
je zu den anderen Teilen der geſamten bewaffneten Macht iſt natur ⸗ 
aß keine Anderung eingetreten. (Neue Freie Preſſe, 4. April 1917, 
enblatt.) 


As 


NMC 


